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Compendioſes 
doch vollkommenes 
[4 


darinnen enthalten, 


Wie alle Iehrbesierige Shirurgi | 


ſich in allen und jeden Verwundungen 


Schaͤden und Operationen des menſch⸗ 5 


lichen Leibes verhalten, 
und denenſelben 


init Dienticsen Mitteln, geſchickten Hand 5 


| geiffen, bequemen Inſtrumenten und guten 
Bandagen beiffamlich begegnen follen. 


Alles aufs kuͤrzeſte und deutlichſte, auch auf die Su 
und beſte Art vor Augen geſtellet 
von 


D, OHRISTOrHORO Hexrıco Hell 4 


Er Koͤnigl. Poln. und Churfl. Säͤchſ. allergn. privilegio. 
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10 vorrede. eh l 
fängern der Chirurgie großen 
Nutzen haben wiirde, Es giebt 
Die tägliche Erfahrung, daß 
leider gar viele von ihren Lehr⸗ 
herren ſo gar ſchlecht in der 
Chirurgie unterwieſen und an⸗ 
gefuͤhret werden, daß ſie nach 
verfloſſenen Lehrjahren kaum 
ein pflaſter recht machen, oder | 
eine geringe Wunde oder 
Schaden gehührend zu tracti⸗ 
ren wiſen, geſchweige denn, 
| 1 ſie ein oder andere hoͤchſt⸗ 
5 8 nothi⸗ 


„%% 
nothige Operation follten ge 
ſchickt verrichten koͤnnen; 
gleichwohl wollen fie Meiſter 
werden, und werdens auch. 
Hernach aber wiſſen ſie ſich 
mit nichts zu helfen, als etwa 
mit einem alten und oͤfters ſeht 
falſch geſchriebenen, oder wenn 
es viel iſt, mit einem gedruckten 
Buche, etwa des Erh. Norr, 
oder Joſeph Schmied, zt. 
daraus ſie denn gar wenig 
erlernen, und die Chirurgie 
kann 


des b W wee n 
| aue anzuſchaffen, Aa 
bey dich Di . eln 


zu at und Gedult, ir ie 
in alles durch Frag 
und Antwort kurz und deut⸗ 
lich vorgeleget wird, ko nnen ſie 
i rg davon begreifen. Und 


2 BG 


ae an die 


BR 15 vorrede. 

| dNeweil dieſe Lehre 

lichſten iſt einen zu ar 
tem und die Wahrheiten, ſo 
einem ſonſt zu hoch ſind, ver⸗ 
| fändlich und handgreiflich zu 
machen; ſo habe mich derſel 
ben allhier bedienet. Ich ha⸗ 
be gegenwaͤrtiges Han 
lein meiſt aus erwehntem Au- 
tore abgefaßt, und wird dar⸗ 
innen ein Anfänger alles Nd- 
thige kurz beyſammen finden. 
Wird er ſich nun dieſes nebſt 
Ne 4 e 


N: vorrede. e 
der Anatomie bey Zeiten be⸗ 
kannt machen, ſo wird ihm 
alsdenn gar nicht ſchwer fal 
len, gedachten Autorem nit 
der Zeit ſelbſt zu leſen, und 
dadurch zu gründlicher Wif⸗ 

ſenſchaft zu gelangen. Gott 
gebe, daß dieſes geſchebe, und 
viele großen Nutzen ſich da⸗ 
mit ſchaffen moͤgen. 31 04 
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A. et Q. 


Vorbericht 18 
Von der Chirurgie überhaupt; 


5 DD. "Qusxftio 1. Was iſt ein Chirurgus? 


Ein Diener der Natur, der mit behen⸗ 
den Handgriffen, geſchickten Inſtru⸗ 
menten, dienlichen Heilmitteln und 
bequemen Bandagen denen äufers 
lichen Verletzungen des menſchlichen Coͤrpers, ſie 
ſeyn nun mit Gewalt oder auf andere Weiſe ihm 
zugefügt worden, zu Huͤlfe koͤmmt. 12 


Q. 2. Kann denn alſo ein Chirurgus zur Heilung ſelbſt 
nichts beytragen? 


B. Mein, denn die Natur oder das verftändige 
Weſen in dem lebendigen Coͤrper ift ſelbſt der Arzt, 
und verrichtet alle Heilung durch die Circulation 
des Gebluͤts, und laͤſt ſich über ihr Vermögen 
nicht zwingen oder treiben. Gleichwol aber kann 
die ug die Anwachſung des Fleiſches durch 

gute Medicamenta und durch ein gehoͤriges Tra⸗ 
ctament viel befoͤrdern. Dahero muß ihr der 


m au Chir. Sandbüchl. x 1 N 4 


5 a. _ Vorbei, : RR 


, Ehirurgus nur blos an die Hand gehen, und das⸗ 
jenige, was ihr Arif ſchaͤdlich⸗ aus dem 
Weg e raͤumen. 


2 3 ar vor Qualitäten muß ein Cbirurgus an 
ſich haben? 


R. Er ſoll ſeyn i) gewiſſenhaft, 2) fromm 3 ; 
aufrichtig, J unerſchrocken, 5) geſchickt, 5) verſtaͤn⸗ N 
dig, und 7) nicht ekelhaft. Denn ein Chirurgus 
darf keinen Geſtank noch andere Incommoditaͤt 
fliehen, wo er nur dadurch dem Patienten belfen 
un Nützen ſchaffen kann. 

I 4 Was ſoll ein Chirurgus pate aich 
dh verſtehen? N 

R. Die Anatomie, und fo viel möglich, auch 
die Medicin, damit er ſowohl die Simplicia, oder 
einfache, als Compoſita, und vermiſchte Stuͤcke 
der Arzneyen, wie ſolche zu bereiten, einige Wiſ⸗ 
dae DER möge. ; 

Q. F. Was nutzet die Anatomie? 

R. Alle Theile des Menſchen und deren Zufaͤl⸗ 
le und Krankheiten recht zu erkennen, und ſolchen 
1 zu begegnen, und ſie zu heilen. | 

Q. 6. Wie haben die Alten die Chirurgie 
eingetheilt? 

Br In General- und Specialtheile. 

2. 7. Wie viel find Generaltheile? 

R. Dreye: 

Er Explorstio, eine genaue Erkundigung. 
2) Applicatio oder Applicirung der ee 
Me dicamenten. 
30 Deligatio, eine geſchickte Verbindung. 
Q. 8. Wie viel 5 i 8 
185 e 4 
. re DE 


— 


Von der Chirurgie uberhaupt. 
1) Fyntheſis 1 Coniunctio, die 
Zuſammenſetzung, d. i. wenn man ſeparirte 

Theile wieder zuſammen heilet. | 

2) Diaasch is ſiue Coniunctorum Separatio, die 
Vertheilung, wenn man zuſammengewachſene 
Theile durch Inſtrumenta von einander ſepa⸗ 
riret. 

3) Fxaerefis ſiue exſtirpatio Superfuorum,. 
Ausnehmung unnuͤtzer oder uberflüßiger 
Dinge. EN 

4) Aphaereſis fiue Ablatio partium naturalium, 
Wegnehmung natuͤrlicher Dinge. 

5) Anapleroſis ſiue Re ſtitutio HBebrientta 
Anſetzung oder Erſetzung der manglenden 
Theile. 

6) Diarthroſis ſiue Correctio Gentest end et 
Compreſſorum, die Geradmachung der zerbro⸗ 
chenen und verdrehten Glieder. | 

. 9. Wie theilen dieſe Specialtheile, ober die ganze 

Chirurgie die neueſten Chirurgi heutiges | 
Tages ein? 

R. a) In fünf Hauptlaͤſt jones, als 1) Wunden, 
2) Beinbruͤche, 3) Verrenkungen, 4) Ge. 
ſchwuͤlſte, 5) Geſchwuͤre. 

b) In allerhand Operationes, welche in dieſe 
Fünf Claſſen nicht koͤnnen gebracht werden. 


Q. Was iſt alſo die Chirurgie? 


R. Ein Theil der Medicin, welche lehret, wie 
man durch Huͤlfe der Haͤnde und Inſtrumente 
die Geſundheit er Menſchen entweder erhalten, 
. wenn ſie verlohren wieder reſtituiren fol. 


A 2 g Q. II. 


x 1 


, Vorbericht, 


rs, Wie ſol dieſes verrichtet! werden? 
R. Cito, Tuto et lucunde, h. e. N 


ſicher und angenehm, oder ohne ſonderliche Be⸗ 


ſchwerung des Patienten. | 

Die Alten haben gefagt: Ein Chirurgus fol. 
haben 1) ein Herz wie ein Löwe, 2) Augen wie 
ein Falke, 3) Haͤnde wie eine Jungfrau. 

Q 2. Wie wird die Chirurgie erlernet? 

R. Auf dreyerley Weiſe: 1) Durch treue und 


aufrichtige Lehrmeiſter. 2) Durch fleißiges Buͤ⸗ 


cherleſen. 3) Durch die Erfahrung und Uebung. 
Welche letztere in großen Hoſpitaͤlern, wo es ſehr 
viel Patienten giebt, am eheſten zu erlangen, denn 


da kann man in einem Jahr oft mehr ſeben, als 


ſonſt in ſehr vielen. 


Q. 13. Wenn ein Chirurgus zu einem 1 kommt, i 
was liegt ihm zuerſt ob 


R. Exploratio, oder die Erforfäung des Scha⸗ 


dens; wo der Ort, was die Ulrſach, wie die Groͤſ⸗ 


ſe, die Geſtalt, die Tiefe ꝛc. Dieſe und dergleichen 


. Umftände zu erforſchen, iſt ſehr noͤthig, damit man 


ſich in der Cur darnach richten kan. Kan es der 
Patient ſelbſt nicht ſagen, muß man es von den 


Uamſtehenden, oder aus der Beſchaffenheit des lei⸗ 


denden Theils zu erkennen trachten. 
Q. 14. Wie verrichtet er ſolche Exploration? 
R. Entweder durch die Sinne, oder durch ver⸗ 
nuͤnftige Schlüffe, oder vermittelſt der Inſtrumen⸗ | 


te, oder auch der Hände oder Finger. 


1) Die Haͤnde alle beyde, oder nur eine, braucht B 
er, die Beinbruͤche zu erforſchen; Die Gat⸗ 
tungen derer Verrenkungen und Geſchwuͤlſte 

In 


von der Chirurgie überhaupt. 5 
zu unterſcheiden die Warme oder Hitze zu urthei⸗ 
len, ꝛc. 

2) Die Finger bey Eröffnung der Adern, der 
Geſchwüͤre, des Blaſenſteins, das Lager der Ge⸗ 
burt zu wiffen, und dergleichen. 

305 Nach der Fuͤhlung iſt die Schärfe des Ge⸗ 
ſichts zu gebrauchen, ſonderlich da der Schaden 
äußerlich iſt. Iſt aber der N. innerlich, 
fo nimmt man 

4) Inſtrumenta zur Hand, e. g. die gemeine 
Sucher und Wundeiſen, oder erweiternde Inftru- 
menta, welche Specula genannt werden, oder wels 
che ſich zu dieſem oder jenem Theil am beſten ſchi⸗ 
cken. Ingleichen bedienet man ſich auch. 

5) Des Gehoͤrs, als den Bruch der Beine zu 
hoͤren, die Bewegung des Waſſers oder Eyters in 
dem Bauch oder Bruſt der Waſſerſuͤchtigen ef 
Schwindſuͤchtigen hoͤren zu koͤnnen. 


6) Der Geruch iſt gleichfalls oͤfters nörhig, in 
dem man dadurch urtheilen kann, ob ein Geſchwuͤn 


mehr oder weniger Scharfe, oder en Materie 
bey ſich habe ꝛc. 

Q. 15. Wenn die Veſhaſtnheitdes erkehtenSheitem mit 

den 9 ea = innen nicht zu ergründen, >" 

s zu thun? f 

R. So muß man d die Vernunftſchlüſſe 

zu Huͤlfe nehmen, e. g. nach der Beſchaffenheis 

des Inſtruments, womit die Verwundung geſche⸗ 

hen, judiciret man der Verletzung Groͤße oder 


3 


Tiefe. 2) Aus dem ſchweren Athem und Auss 


wurf eines ſchaumigen Gebluͤts, wird eine Vers 
| Kam! der Lunge judiciret, 3) Aus der Ban⸗ 
| 43 gig⸗ 


x 


N 


gigkeit und Herden die RN des Dia- t 


phragmatis. 4) Aus dem Blutausbrechen, die 


Verwundung des Magens. 5) Aus Verlierung | 


der Bewegung und der Sinnen, und wo Conuul- 


. Voerberiche, . 


fiones ſich ereignen, die Verletzung der 91 | 


6) Durch Kaͤuung einer Rinde Brod, oder Au 
beiſung einer Nuß, oder Anziehung eines Fadens 
zwiſchen den Zähnen, fo man darauf ſchlaͤgt oder 
folchen ſchnellet, auch Klopfung an die Zähne, wenn 
ſelbige auf einander gebiffen werden, die Verletzung 
der Hirnſchale. 7) Wo Deliria und Unempfind⸗ 
lichkeit in Hauptwunden, iſt das Hirn laͤdirt. 
8) Wenn die kleinen Gedaͤrm oder Vaſa ladtea 
verwundet, flieſet der Chylus heraus. 9) Wo die 
großen Gedaͤrme entzwey, zeigen ſich die Excremen- 
ta. 10) Wo die Gallenblaſe, Gall. 11) Wo die 
Nieren, Vreteres oder Urinblaſe laͤdirt, lauft Urin 
. oder der Patient harnet Blut aus. 


2216. Was iſt beym Gebrauch des Suchers 
anzumerken? A 


WR Daß man denſelben mit vorſt ichtiger Hand 


hinein laſſen, nicht aber mit Gewalt hinein treiben 
oder ſtoſen ſoll, ſondern denſelben umdrehend, oder 
bald hier bald dorthin wendend appliciren muͤſſe, 
damit nicht die ganzen Theile dadurch zerriſſen 
werden. Wobey man denn auch wohl zu beob⸗ 
achten, daß man den Patienten vorher in die Poſi⸗ 
tur ſtellen oder legen muß, worinnen er bey der 
Verwundung ſich gehalten, ſonſt kommt man nicht 
zum Grund oder Ende der Verwundung. 

Q.. Was iſt ferner zu uͤberlegen? 

K. I. 25 2 wie ein Patient zu curiren. 0 
I 


— 


von der Chirurgie ůberhaupt. 


2.18. Wie wird ſolches erlernt >. 755 

R. Solches geben zwar die Umftaͤnde; alleine 
% intricaten und dubioͤſen Zuſtaͤnden thut ein Chi- 
rurgus wohl, wenn er einen verſtaͤndigen Medi- 
cum oder; Chirurgum noch mit zu Hülfe nimmt, 
und alles wohl überlegt, ehe er auf gerathe wohl 


und ohne genugſame Geſchicklichkeit etwas vor⸗ 
nimmt. 


1928 19. Was folgt auf die Erpiraten? vr 

R. Die Application. 

10 0 20. Was wird durch die Application 1 Mebi⸗ 
camenten verſtanden? 

R. Alle diejenige Dinge, ſo bey einem Patien⸗ 
ten appliciret werden. Oder was ein Chirurgus 
innerlich und äußerlich adhibirt. e. g. Pflaſter und 
Salben auflegen, Pulver einſtreuen, Wiecken vin- 
drehen, Ueberſchlaͤge, Behungen, Iniectiones, 
Stillicidia, Bäder, Daͤmpfe zu appliciren, Sate 
koͤpfe aufſetzen, und dergleichen. 


Q. 21. Was folgt auf die Application der 
an Medicamenten? 
R. Deligatio, oder eine geſchickte Verbindung. 
2 22. Was iſt das Verbinden, und was muß ein 
Chirurgus davon vor Wiſſenſchaft 25 
ü | haben? 1 
(N. Das Verbinden oder Applicirung der Ban⸗ | 
dagen iſt eine hoͤchſtnoͤthige Wiſſenſchaft, ſo vor⸗ 
namlich darzu dienet, daß nicht nur die applieirten 
Medicamenta und andere Dinge auf ihren Ort be⸗ 
halten, ſondern auch Beinbruͤche und Verrenkun⸗ 
gen, wenn ſie nur vorhero eingerichtet, allein durch 
ſie ie koͤnnen curirt werden. 


: RT 23. 


7 
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ene è OR 
* a Re 7 one in 
2. 23. Woraus beſtehet eine Binde? 
K. Aus einem langen, ſchmalen oder breiten, 
reinen und ſaubern Tuch, das durch den Gebrauch 
gelind und ſchmeidig gemacht worden. 

2.23. Wie muß fie geſchnitten werden?? 

R. Der Laͤnge oder den Faden nach, und nicht 
uͤberzwerg, weil fie ſonſt wenig halten würde, 

225. Was iſt weiter dabey zul obſerviren? 

R. Sie muͤſſen gleich und feſt aufgerollet ſeyn, 
und ſo viel moͤglich, ohne Saum und Nath, da⸗ 
mit ſie nicht etwa durch die Haͤrte den laͤdirten 
Ort druͤcken, und Schmerzen machen. | 

Q. 26. Wie lang muß eine Binde feyn? ı 
EKR. Sie muß dem Glied, fo verbunden werden 
ſoll, in der Laͤnge proportionirt ſeyn, und nicht nur 
eklichemal da herum gewunden werden, ſondern 
fie muß auch die anliegenden gefunden Theile faſſen 
koͤnnen, um das Gebänd deſto feſter zu machen, 
doch muß es weder zu feſt noch zu lucker gebunden 
werden. 798 NE 4 
Q. 27. Wie muß ihre Breite ſeyn? 

R. Sie muß nach Proportion des Gliedes, der 
Perſon, und des Alters unterſchieden werden. 
e. g. Eine Binde zu der Bruſt und den Schul⸗ 
tern kann bey Erwachſenen 6 Finger breit vor die 
dicken Schenkel 4 bis 5, vor das Schienbein 3 und 
vor einen Finger 1 Finger breit ſeyn. 

Q. 28. Wie muß ihre Figur und Geſtalt ſeyn? 

R. Sie iſt nach dem Unterſchied der Theile, 
denen fie applicirt werden ſollen, unterſchiedlich: 
etliche ſind einfach, und beſtehen nur aus einem 
langen aufgewundenen Stuͤck leinen Tuch. Et⸗ 

f | liche 
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j RR 38 | 
NE UoN. der Chirurgie überhaupt, 0 9 
liche fü nd aus zwehen Binden zuſammen geſetzt, 
oder entweder an den Enden gefpalten‘, oder mit 
einem andern Stuͤck, uͤberzwerg angenaͤhet, ver⸗ 
ſehen; oder haben unterſchiedliche Koͤpfe, und be⸗ 
Shen aus vielen an einander geſetzten Binden. 
2. 20. Welches fü nd die gebräuchlichften ? 2 
R. Folgende: 
> Faſcia Capitalis, ſiue Triangularis, die Siege 
ckigte Hauptbinde. Die Franzoſen nennen 
ſie Couvre chef. Welche von einem Schnupf⸗ 
tuch oder Serviette gemacht wird, die dreye⸗ 
dig zuſammen gelegt. Man braucht ſie in 
allerley Hauptwunden, auch um die Augen, 
Stirn, Backen ꝛc. Kurz ſie kann in allen Ver⸗ 
letzungen des Haupts dienen, und gar ſuff⸗ 
Ceient ſeyn, indem fie ſich appliciren laſt, wic 
man nur will; man kann ſie ſchmal und breit 
machen, auch wie eine Schlafhaube formiren, 
damit das ganze Haupt kann bedeckt und warm 
gehalten werden. 
75 Faſcia Capitalis reflexa, iſt 6 Ellen lang) 2 
bis 3 Finger breit, auf 2 Rollen gewickelt, und 
kommt alles hier auf eine geſchickte Tour an. 
3) Capiſtrum ſimplex, die einfache Halfter, ſoll 
4 Ellen lang und 2 Finger breit ſeyn. Die⸗ 
net in Verrenkung oder Bruch des Kinnba⸗ 
ckens, man faͤnget hinten am Kopf an, machet 
mit ſelbiger um den Kopf 1 Circul, um den An⸗ 
fang zu befeſtigen, faͤhret . weiter bis 
gegen den Schlaf der nenlösten Seite, heftet 
daſelbſt das Band mi it & Stecknadel feſt, 
umſchlaͤgt felbiges, und faͤhret unter dem Kinn 
- BRD IR ie herum 


m 40 8 De 


% Vorbericht 


1 ac den geſunden Schlaf, 4 über den 
Kopf nach der letzten Seite, und dieſes wieder⸗ 
hohlet man dreymal. Nach dieſem faͤhret 
man von neuem nach dem hinterſten Theil des 
Foypfs, von dar vorwaͤrts uͤber das Kinn, und 
wieder zuruͤck nach dem hintern Kopf. Das 
übrige windet man creutzweiß über die Stirn. 
Damit aber die Binde feſter halten möge, fol 
man auf beyden Schlafen, wo die Binde creuz⸗ 
weis uͤber einander gehet, das Verband zuſam⸗ 
men naͤhen, oder mit St⸗ cknadeln befeſtigen. 
ba Capiftrum duplex fol 6 Ellen lang und 2 Fin⸗ 
ger breit ſeyn auf 2 Rollen. gewickelt. Dies 
net, wenn der Kinnbacken auf beyden Seiten 
Buipebeochen, die Tour gehet unter dem Kinn uͤber 
dru Kopf, endlich um den Nacken, und vorwärts 
wieder uͤber das Kinn, . 
9 Faſcia Cireularis, Circulbinde, wenn man in 
derlUmbindunz eine Wickelung accurat über die 
andere macht. 
6 Faſeia Continens, haltende Binde, wird aus 
45 2 Binden gemacht, damit eine die andere halt, 
daß ſie nicht rutſchen moͤgen. 
7) Faſcia Diuidens, zertheilende Binde, iſt 5 bis 
6 Ellen lang, 2 Finger breit, auf 2 Rollen ge⸗ 
wickelt. Man braucht ſie ſonderlich in Verbren⸗ 
nung des Halſes, damit derſelbe wegen Zuſam⸗ 
menſchrumpfung der Haut nicht krumm wach⸗ 
ſe, das Miel appliciret man um die Stirn, 
machet zwey e touren um den Kopf, ſteigt 
hernach mit olle unter der rechten, mit 
der andern unker der linken Achſel herum, creu⸗ 
| | tzet 


< 


von der Chirurgie überhaupt. 8 
5 tzet ſelbige in den Nacken, faͤhret abermal nach 
der Stirn, von dar wieder nach dem Nacken 
und unter den Achſeln durch, (ziehet den Kopf 
allemal wohl zuruͤck) hernach wieder nach dem 
Nacken und Stirn, und endiget endlich mit der 
Circularen um den Kopf. 
1280 Faſcia Dolabra ſ. obrufa, Hobelfpänbinte, 
Wenn man in Winkeln mit der Binde ein wenig 
5 auf⸗ oder abſteigt, als wie eine Wendeltreppe. 
9) Falcia expellens, austreibende Binde, wird 
vornehmlich gebraucht in Geſchwulſt und alten 
Schoͤden der Fuͤſſe, wenn man dieſelben von 
unten nach oben zu wohl umwickelt. 5 

10) Falcia frontalis, mit vier Köpfen. oder En⸗ 
| den, wird gebraucht. 

2) f in Hauptwunden. Sie iſt eine Elle lang und 
vier bis ſechs Finger breit. Die beyden Ende 
er werden geſpalten, daß in der Mitte nur etwa 
2 Hand breit ganz bleibt, dieſer ganze Theil 

bedecket die Comprell, die 2 hinterſten Koͤpfe 
(wann naͤmlich die Wunde oben auf dem 
Kopf) ziehet man unter das Kinn, und vom 
Kinn wieder hinten auf den Kopf, allwo 
man felbige zuſammen bindet: Die voͤrdern 
Koͤpfe aber ziehet man nach dem Nacken, 
nachdem man ſelbige gewechſelt, uͤber die 805 
ren nach der Stirn, allwo man ſelbige zuſam⸗ 
men knuͤpft. | 
b) Zu der Naſe, ſie iſt bier gleichfalls einer El⸗ 
len lang, aber nur 2 Finger breit, man ſpal⸗ 
tet ſelbigen an beyden Enden, ſo, daß nur in 
der Mitte 2 Singer breit ganz ee 1 


N 


422 i vorbenhe, 


ches Mittel dennoch in der Mitte ein boch 


; haben kann, damit, befferer Haltung wegen, 
die Spitze der Naſe koͤnne durchgehen. Man 
applicirt das Mittel juſt auf die Naſe, ſteigt 


mit den 2 oberſten Enden abwaͤrts nach dem 
Nacken, laͤſt fie ereutzweis über einander ge⸗ 


hen, und bindet fie auf der Stirn zuſammen. 
Die unterſten Ende ziehet man von der Naſe 
aufwaͤrts gegen den Hintertheil des Kopfs, 

— und gleichfalls nach der Stirn zu. | 


eh) Zum Haſenſcharten, da fie denn faſt eben, wie 


bey der Naſe, applicirt wird. 
00 Zum Gemaͤcht, da fie 6 Finger breit und 2 
Ellen lang ſeyn muß, die 2 oberſten Ende bin⸗ 


det man um den Leib, die zwey unterſten Ende 


Feber man durch die Beine creuzweis, und hef⸗ 
tet oder bindet jeden Theil auf der Seite an. 
Ng. Der ganze Theil kann durchloͤchert wer⸗ 
den, um die Ruthe durchzubringen. 


5 1) Incarnans fine Vniens,die vereinigende oder us | 
zuſammenheilende Binde, ſo 2, 3 bis 6 Ellen 


lang und 2 Daumen breit, wird auf 2 gleiche 
Rollen gewickelt, und ſoll in der Mitte ein laͤng⸗ 
lichtes Loch von 3 oder 4 Finger breit haben. 
T. Man braucht ſie in allen laͤnglichten Wun⸗ 
den, ſonderlich an der Stirn. Und nachdem 


— 


pflaſtern und auf beyden Seiten mit einer 


ſchmalen Compreß verſehen, legt man das Loch 


4 


felbige mit balſamiſchen Medicamenten, Heft⸗ IR 


der Binde bey der Wunden an, faͤhret mit der 


einen Rolle um den Kopf herum, bis wieder zum 
Loch, allwo man dieſe Rolle durch das Loch 
g durch⸗ 
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10 äh, und hernach die beyden Rollen wohl 
anzieht, auf daß dadurch die Lippen der Wunde 
wohl zuſammen gehalten werden, alsdenn faͤhret 
man mit beyden Rollen um den Kopf, verwech⸗ 
ſelt die rechte mit der linken, faͤhret wieder nach 
der Stirn, und wechſelt abermal ꝛe. Man kann 
auch, wenn die Wunde laͤnger, als die Binde 
breit iſt, in dieſelbe, nachdem ſie einmal herum ges 
wickelt, noch ein Loch ſchneiden, den einen Kopf 
nochmals dadurch zu ſtecken, um auf ſolche Art 

die Wunde deſto groͤßer zuſammen zu ziehen. 

2, Zur Aderlaß auf der Stirn; hier kann die Binde 
3 Ellen lang und 2 Finger breit ſeyn. Wiewohl 
die Heftpflaſter hier die beſten Binden. 

3 In Waſſerkopf; 6 Ellen lang, 2 Finger breit. 
Das Mittel applicirt man hinten am Kopf, 
al machet die Touren rings um den Kopf her⸗ 


4. Zur techn Knieſcheibe (of diefe Binde 3 
Ellen lang und 2 bisz quer Finger breit ſeyn, auf 
2 Rollen gewickelt, und in der Mitte ein laͤnglich⸗ 
tees Loch 3 Finger breit haben. Hierzu iſt ein 
Ring mit zweyen Koͤpfen oder Binden noͤthig, 
und oben eine Compreſſe von Kork. 

12) Inguinalis ſiue Spica inguinalis, Weichen⸗ 
band; dienet zu beyden Weichen, in Verren⸗ 

ö kungen und Bruͤchen der Schluͤſſelbeine, der 
Schultern, der Armbeine und Schenkel, iſt 5 
6 bis 8 Ellen lang, und z bis 4 Finger breit, 
wird auf oder 2 Rollen gewickelt, und dahe⸗ 
ro entweder Simplex oder Duplex genannt. 
Alles kommt hier auf eine geſchickte Tour und 
Biff 
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e der leidenden Theile an; die an je⸗ 
dem Ort beſonders ſoll beſchrieben werden. 

13) Reflexa, überfchlagene Binde. Wenn man 
das in gewiſſen ungleichen Orten umſchlagen 
und gleichſam verdrehen muß. 

14) Repens, kriechende, wenn man weit von ein⸗ 
ander ſtehende Umwickelungen macht, ſolches 
geſchiehet bey complicirten Beinbruͤchen. 

15) Serviette mit dem Scapulier, weil eins oh⸗ 

ne das andere nicht wohl ſeyn kann. Wird meiſt 
in afen Bruſt⸗ und Bauchwunden gebraucht, 

und alſo gemacht: Man legt eine große Ser⸗ 
viette oder Stück Leinwand vier bis ſechsmal 
der Länge nach zuſammen, welches den Leib oder 
Bruſt umfaſſen muß, die beyden Ende nähet oder 
bindet man mit Baͤndern oder Schlingen über 
einander, damit ſie nicht nachlaſſen. Hernach 
aber, daß dieſe Binde nicht abfalle, applicirt 
man das Scapulier, welches ein Stuͤck Lein⸗ 
wand von drey Viertel Ellen lang, und 4 bis 6 
Finger breit, dieſes muß in der Mitte der Laͤn⸗ 
ge nach ein Loch haben, ſo groß, daß der Kopf 
des Patienten kann durchgehen. Sodenn laͤſt 
man ein Ende vorn uͤber die Bruſt, das andere 
hinten uͤber den Ruͤcken des Patienten herunter 
hangen, macht dieſe Ende entweder mit Steck⸗ 
nadeln oder einem Faden und Nähnadel an 
die Serviette feſt. 

16) Stapes, der Steigbiegel, wird beym Ader⸗ 
laſſen am Fus gemacht, mit einer auf einem 
Kopf zuſammengerollten Binde, ſo zwey Ellen 
nn und zwey Finger breit. Das Ende dieſer 
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Binde, welche man eine Spannen lang läſſet 
herunter haͤngen, leget man auf die Compreſſe, 
und fuͤhret dieſelbe im Circul herum, daß man 
auf dem Fuß eine Creutz⸗ oder: Pretzelfoͤrmige 
Ulmwickelung macht. Paßirt ſodann mit der 
Binde ſchief uͤber den Tendinem Achillis, und 
bindet die beyden Ende sufakmienp oder hefteß 
ſie mit Nadel und Faden. 
17). Stellaris fine Solaris. Die Sturnbinde, fol 
s Ellen lang und 2 Finger breit feyn, auf zwey 
Rollen gewickelt, wird mit drey kleinen Compreſ⸗ 
ſen bey Eroͤffnung der Pulsadern an den Schlaͤ⸗ 
fen gebraucht. Man applicirt das Mittel 
der Binde auf den verwundeten Schlaf, faͤh⸗ 
ret mit einer Rolle uͤber die Stirn, mit der 
andern um den hinterſten Theil des Kopfs, bis 
auf den verwundeten Schlaf; alsdenn um⸗ 
ſchlingt man die 2 Rollen, daß eine unter das 
Kinn abſteige, die andere uͤber den Kopf auf⸗ 
ſteis ge, ſo, daß ſelbe wieder an den andern Schlaf 
zuſammen kommen allwo man dieſelbe wieder 
umſchlingt, und eine abermal über die Stirn, 
die andere aber hinten uͤber den Kopf wiederum 
auf die Compreſſen leitet, auf welche man noch⸗ 
mals eine Ulmſchlingung macht, um dadurch die 
Oeffnung der Arterie wohl zu comprimiren, und 
auf ſolche Manier faͤhret man fort, bis die Bin⸗ 
de ein Ende hat. 
NB. In Beinbruͤchen und Verrentüngen ſoll 
man die Binden und Compreſſen niemalen 
trocken applieiren, ſondern allezeit vorhero in 
anbauen, Wein oder Oxicrat, eintauchen, 
re: | ‚damit 
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damit 0 ie deſto beſſer anhangen, den ac fen 
und die Entzündung verhuͤten. 
8 30. Was hat ein Chirurgus vor Inftrümene und 
kuͤnſtliche Maſchinen ndthig?. 
R. Sehr viele! und damit ein Anfänger wiſ⸗ 
fen möge, welches die noͤthigſten, wollen wir ſolche 


hier anzeigennn 


2) Acus, oder Nadeln von unterſchledlicher Groͤſ⸗ 
ſe und Form, kurze und lange, krumme und ga 

rade x. 

2) Drachierit, Bruchbaͤnder von der neueſten und 
commodeſten Art, von Stahl, Federhart gehaͤr⸗ 
tet, mit Barchend oder Leder überzogen, gefuͤt⸗ 
tert und mit Bauſchen verſehen. 

5 Cannulas, Roͤhrlein, e. g. zum Cauteriſiren, 
zur Bronchotomie, ag &c. krumme, 
gerade. 


0 Catheter von Silber, vor Manns und Wei⸗ 


besperſonen, den Urin aus der Blaſe zu laſſen, 
und auch damit zu viſitiren. 

5) Cauteria, Cauteriſt reiſen von unterſciedlicher 
Groͤße und Figur. 


0 Citculos ſiue Annulos Vterinos, wider den 


Vorfall der Mutter, ſo nur pur von Wachs 


von unterſchiedlicher Große könen gemacht 


werden 
7) Clyſtirroͤhrgen oder Spritzen. 

8) Cochleas, Schrauben, zum Blutſtillen, oder 
eine Handquele zu befeſtigen bey Unrichtung 
der Glieder. 

9) Cochlearia, Löffel von unterfiher Sign 
und Größen; 

to). Cu 
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10 eure Schroͤpfkoͤpfe. 

11) Cultros, Meſſer von unterſchiedlicher Gröfs 
ſe und Figur, e. g. Schermeſſer, Inciſions⸗ 
meſſer, krumme und gerade, einſchneidige und 
zweyſchneidige, ſpitzige und kolbigte. 

12) Forcipes, 3 Zangen, groß und klein, krumm 

und gerade, 

13) Forfices; Scheeren, ebenfalls von 1 
ſchiedlicher Figur und Groͤße. 

14) Hamulos, Haken, klein und groß, four 
und ſtumpf. | 

1 50 Inſtrumenta. 

I) Deprefloria, e. g. Siräuben zum Blut⸗ 
ſtillen. 

2) ad Dentes purgandos et extrahendos, 
h. e. allerley Zahninſtrumenta, dieſelbigen 
zu reinigen und auszuziehen. 

ic! Dilatoria, e. g. Mundſchrauben, Mutter: 

ſpiegel ꝛc. g 
£ 4 Elevatoria, zu Aufhebung der Hirnſchale. 

F) Scarificationi et V. S. inſeruientia, zum 

Aüoderlaſſen und Schroͤpfen. 

16) Lanceolos, Lancetten zum Aderlaſſen oder 
andere Incifiones zu machen, groß und klein. 

17 Machinas tractorias, Rollen- oder Schrau⸗ 
benzug, zu Ausdehnung der Glieder, wo die 
Hande allein nicht zulangen wollen. 

18) Malleolos, Haͤmmer und Holz mit Bley 

ausgegoſſen. 

19) Phlebotomos, Schneller oder Springſtöck⸗ 
lein zum Aderlaſſen mit Flieten oder Laßeiſen. 


p. Beils Chir. Sandbüchl, B Zo) 
fer ES al „ : 
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280 Serras, Beinſaͤgen. 
| 21) Spatulas, Spateln, root zum Wund als 


zum Pflaſterſtreichen. 


22) Specala, e. g. ee eie 1 1 i 


Ant ee, vs 
23) Styios, Sucher, die Wunden zu erforſchen⸗ 
24) Syringas, ſiue Siphones, Spritzen, deren 


unterſchiedliche Sorten, e. g. zum Rund, Na⸗ 


ſen, Wunden, Fiſteln, Clyſtiren. 


25) Terebras, Bohrer, breneefigte, viereckigte 


Kugelbohrer ꝛc. 
26) Trocas oder Inſtrumenta zum Waſſerab⸗ 
zapfen, oder andere Oeffnungen zu cen ſehr 
dienlich. 


Ba Trepanum, einen Trepan, fo. ein hohler 


und zackigter Bohrer, die Hirnſchale zu e 
bol LU, 555 
2. 31. Was iſt alſo ein Juſtrument : R 
B. Ein Werk kzeug, ſo zu Verrichtung eines 
Dinges noͤthig erfordert wird. Dannenhero ſolk 
ein Chirurgus, wo er Gelegenheit hat, Inftrumen- 


ra zu feben, ſelbige oft und fleißig betrachten, und 


ſich die noͤthigſten und vornehmſten zu rechter 
Zeit anſchaffen, weil ſonſten, aus Mangel derſel⸗ 


ben, mancher Patient feine E e ja das me 
ben gar, einbuͤßen mn. 


2. 32. Was vor Inſtrumenta ſoll enfChirärgug 
ſtets bey fi 52 haben? e 
Ein oder etliche Lancetten, Flieten oder 
Sp deten 2) Inciſtonsmeſſergen. 3) 
Scheer meſſer. 4) Sucher. F) Hebeiſen. 6) Mund⸗ 
und Pfiaſterſpateln. e 8) Eine 
ERW große 
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A 


große und kleine Schere. 0) Einen Schtvamm. 
10) Nadel und Faden c. 

2 33. Was hat ein Chirurgus vor Medicamenta 

ſtets bey ſich zu führen? 

R. Einige gute Pflaſter und Salben, inglei⸗ 
chen Carpie, Boviſ, Vitriol, Alaun, Lapid. in- 
fernalem dic. | 

Q. 34. Was ift Carpie eigentlich? 

R. Nichts anders, als ausgefadente oder ges 

ſchabte Leinwand, aus ſauberer abgetragener und 


zinder Leinwand, oder alten Servietten zubereitet. 


Q. 35. Worzu wird ſolche gebraucht? 
R. Carpiebaͤuſchlein, Welgern, oder Wiecken 
und e daraus zu machen. 
. 39. Woraus werden die Quellmeiſel 
gemacht? 
R. Aus präparirten ee oder Enzian⸗ 
wurzel, Hollundermark. 
Q. 37. Worzu dienen fie? 10 
R. Die Wunden und Geſchwuͤre, wo es noͤ— 


thig, offen zu halten; außer Moth aber fol man 
ſich derſelbigen nicht bedienen. 
2 38. Was erhellet alſo aus dieſen itzt angefuͤhrten 


* 


Umſtaͤnden? 
EK. Daß die Chirurgie eine weitlauftige und 
ſchwere Kunſt ſey, die nicht in Zahnausbrechen, 


Bartputzen und Aderlaſſen allein beſtehet, und die 


ſich nicht auf den Bierbaͤnken bey Faulheit und 
Muͤßiggehen lernen laͤſſet, ſondern daß ein Chirur⸗ 
gus recht großen Fleiß und Muͤhe mit allen Kraͤf⸗ 
ten anwenden muͤſſe, dieſe recht edle, nuͤtzliche und 
e Kunſt zu lernen und zu practiciren. 
B22 Liger 
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CAP, I. 


Von denen Wunden insgemein. 
| Q. 1. Was iſt eine Wunde? 1 


Leibes von einem harten und ſcharfen 
oder auch ſtumpfen Inſtrument, durch 
äuſerliche Gewalt zuwege gebracht. Es ſey nun 
durch einen Hieb, ee Schlag, Wurf, Biß 
oder Schuß. 
29.00 Wie vielerley Wunden giebt es? 


R. Zweyerley: 1) Die von ſcharfen, 2) die 


von ſtumpfen Inſtrumenten entſtehen; als wor⸗ 


zu auch die geſchoſſenen u zu zaͤhlen er 
zu rechnen. 7 
Q 3. Wie werden die Wunden eingetheilt? 

R. Der Unterſchied der Wunden iſt vielerley, 
einige ſind gering, andere gefaͤh lich, einige gera⸗ 
de, andere ſchief oder zwerg, einige gar tödtlich ic. 

Q. 4. Was iſt der erſte Zufall von Wunde? a 

R. Die Ergiefung des Gebluͤts, ſo bald we⸗ 
nig, bald His nachdem die Wunde gering oder 
gefaͤhrlich. 10 Ad 

Q. 5. Welche Wunden fr nd dale gefährlich: 

R. Wo große Adern und Pulsadern laͤdirt 
ſind, fie ſeyn nun aͤußerlich oder innerlich. Ins 
gleichen Nerven, Tendines, oder andere Princi⸗ 
palgefaͤße. Oder wo die Wunden groß, und 
. ſich einfinden: Oder da der Pa⸗ 
tient 
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tient abkraͤftig und mit Ohnmachten öfters über- 


fallen wird; oder auch wo fremde Dinge in der 


Wunde ſtecken, die man nicht leicht bekommen kan. 


ih 6. Welche Wunden find toͤdtlich abſolute oder 
an und vor ſich ſelbſt? 


R. * Wenn man das Blut nicht ſtilen kann, 


ſonderlich bey Arteriis, ob gleich aller möge 


liche Fleiß angewendet wird. 
8 20 Wo die Communication des Hirns und 
Herzens unterbrochen wird. 


3) Wo die Nerven, ſo zum Herzen gehen, ab⸗ 


* eſchnitten. 
ei 0 W. che das Athemhohlen benehmen. 
5) Welche den Chilum in ſeinen Gang ver⸗ 
hindern. 


Bi Wenn die Feuchtigkeiten beſtaͤndig i in die 


Hoͤhle des Leibes fließen, und nicht wieder 
heraus zu bringen. 
Q. 7. Welche Wunden find £ödtlich peraceidens 
oder zufaͤlliger Weiſe? 
R. Welche an und vor ſich ſelbſt eben nicht gefaͤhr⸗ 
lich, ſondern welche durch einen Fehler oder 


Verſehen, entweder des Verwundeten oder 


des Chirurgi, toͤdtlich worden. e. g. | 
1) Auf Seiten des Chirurgi kann es geſchehen: 


Wenn er die Wunde nicht wohl reiniget, 
oder widernatuͤrliche Sachen nicht heraus 
nimmt, welche doch haͤtten koͤnnen heraus ge⸗ 

nommen werden, wodurch folglich der Brand 


Convulſiones und endlich der Tod folgt. 


Oder wenn er in einer Bruſt⸗ oder Bauch⸗ 
wunde das ertravaſt irte Geblüt nicht wohl 
B Ban an 3 8 | m 5 
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ausreiniget, und die Wunde vor der Zeit fol. 
len laͤſt, da er fie doch mit Wiecken fo lange 
haͤtte ſollen offen halten, bis er gewiß, daß alles 
ertravaſirte heraus. Oder wo der Chirurgus 
bey der Viſitation zu ungeſchwungen umgehet, 
und oft mehr verderbt, als gut macht. Oder 
wenn zu einer geringen Wunde, durch Ver⸗ 
wahloſung des Chirurgi, eine große Entzuͤn⸗ 
dung und endlich gar der Brand kommt. Oder 
wenn ein Verwundeter an eine Hand, oder 
Fuß, oder andern aͤußerlichen Wunde ſich gar 
zu todt blutet, wo man doch das Blut 
haͤtte ſtillen koͤnnen, wenn man nur die gehoͤri⸗ 
gen Mittel adhibirt hätte, 
2) Auf Seiten des Patienten aber geſchicht es, 
wenn derſelbe im Eſſen und Trinken einen Feh⸗ 
ler begehet, ſich vor kalter Luft, hitzigen Sa⸗ 
chen und der Venus nicht huͤtet: Einen hefti⸗ 
gen Zorn oder Schrecken bekommt, oder ſich 
zu bald aufmacht und ſtark bewegt, oder die 
Sache gering anſiehet, und gar nichts braucht. 
Oder durch uͤble Conſtitution des Patienten, 
da er wohl die Lungenſucht oder eine andere 
Krankheit ſchon am Leibe hat ꝛe. 
Q. 8. Wenn ein Chirurgus der Obrigkeit über eine 
Wunde ſein Urtheil muß abſtatten, wie 
ſoll er ſich verhalten | 
R. Er fol der Sache weder zu viel noch zu 
wenig thun, ſondern alle Umſtaͤnde nach der rech⸗ 
ten und wahren Beſchaffenheit ausſagen, wo er 
aber die rechte Gewißheit nicht haben kann, oder 
zweifelhaft iſt, ſoll er allezeit lieber eine gelindere, als 
zu ſtrenge Sentenz erwählen, Q. 9, 
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2 9. Wie iſt ein Wundzettel einzurichten. 
R. Kurz, jedoch deutlich und ordentlich, e. g. 
Ich Endes unterſchriebener atteſtire auf Begehren 
der loͤblichen Gerichte zu N. daß an N. N. folgen; 
de Wunden befunden: 
) Einen Hieb im linken Backen Glied lang, der 
nicht eben tief. 
2) Am Hintertheil des Haupts eine Contuf ion, 
etwa einer welſchen Nuß groß. 
3) Iſt das Haupt und Gef icht ziemlich gecchwol⸗ 
len geweſen. 
D Hat der Hals und Mücken braun und blau 
ausgeſehen; doch hoffe, es ſoll keine Noth Has 
ben, wenn ſi fi ch anders der Patient nur darnach 
haͤlt. An meinem Fleiß und guten Enugtichent 
Medicamenten ſoll nichts fehlen. 
Indeſſen habe ich dieſen Wundzettel von mir ſtel, 
len, auch meinen Namen nebſt Beydruckung mei⸗ 


nes Petſchafts unterſchreiben wollen. So ge⸗ 


| ſchehen N. den —— Anno —— 

2 N. N. 
Ng. Siehet der Chirurgus, daß es mit dem Pa⸗ 

tienten gefaͤhrlich ſteht, fol er bey Zeiten einen Me- 

dicum oder andern guten Chirurgum mit kegit⸗ 

ren, und zu Huͤlfe nehmen. 

| CAP, II. 


Von Heilung derer Wunden. 
Q. 1. Wie wird eine geringe Wunde geheilet? 
| Nei 2 nn man nur reetifieirten Brandes 
f wein oder Campherſpiritum mit 
eine Tüchlein oͤfters uͤberbindet, oder ſonſten 
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nur ein Eyer öl, weiß Silien «oder Jobanniedl, 20 
den Peruvianiſchen Balſam, mit Roſenhonig ver⸗ 
miſcht, oder ein gemeines Pflaſter überlegt, damit 
nichts unreines in die Wunde komme, und ſolches 
täglich ein: oder zweymal 1 ſo heiter fi ich die 
Wunde von ſelbſt zu. 5 


Q. 2. Wie wird eine großere und gefährlichee 
Wunde tractiret? 
R. Man muß die Wunde von allen Unreinig⸗ 
keiten reinigen. 2) Die darinnen befindlichen wi⸗ 
dernatuͤrlichen Dinge herrus nehmen. 3) Die 
zerſchnittenen Theile wieder zuſammen ziehen und 
heilen, und 4) eine ſchoͤne gleiche Narbe zuwege 
bringen. 
Q. 3. Wie geſchicht die Reine dungs 
EKR. Die widernatuͤrlichen Dinge werden ent⸗ 
weder mit Haͤnden oder mit Inſtrumenten heraus 
gezogen, wo aber nichts fremdes in der Wunde, ſo 
reiniget man nur das Gebluͤt, entweder mit war⸗ 
men Wein oder Waſſer, vermittelſt eines wei⸗ 
chen Schwammes; nach dieſem ſchreitet man zur 
Heilung. | 
Q. 4. Was hat ein Chirurgus bey Herauslihung 
fremder Dinge zu bedenke?! 
R. Er muß wohl uͤberlegen, ob er ſolche alſo⸗ 

bald ſoll heraus ziehen, oder ob es dienlicher, ſel⸗ 
bige noch eine. Weile in der Wunde zu laſſen. 
Wo man nun keine wichtige Urſache, ſelbige laͤnger 
darinne zu laſſen, hat, iſt es am beſten, man thut 
ſie gleich Anfangs heraus. 1) Weil die Wun⸗ 
de noch nicht verſchwollen, und alſo beſſer beyzus 
| enen 2) weil die Patienten a 8 
5 en 
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ken und Angſt allezeit beſſer mit ſich laſſen unge 
ben, als wenn man laͤnger wartet. 
Ng. Solte aber die Wunde fo eng ſeyn, daß 
man mit Inſtrumenten nicht wohl koͤnnte 
beykommen, muß man ſolche am ſicherſten 
Ort was weiter aufſchneiden. 

Q. 5. Wo eine Wunde groß, und die Lippen derſelben { 

weit von einander ſtehen, wie iſt 

f zu helfen? | 

R. Wo die Wunde nicht gar zu tief, und kein 

Fleiſch verlohren gangen iſt, muß man ſie lind zu⸗ 

ſammen druͤcken, und mit guten Heftpflaſtern und 

geſchickter Verbindung vereinigen. 

Nh. Der Heftung mit Pflaſtern ſoll man ſich, 
weil ſie keine Schmerzen noch neue Narben 
machen, allenthalben lieber bedienen, als der 
Nadel, dieſe fol man nicht eher gebrauchen, 

als wo weder Bandage noch ſſtarke lange 

Heftpflaſter genug halten koͤnnen. 

Q. 6. Wie wird dieſe Heftung mit Pflaſtern verrichtet? 

R. Vor allen Dingen muß man 1) die Haare 
abſcheeren, wenn anders dergleichen vorhanden, 

2) muß man die Heftpflaſter zuerſt auf einer 

Seite der Wunde feſt ankleben, und zwar in der 

Mitten der Wunde anfangen, 3] die Lippen der⸗ 

ſelben fein gleich und wohl zuſammen drüden, ) 

ziehet man das Pflaſter mit dem andern End uͤber 
die Wunde, und klebet es auf der andern Seite 
feſt an, 5) wo die Wunde groß, applicire man 
mehr dergleichen lange Pflaſter, theils neben ein⸗ 

ander, theils creutzweis uͤber einander, nach dem 

es die Bee oder, Figur der Wunde gane 6) 

B 5 Ehe 


n 


. 
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Ehe man die Heftpflaſter anklebet, ſtreichet man 
allezeit erſt in die Wunde, welche wohl gereiniget 
ſeyn muß, einen Wundbalſam oder Heftpulver 
und legt Carpie, mit Wundbalſam angefeucht, 
oben darguf, welches man anfaͤnglich täglich nur 
einmal, hernach aber nur alle 2 oder 3 Tage wie⸗ 
der mit friſchem Balſam thut, bis die Lippen der 
Wunde wieder zuſammen gewachſen. Denn 
das oͤftere Verbinden iſt mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 


NB. Einige Chirurgi pflegen auf die Lippen der 
Wunden Heftpflaſter zu appliciren, an wel⸗ 
che ſtarke Faden oder Schnürgen angemacht, 
mit welchen ſie die Wunde zuſammen binden, ' 
um dadurch felbige nach Belieben wieder 
oͤffnen zu koͤnnen. Andere machen Haͤckgen 
oder Schlingen daran. Wieder andere 
machen in die Mitte des Heftpflaſters ein doch, 
um dadurch nicht nur zu ſehen, ob die Wun⸗ 
de wohl vereiniget, ſondern auch die Medi- 
dicamenta in die Wunde, ohne das Pflaſter 
aufzuheben oder aufzuloͤſen, bringen zu koͤn⸗ 

nen. Conf. P. II, Sed. I. Cap. XXI. 
Q. 7. Wenn aber etwas von der Subſtanz des Fleiſches 
verlohren gegangen, wie da zu thun? 

R. Es kann die Vereinigung im Anfang weder 

mit Pflaſter noch mit der Nath geſchehen, ſondern 
man muß die Hoͤhligkeit mit Carpie, welche mit 
Wundbalſam beſtrichen, ausfüllen, ein Pflaſter 
und Compreſſe daruͤber legen, und mit einer Binde 
verwahren. Solches wird täglich wiederhohlt, fo 

fuͤllet ſich endlich die Hoͤhle von ſelbſt, vermittelſt der 
en sehe mit friſchem Fleiſch an. 
8. 
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ache 2 8. Wie hat man fi ſich bey neuer Verbindung 
zu verhalten? 

„R. Man muß allezeit die Pflaſter ſachte abloͤ⸗ 
ſen, das Eyter und die Materie mit einem ſaubern 
Tuͤchlein oder Carpie gelind und behutſam abſe⸗ 

gen; nach dieſem wieder einen Wundbalſam mit 
Carpie auf die Wunde legen, und fie mit Pfla⸗ 
ſter und Bandagen verſehen. 
Q. 9. Wie kann man die Luft, die denen Wunden ſehr 
5 ſchaͤ lich, abhalten? 

R. 1) Wenn man fein geſchwind iſt im Verbin⸗ 
den, und vorhero, ehe man die Wunde entblöfer, 
alles zum friſchen Verband fertig macht, was noͤ⸗ 

thig darzu iſt. 2) Wenn man die Wunde mit 
einem guten Balfamo vulnerar, und Carpie wohl 
ausfuͤllet. 3) Wenn man über die Carpie ein gut 
Pflaster legt. e. g. Exempl. Cros. Stictic. Defenf, 
Ve. 4) Dieſes alles mit einer Compreſſen be⸗ 
deckt, und 5) mit einer Binde umwickelt, daß es 
nicht abfalle. 
Q. 10. Wie iſt eine gute Narbe zu Wege zu Bringen? | 
R. Wenn der Chirurgus das neue weiche 
Fleiſch, welches die Wunde ausfuͤllet, ſuchet aus⸗ 
zutrocknen; und wird ſolches verrichtet, wenn man 
die Wunde nur mit trockener Carpie ohne Wund⸗ 
balſam bedeckt, und hernach die Compreſſen mit 
einem Band was feſter zuzielſet. Oder wo dieſes 
nicht genug, und die Wunde noch zu viel naͤſſet, ſo 
ſoll man bey dem Verband trocknende Pulver dar⸗ 
ein ſtreuen, hernach die trockene Carpie darauf le⸗ 
gen. Wenn dieſelbe faſt ausgetrocknet, kann man 
auch bey dem Ren: die Narbe mit gutem re⸗ 
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ctifteirten Brandwein abwaſchen, denn dfeſer ad⸗ 
ſtringiret und ſtaͤrket das friſche Fleiſch, daß es feſt 
wird, womit man continuiret, bis die Narbe wohl 
ausgetrocknet, und die Wunde voͤllig geheilet ift. 
Q. 11. Was iſt zu machen, wenn eine Wunde unrein 
wird, d. i. faules, ſchwammiges, ſchwarzes, 1 

braunes, ſpeckigtes Fleiſch, Häutlein oder übele 

Materie ſich in derſelben befindet? 

R. Man appliciret das Digeftinfälblein, fo 
aus Terpentin, Eyerdotter und etwas Roſenho⸗ 
nig zubereitet: Will man es ſtaͤrker haben, kann 


man es mit dem Vngu Egypt. vermiſchen; oder 


auch etwas Praecipitati rubri dazu thun. Das 


Aqua Phagædenica oder Freßwaſſer iſt auch zum 


Reinigen ſehr dienlich. Man ſolvirt nemlich 20. 
bis 30. Gr. & in 15].  Calc, viv. und legt 


es warmlicht mit Carpie uͤber. Mit dieſem conti⸗ 
nuiret man ſo lang, bis die Wunde wieder rein und 


roth, und alles Faule weggezehret iſt. 


Q. 12. Wie iſt das wilde Fleiſch weg zu bringen? 

R. Man beſtreichet es taͤglich mit einem Stuͤck 
blauen Vitriol, bis daß ales weggezehret, und 
das neue Fleiſch der Haut wieder gleich iſt Oder 
an ſtatt deſſen | treuet man ein wenig gebrannten 


Alaun, mit rothen Praͤcipitat vermiſcht, in Form 


N 


N 


eines Pulvers darauf; hieruͤber legt man ein Die 


A 
10 32. Was iſt in Anſehung der Diät bey dergleichen 
Patienten zu obſerviren? 
R. 1) Soll ſich der Patient in einem temperirten 
Zimmer aufhalten, wo es weder au kalt noch 
zu warm. 


20 1 5 er ſich im Eſſen und Trinken nicht ir 
neh⸗ 
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RR und lauter licht verdauliche Spei⸗ 
ſen genießen. 
N As (BAR und hitzige Speiſen und Getränke 
meiden. 
4) Wo gefährliche Wunden, ſich guter Rräufer- 
thee und Mundtraͤnke bedienen, und der Ruhe 
ſich befleißigen. | 
5 So ein Patient keinen Schlaf hat, muß man 
ſolchem mit einer kraͤftigen Milch von Magſaa⸗ 
men zu Huͤlfe kommen: Denn ein fanfter 
Schlaf contribuiret zur baldigen Heilung ſehr 
viel, e. g. he. dem. Papav, albi j. 9 Ceraſor. 
3vj. ff. Perlat, vel Syrup. Papav. alb, 3. M. 
f. Emulſio D. S. auf zwehmal bey Schlofens⸗ 
zeit zu gebrauchen. 


6) Soll der Leib, ſo viel moͤglich, taͤglich offen ge⸗ 
halten werden, inſonderheit bey Hauptwunden, 


worzu die abgekochten Zwetſchken und Bru⸗ 
nellen, gekochte Aepfel mit kleinen Roſinen, in⸗ 
gleichen ein warm Bier mit Eyerdotter und Zu⸗ 
cker, dienlich, oder pure Butterſuppen ohne Ey 


er, ja man kan von der Manna elect. 2j. vel ij. in 


einer warmen Bruͤhe zerlaſſen, und demſelben 
eingeben. 


Ki; Zorn, Schrecken, Bekmianernis vieles Medi⸗ 


tiren, und ſonderlich die Venus ſind zu meiden. 


8) Wo der Patient Saͤure im Magen, kann man 


ihm taͤglich zwey⸗ bis dreymal ein paar Meſſer⸗ 
ſpitzen voll praͤparirte e oder Perl⸗ 
mutter geben. 


9) Wo der Patient innerliche Hitze ober ein 


Wundfieber, 1 dienet das Decoctum Hor. 


dei 
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dei mit Citronenſyrup, it. Pulv. Temp. Age 
chen eine Aderlaß. Jedoch ſoll ein Chirurgus, 
was die innerliche Cur betrift, dem Medico, fo 
einer vorhanden, die Ordination und Direction 
' uͤberlaſſen. N 
| CAP, IM. 


Von den Zufaͤllen der W 


Rn Dane iſt das gefaͤhrlichſte Accideng “ 
bey denen Wunden? 

R. * ſtarke Verbluten, welches von denen 
verletzten Adern, und insonderheit der 

Arterien entſtehet. | 
Q. 2. Soll man denn alle Verblutungen gleich killen; 2 
R. Wenn eine Verblutung nicht gar zu heftig 
und ſtark, ſoll man ſie, ſonderlich bey vollbluͤtigen, 
zornigen und trockenen Menſchen, immer eine Wei⸗ 
le, nach Ertraͤglichkeit des Verwundeten, laufen 
laſſen: wodurch ſo gut, als durch eine Aderlaß, die 


allzu große Entzuͤndung und Wundfſehen Ages 
viret werden. 


2. 3. Wie vielerley Manier Satan, das Blut 
zu ſtillen? 


f R. Unterſchiedliche: 0 wo licht gar zu gnoße dern | 


verletzt, kann man es oft allein mit zuſammenge⸗ 
drehter trockener Carpie oder leinenen Laͤppgen 
ſtillen, wenn man darüber dicke Compreſſen 
legt, und mit Binden die Wunde feſt zubindet. 
2) Wo eine heftigere Blutſtuͤrzung, nimmt man 
Boviſt, als welcher eines von den beſten Mit⸗ 
teln, ſtopft die Wunde wohl damit aus, legt dar⸗ 


. über Compreſſen, und bindet fie. wohl zu. 
. 3) Hat 


Su 
Yon * 


8 5 Ar - f I: 
* Von denen Fufaͤllen der Wunden. 31 


50 Hat man auch = vini oder Ungariſch Waſſer 
c. & Terebint. verſetzt, womit die Wunde wohl 
auszuwaſchen und mit leinenen Laͤppgen wohl 
auszufuͤllen. Der blutſtilenden Pulver anitze 
nicht zugedenken. 
4) Bey noch groͤßern Verblutungen nimmt man 
den blauen Vitriol, bindet ihn groͤblich zerſto⸗ 
ſen in ein lindes Laͤpplein, und macht gleichſam 
einen Knopf daraus, und druͤcket es auf die of⸗ 
fene Ader feſt auf, bindet Boviſt oder kleine 
Laͤpplein zuſammengerollt darüber. Dieſer ads 
ſtringirt und thut als ein gelindes Corroſiv das 
feinige fehr wohl. Staͤrkere Corroſiua e. g. 
J N Lap. Cauſtic. N Or. ‚find zu meiden, 
denn ſie verurſachen leicht üble Zufaͤlle. 
5) Wenn durch vorgemeldete Mittel das Blut 
ſich nicht will ſtillen laſſen; hat man Cauteria 
oder gluͤende Eiſen noͤthig, mit welchen man 
die offene Ader wohl brennet. Man muß aber 
allezeit wenigſtens 2 dergleichen gluͤende Eiſen 
bey der Hand haben, damit, wenn eines nicht ge⸗ 
nug wuͤrket, man das andere appliciren koͤnne. 
6) Die allerſicherſte Manier das Blut zu ſtillen 
bey großen Adern iſt das Binden, dieſes ge 
x ſchiehet mit einer krummen Nadel, in welcher 
ein ſtarker gewaͤchſter Faden ſeyn ſoll, welche 
unter der verletzten Ader durchgeſtochen und feſt 
zuſammen gebunden wird. NB. Der Faden 
muß nicht dicker werden als die Nadel iſt, damit 
er gern durchgehet, ſo kann man auch, damit der 
Faden nicht wieder abweichen möge, zuerſt durch 
die er durchſtzchen. 4 40 
u. er 2 Hat 


» 
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79 Hat man auch gewiſſe Schraube batten 
die Adern, wenn vorher die Wunde mit Carpie 
und Compreſſen wohl angefuͤllet, „ EIRAEN, 
und zuſammen ſchrauben kann. 8 
8) Den ſogenannten Tournequet, deffen man 
ſicch nicht nur in Abnehmung der Glieder, ſon⸗ 
dern auch in ſtarkem Bluten der Wunden an 
den Armen und Beinen mit gar gutem Nutzen 
bedienet. Dieſer beſtehet aus fuͤnferley Stuͤ⸗ 
cken, 1) aus einer ſtarken Schnur oder dickem 
Band, fo Daumens breit, und ohngefaͤhr 2 El⸗ 
len lang. 2) Einem kleinen runden Stoͤckgen 
oder Kuoͤbel, eines Mittelfingers lang und dick. 
3) Zwey zuſammen gerollten oder gelegten Bin⸗ 
den, Bauſch, davon jede zwey Finger dick und 
drey Finger breit und lang. 4) Einer vier⸗bis 
ſechsfachen langen und drey Finger breiten 
Compreſſen, den Arm oder Fuß damit umwi⸗ 
ckeln zu koͤnnen. Und endlich 5) ein viereckigt 
Stuͤck Pappe oder Sohlenleder, fo auch ve 
* Finger breit und lang ſeyn muß. | 4 
Q. 4. Wie wird der Tournequet applicirt? 105 
e Man legt eine zuſammengerollte Binde oder 
Vauſch nach der Laͤnge auf den Stamm oder 
Truncum der Arterie, und um dieſe legt man die 
Compreß, ſo, daß ſolche wie ein Ring oder Eir⸗ 
eul um den Arm oder Fuß gehet, welche beyde En⸗ 
de alsdenn von einem Diener oder Beyſtehenden 
muͤſſen gehalten werden. Hierauf wickelt man 
die Schnur zweymal lind herum, und knuͤpfet die 
beyden Ende zuſammen, daß man fuͤglich zwiſchen 
der Schnur und dem 1 oder Fuß noch eine 
ee 
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Hand darzwiſchen ſchieben kann; nach dieſem legt 
man zwiſchendie Schnur an 5 aͤußerliche Seite 
des Arms oder Fußes noch eine dicke Bauſch oder 
zuſammengerollte Binde, und darauf das Stuck 
ſteifen Pappendeckel oder Sohlenleder, ſteckt das 
Stoͤckgen durch die Schnur, drehet oder knoͤbelt 
ſolche zuſammen, bis die Arterie ſo zugepreßt, daß 
kein Troͤpflein Blut mehr aus der Wunde laufe. 
Alsdenn giebt man das Stoͤckgen jemanden zu 
halten, damit es nicht wieder nachlaſſe. Hierauf 
wird die Wunde behoͤriger maßen verſehen, entwe⸗ 
der mit adſtringirenden Medicamenten, oder mit 
Brenneiſen, oder mit Unterbinden, oder mit 
Schrauben, oder durch Abnehmung des Glieds, 
wie es naͤmlich nach Unterſchied der 1 am 

beſten befunden wird. | 


2. 5. Was iſt von innerlichen Blutſtillenden oder 
ö adſtringirenden Mitteln zu halten? 


B. Dieſe find hier nicht zu gebrauchen, weil ſe 


dem Leibe allerley Beſchwerlichkeiten, Verſto⸗ 
pfung, Entzuͤndung, Wundfieber und dergleichen 
ee 
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Von den Schmerzen der Wunden 
und andern Zufaͤllen. 10005 
"Quell. 1. Woher entſtehen dieſelben? 


. Ven allerhand Urſachen, e. g. 1) Wenn 
fremde Dinge in den Wunden. 2) Wenn 


allzuſcharfe oder eorroſtviſche Medicamenta ar 
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plieirt werden. 3) Wenn große Entzuͤndung vor⸗ 
Ei 4) Wenn Nerven verletzt e. 
G. 2. Wie wird ſolchen begegnet? 70 

R. Wenn fremde Dinge in der Wunde. e. g. 
Splitter Glas, Eiſen, Bley ic. muß man Velen 
herausziehen. 

Wenn der Schmerz von ſcharfen Medicamen⸗ 
ten herruͤhret, muß man die Wunde mit einem dien⸗ 
lichen Decocto ſuchen zu reinigen, und ſolche Ar | 

ters damit auswaſchen. | 

Wenn große Entzündung vorhanden, dienet ei⸗ 
ne Aderlaß, it ein Umſchlag von vierfach zuſam⸗ 
men gelegten Tuͤchlein, mit warmen Oxierat oder 
warmen Brandewein angefeuchtet. Innerlich die⸗ 
nen Abforbentia mit Salpeter vermiſcht, oder 
temperirende Traͤnklein ie. 

Wenn der Schmerz von einer verletzten Nerve 
herkommt, kann man eine Mixtur von So Terbenth⸗ 
und Ungariſchen Waſſer aa. waͤrmlicht öfters, in 
die Wunde gieſen, und auf dieſelbe ein zertheilen⸗ 
des Cataplasma von Hb. Scordii, Abfinthü, Fl. 
Sambuc. Chamomil. ete. oder das grüne Defen⸗ 
ſivpflaſter uͤberlegen. Oder man kann den Ner⸗ 
ven gar abſchneiden, oder mit einem Cauterio ab⸗ 
brennen ꝛc. v. Heiſt. Chir. p. 61. ſeq. = 

Q.4. Woher entfießen Conuulſiones, Krampf 

und Gichter? 

N. Aus eben denenjenigen Urſachen, welche die 
Schmerzen zuwege bringen, und werden auf glei⸗ 
che Art tractirt und curirt. Waͤre es aber, daß 
ſie von ſtarkem Verbluten herruͤhrten, muͤſte nan 

vor allen Dingen das Blut Be ee 3 
) R fis _ 
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1 Patienten öfters. warme Bruͤhen, warme Milch, 
warm Bier, worinnen Zucker und Eyerdotter zer⸗ 
laſſen, zu trinken geben, und daß dadurch die ausge⸗ 
leerten Blutadern wieder mögen angefuͤllet werden, 
Q. 4 Wenn oͤfters Fieber dabeh, wie erkennet 
man ſolche? b 
KR. Wenn der Verwundete große Hitze und ge 
ö en Puls bekommt, ingleichen Durſt und 
Mattigkeit. 
Q. 5. Wie werden dergleichen Wundfieber 
? tractirt? | 
K. Nicht mit hitzigen Medicamenten und Ge⸗ 
tränken, ſondern mit dinnen Infuſis oder Decoctis 
e. g. Thee, Gerſten⸗ V, temperirende Pulueribus, 
und Traͤnklein, Clyſtiren, Aderlaſſen ꝛc. nachdem 
naͤmlich die Umſtaͤnde ſich befinden. 


dea | 
Von geſchoſſenen Wunden. 
0 Q. 1. Wie find geſchoſſene Wunden zu tractiren? 
R. Bo dem erſten Verband, nachdem die wi⸗ 
dernatuͤrlichen Dinge ſo viel moͤglich, hin⸗ 
5 a 1 laͤſt man, um der echwulſt und Ent⸗ 


1 


ckelt den verwundeten Skat mit benen und 
Tüchern, ſo vorhero in warmen Brandewein ge⸗ 
5 taucht worden, und umwindet alles mit einer Bin⸗ 


* daß es nicht abfalle. Aal: 
S1 0. 2. 


F. 8 
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. 2. Wenn die Wunde das erſtemal auf obige Weiſe 
verbunden, wie muß man ferner procediren? 


XR. Man muß ſuchen die zerquetſchten und ber, 
dorbenen Theile durch die Suppuration von den 
geſunden zu ſepariren und abzu loͤſen. 


* 3. Wie wird die Suppuration, ober Separation 7 

zuwege gebracht? N 

R. Mit denen gemeinen und bereits (ton be⸗ 
ſchriebenen Digeſtivſalben. p. 28. 


Q. 4. Wo die e ſehr 370% was ft da 
dienlich 


R. Man muß ein wenig Möhrchen und Aloe, A 
oder Theriac, oder Ons zu bemeldtem Saͤlblein 
miſchen, oder auch, wo Feine ſonderbare Nerven, 
ein wenig rothen Präcipitat. ö 1 


Q. Was iſt bey Wunden, die durch und St 
gehen, zu applieiren? 

R. Wo dergleichen Wunden an einem dicken 
fleiſchigten Ort, z. E. an einem Schenkel, da man 
die Medicamenta nicht tief genug koͤnnte hinein 
bringen, noch das verdorbene fuͤglich ſepariren, 9 
muß man mit einer langen ſtumpfen Nadel ein 
ſchmales langes Stuͤck Leinwand, fo einem Band 

gleich, mit bemeldtem Saͤlblein oder guten Wund⸗ 
balſam beſtreichen, und gleich als eine Haarſchnur | 
in die Wunde ziehen, auch damit täglich continui⸗ 
ren, bis das verdorbene ſi fi ch abgeſondert, und die 
Wunde rothes ſauberes Fleiſch zeiget, da man als⸗ 
denn das Baͤndlein wieder heraus ni mint, und die 
Wunde mit eau den ade oder gutem 
dba zuheilet. 9 
N Q. 6. 
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Q 6. Was iſt bey Ausnehmung einer Kugel, ande 
5 rer fremden Dinge zu obſerviren? 
K. Hier muß man ſich wohl acht in nehmen, 
ſonderlich wenn fie tief ſtecken, daß man nicht ſtatt 
der Kugel ꝛe. Adern, Nerven, Ligamenta oder 
Tendines faſſe, und ſelbe zerreiffe, als wodurch 
großer Schmerz, Bluten, Entzündung, ja der Tod 
ſelber erfolgen kann. | 
27. Wenn ſolche fremde Dingefehr tief ſtecken, unb die 
| Wunde ſehr eng, wie ſoll man beykommen? 
R. Man muß eine Inciſion machen, und da⸗ 
durch, fo viel noͤthig, die Wunde verlängern und 
erweitern, wobey man aber allezeit wohl acht zu 
geben, daß man keine große Adern, Nerven, Ten- 
cines und Li igamenta der Glieder verletze. 
NB. Wenn man Ausnehmungen fremder Dinge 
oder laciſiones, aus Furcht der Verletzung gro- 
ſer dabey liegender Nerven, oder Adern, oder 
allzugroßen Schmerzen, nicht ſicher koͤnnte vor⸗ 
nehmen, muß man ſolche eine Zeitlang darinnen 
fblaſſen, bis fie entweder durch die Suppuration 
ſich beſſer zeigen und faſſen laſſen, oder bis man 
nach Verminderung der erſten Zufaͤlle ſolches 
ſicher verrichten koͤnne. Wo ſtarkes Verblu⸗ 
ten, muß man den Tournequet appliciren, das 
fremde hernach heraus nehmen, und darauf die 
Wunde gehoͤrig verbinden. 
I 8. ee eine Kugel in einem Den ſteckt, wie bringt 
man ſolche heraus 
R. Man ſucht ſie mit dem Sugebefe zu faſſen 
und auszuziehen. | 
NB. Wenn derChirurgus eine Kugel heraus hat, 
C 3 muß 
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en 
muß er üthförſthen ob nicht mehr dabfunel 
und wo er noch etwas widernatuͤrliches ſpuͤret, 
ſeolches hernach auch noch herausnehmen. 
Q. 9. Was zu thun, wenn eine Kugel in der Hohligkeit ! 


des Leibes ſteckt, wo man nicht fi cher kann PR 
zukommen? | 


R. Man muß ſolche ſtecken laſſen, und indeſſen 
die Wunde zuheilen. 


Q. 10. Wenn eine Falconetkugel ein Bein ganz zerſchmet⸗ 
tert, oder gar ein groß Stuͤck aus dem Rohr 
een eee, wie da zu 


he 
R. Nicht beſſer, als Air: nimmt das Glied gar 
hinweg. 
Q. 11. Wie aber, wenn eine große Arterie am Arm 
oder Schenkel zerſchoſſen, oder gar 
abgeſchoſſen? 
Re. Man muß alſobald den Tournequet anle⸗ 
gen, und hernach das Glied ein wenig uͤber der 
Wunde wegnehmen, weil ſonſten entweder der 
Patient ſich muͤſte zu todt bluten, oder wo auch 
das Blut geſtillet wird, der unterſte Theil des 
Arms oder Fußes verderben muͤſte, weil er keine 
Nahrung mehr bekommen kann. 


Q. 12. Was iſt bey gehe Gliederwunden zu 


un? 

R. Dieſe, ſorderlch wo die Gelenke verletzt, 
ſind niemalen gering zu achten, ſondern gar be⸗ 
hutſam zu tractiren. Und wo eine Faͤulung bey 
den Wunden der Gelenke und Ligamenten, iſt das 
Vngu. Agypt. und anderes corroſiviſch Weſen 
nicht dienlich, fondern man muß bey guten Balfa- 
micis verbleiben, welche allezeit waͤrmlich 15 die 

1 f 45 un⸗ 
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Wunden muͤſſen applicirt werden. Innerlich die⸗ 


net Eſſ. ſuccin. c. Elix. P. P. des Tages etliche mal N 


30 bis 77 Tropfen gegeben. it. Potiunc. ana- 
lept. &c. 

Q. 13. O ein Streifſchuß, wenn er das Fan 

oder Hirnſchale verletzet, gefaͤhrlich? 

R. Ja, weil die Kugel durch ihr heftiges An⸗ 

ſtoſen gar oft eine Fiſſur oder Sprung in dem 
Cranio erwecket, Adern des Gehirns zerreißt, und 
eine Extravaſation in der Holigkeit der Hirn⸗ 
ſchale verurſachet, ſo, daß oͤfters dergleichen Bleſ⸗ 
ſirte ſterben muͤſſen, wo ihnen nicht mit dem Tre⸗ 
pan Huͤlfe geſchafft, und dem Blut ein Ausgang ges 
macht wuͤrde. 

Q. 14. Hat es ee eee ſolche 

efahr? 

R. Man ſoll die Verletzungen des Haupts, wie 
ſchlecht ſie auch ſcheinen, niemalen zu gering ach⸗ 
ten, ſondern mit groͤſtem Fleis und Vorſichtigkeit 
tractiren. Sonderlich die vom Schlagen, Fallen 
oder ſonſt ſtumpfen Inſtrumenten verurſachet wer⸗ 
den, als welche allezeit weit groͤßerer Gefahr un⸗ 
terworfen, als die, ſo von ſchneidenden Inſtru⸗ 
menten ſind gemacht worden. 


CAP. VI. 


Von denen Wunden des Haupts 


in ſpecie. 

Q. 1. Was iſt eine gemeine Hauptwunde? 
R. W nur die aͤußerliche gemeine! Haut | 
| verletzt, dieſe wird durch Wegneh⸗ 
| ung der Haare, Na der ene Stil⸗ 

C 4 lung 
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lung! des Blute und mit ordinalren Wundbel⸗ 

ſam gebeil et, 

NB. Wo aber das Fetßctebün mit verletzt, 
dienet das Vngv. aureum, und nebſt dem 
kxempl. Styptico auch das Defenſiv. 

Q. 2. Wie erkennet man, daß nur die äußerlichen g 

Thyeile verletzet? 5 

R. 1) Durch den Sucher, womit aber allezeit gar 
behutſam umzugehen. 

2) Aus dem Inſtrument, womit die Verle⸗ 
tzung geſchehen. 

3) Wenn keine ſchwere Zufälle worhanden, 
als Brechen, Schwindel, Sprach⸗ oder 
1 igkeit, Unempfindlichkeit, Bluten der 

Naſen ꝛc. 

Q. 3. Was iſt bey denen Muſculn der Schlaͤfe je 

obſerviren? 

R. Wenn hier die Verwundung durch einen 
Schlag, Wurf ꝛc. geſchicht fo geſchehen bier | 
leicht ſehr gefährliche Zufaͤlle. f a 

1) Weil derſelben Bewegung gar nolhwendig 
zum Eſſen und Reden. 

2) Weil allda viel Nerven, Tendines und Ar⸗ 
terien. 

3) Das Cranium daſelbſt gar dinne iſt, wel⸗ i 
ches leicht zerbrochen und mit verletzt wird, 

Q 4. Was hat man bey Verbindung der Haupt 

wunden in Acht zu nehmen? iv 

R. Vor allen Dingen nimmt man hier die Haa⸗ 

re mit einem Scheermeſſer hinweg, damit man 

Yale nur die Wunde wohl unterſuchen, ſondern 

auch die Medicamenta beſto bequemer ee 0 

N ann. 


0 
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al Auch hat man hier die Heftung mit der Nas 
del nicht noͤthig, ſondern kann alles mit Heftpfla⸗ 
ſtern ausrichten. In Verbindung aber ſoll man 
allezeit geſchwind ſeyn, die kalte Luft meiden, ein 
Kohlfeuer bey der Hand haben, um die kalte Luft 
zu temperiren, auch alle Medicamenten, Compreſ⸗ 
ſen und Verband warm zu appliciren, io werden 
ſi ich ſelbige bald ſchließen. 


e 5. Wenn eineſtarke Verolukung bey der Wunde, 


wie zu ſtillen? 

R. Wenn man meiner, daß Carpie nicht fuffis 
cient, ſoll man mit N. vini R. oder mit Boviſt, oder 
mit einem ſtillenden Pulver nebſt gutem Verband 
und Com preßion es zu ſtillen trachten. f 
Q. 6. Wenn ſchlimme Zufaͤlle vorhanden. e. g, Entzün⸗ 


dung, Schwulſt, 5 was appakt 
/ man 


R. Zertheilende BE welche aus Be- 
tonica, Saluia, Maiorana, Serpillo, Rofmarinö, 


Mentha, Fl. Lavend, Roſarum, Chamomill. Sam- 


buc. &c. Dieſe taucht man in heißen Wein, 


truckt ſie wohl aus, und legt ſolche hernach ſo 
warm uͤber, (eins ums ander) als zu erleiden, und 
zwar des Tags etliche mal. 


5 Ng. Man fol 2 dergleichen Saͤcklein haben, zus 


mal wenn die Verletzung gefaͤhrlich, damit 
man eins ums andere warmuͤberlegen kann, bis 
alle ſchwere Zufaͤlle vorüber, und das Gebluͤt 
ſicch zertheilet. Wenn man keinen Wein hat, kann 
man heißes Y nehmen, etliche Unzen Brande⸗ 


wein, wie auch ein Paar Unzen gute Selſe 
5 en ae welches ſonderlich bey Contuſopi- 
. C. 


5 5 bus 
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bir treflich gut thut, und ſehr wohl verh. | 

let. 

. 7. Wo eine Contuſion des Haupts, mit untelluff 
nem Gebluͤt, was zu thun? 

R. Wenn das unter der Haut ſtockende und 
verdorbene Gebluͤte nicht kann herauslaufen, fa 
ſoll man, wo man man es am dienlichſten erachtet, 
bey Zeiten eine Inciſion machen, damit es nicht un⸗ 

ter ſich freſſen möge. | ; 
Q. 8. Wie iſt ein entbloſtes und verborbenes PB zu 
tractiren, ſo ſeine natuͤrliche weisblaue Farbe 
verlohren? 

R. Der Chirurgus foll es alsbald mit einem 
Pfrieme oder Schuhahl, wo es entbloͤſt, unge⸗ 
fähr einen Meſſerruͤcken dick oder bis in das Dis 

ploe mit vielen Löchern faſt als ein Sieb durchboh⸗ 
ren, ſo wachſen hernach aus dieſen Loͤchern wieder 
neue Aederlein hervor, welche in kurzem ein neues 
Pericranium formiren, 

Q. 9. Was iſt bey der Verbindung zu obſerbiren? 

R. Daß ſolche allezeit ſehr geſchwind geſchehen 
muͤſſe; man legt nämlich allezeit auf das Cranium, 
nachdem die Wunde wohl gereiniget, Carpie mit 
Eſſ. Maſtichis, Suecini, Myrrhæ oder Balſ. Peruv. 
&c. warm angefeucht, worzu auch was Roſen⸗ 
honig kann gemiſcht werden, daruͤber ein gutes 
Pflaſter und Compreſſe, auf ſolche Art continui⸗ 
ret man, bis das Cranium ganz wieder bedeckt. 

NB, Auf das Cranium muß man keine gemeine 

Wundole, oder andere oͤlichte und fette Dinge 

appliciren, weil ſolches ad verdorben 
wide, 

Q. Io. 
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2 10. Wenn das Cranium ſelbſt laͤdirt, wie zu 


helfen? 
R. Es ſey gehauen oder geſtochen, ſo fuͤllet man 


beym erſten Verband die Wunden mit Carpie 


aus, damit ſich das Gebluͤt ſtillen moͤge. In den 
folgenden Verbinden, nachdem man die Materie 


* abgetrocknet, applicirt man die Eſſ. Maſtich. Succi- 
ni oder Myrrhæ, entweder allein, oder ae 9 


honig vermiſcht ꝛc. 


Q. 11. Wenn ein Hieb bis in die Hohligkeit des Cranii 
eingedrungen, auch ſo gar das Hirn verwundet 
hätte, wie tractiret man die Wunde? 


R. Eben auf ſolche Manier. Doch muß man 
die Wunde von Gebluͤt und Materie allezeit 
wohl ausreinigen, und geſchwind verbinden. 

Q. 12. Wenn die Verletzung von Schlagen Werfen, Fal⸗ 
len oder Schieſen verurſachet worden wie erkennt 
man die Verletzung? 

R. Man muß vor allen Dingen den verletzten 

Ort ſuchen zu entdecken durch eine Inciſion, in 
Forma T. V. . I. Wobey aber wohl acht zu ge⸗ 
ben, ſonderlich wo der Ort und das Cranium am 
meiſten laͤdirt, daß man nicht allzuhart eindruͤcke, 
damit die Beine, wenn ſolche los und wacklend, 
nicht gar in das Gehirn einſchneiden. 

Q 13. Wie geſchicht dieſe Verbindung und Reinigung? 

R Man muß den verletzten Ort mit einem 

Schwamm oder Carpie wohl von Blut ſaubern. 
Wenn Splitter oder Stuͤcklein Bein geſehen 
werden, welche los ſind, ſoll man ſelbige mit einem 
Zaͤnglein ausnehmen; wenn aber ſelbige am Pe- 
rioſtio noch ein wenig anhangen, mit einer Scheer 
0 abſchnei⸗ 
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abſchneiden; wo aber ein Stück noch gemlcch feſt 
mit dem übrigen Cranio vereiniget iſt, ſoll man 
ſolches mit Gewalt nicht abreißen, dieweil es oͤf⸗ 
ters wieder anwaͤchſet; ſondern man ſoll nur, was 
leicht und ſicher kann weggenommen werden, und 
ſonſt nicht mehr anwachſen kann, wegnehmen. 

Wo das Cranium von der Contuſton feine na⸗ 
tuͤrliche Farbe etwan ſchon veraͤndert hat, und gelb 
oder braun ausſiehet, fo fol man in die aͤußerſte 
Lamell, oder Blaͤttlein des Cranü bis an das Di⸗ 
ploe, wie ſchon gedacht, viele Loͤchlein nahe an ein⸗ 
ander bohren, damit das ſtockende Gebluͤt koͤnne 
ausfließen, und neue Vaſa moͤgen hervor wachſen. 

Dieſes Durchbohren iſt dem Schaben und Kratzen 
der Alten weit vorzuziehen. 
Q. 14. Wenn bey einer Fiſſur oder Schletzbruch ſchwere 
Zufaͤlle vorhanden, was zeigen ſie an? 

R. Daß das Gebluͤt unter der Hirnſchale ers 
travaſirt ſey: Derohalben wo ſolche nicht bald 
auf das Aderlaſſen und den Gebrauch der reſolvi⸗ 
renden Kraͤuterſaͤcklein nachlaſſen, muß man 55 
Trepanation ſchreiten. 15 

* Q. 15. Was iſt die ann 
R. Eine Durchbohrung der Hirnſchale mit eis 
nem beſondern Bohrer, welchen man Trepan nennt. 
Q. 16. Wie wird ſolcher applicirt? 2 
R. Wenn die Haare noch nicht abgeſchoren find, 
muß man ſolche erſt wegſcheren, und wo die Haut 
noch nicht durch die Verletzung vomCranio ſeparirt 
iſt, muß man ſolche mit einem Meſſer durchſchneiden 
in Form eines X. T. oder V. bis auf das Cranium, 
| 9 0 Cron vom Trepan au das bloſe Cranium. 
955 m. 
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füglich zu appliciret) hernach ſeparirt: man die Lip⸗ 
pen der Inciſion ein wenig von der Hirnſchale fuͤlet 
Carpie darunter, damit ſelbige! vohl in die Hohe und 
von einander ſtehen mögen, trocknet das Bein übers 
all re und fuͤllet die ganze Hoͤle mit Carpie 
aus, als w oburch zugleich das Bluten der Lippen ge⸗ 
fü illet wird,nach dieſem legt man eine Compreß dar⸗ 
-über, ſo man vorhero in warmen Brandewein ein⸗ 
taucht, um die Entzündung zu verhuͤten, und verbin⸗ 
det es mit einem dienlichen Verband. Nach etlichen 
Stunden, ſo bald man vermeynet, daß ſich das Blu⸗ 
ten der Lippen geſtillet, faͤngt man die Operation an. 
Man fetzt nemlich den Patienten entweder auf einen 
niedrigen Stuhl, oder legt ihn in ein bequemes Bett, 
da man wohl beykommen kann. Alsdenn macht der 
Chirurgus das Verband los, nimmt alles, was auf 
der Wunde liegt, behutſam weg, trocknet das Bein 
wohl ab, legt den Kopf des Patienten in eine beque⸗ 
me ‚Sage, undläftfi olchen von einem Diener feſt hals 
ten. Hierauf appliciret er erftlich den Perforativ⸗ 
trepan, um nur einen Anfang eines Loches in die 
Hirnſchale zu machen; hernach den Trepan mit der 
Krone in das itztgemachte Loch auf den Ort, wo er 
die Oeffnung am beſten zu machen judicirt hat. Oben 
auf den Trepan legt er die linke Hand, mit der rech⸗ 
ten aber faſſet er den Bogen des Trepans, und dre⸗ 
het denſelben langſam und vorſichtig herum, bis er 
ſiehet, daß nicht nur die Spitze wohl gefaſſet, ſondern 
auch die Krone einen guten Circul ins Cranium 
eingeſchnitten hat. Wenn dieſes geſchehen, nimmt 
man die Spitze mit dem Schluͤſſel aus der Krone, 
15 und „ in den vorigen Cir⸗ 
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cul fahret heran fort behutſam umzudrehen „ feget 
die Saͤgſpaͤns vom Cranio und Kron mit einem 
Boͤrſtlein und Zahnſtoͤhrer öfters ab, bis dieſelbe 
roth werden, und etwas Blut aus der markigten 
Subſtanz des Cranii auslauft, welches lehret, daß 
man bis in die Mitte (lateiniſch Piplok,) gekom⸗ 
men ſey, auf welche man aber nicht allezeit war⸗ 
ten muß, weilen ſich dieſe markigte Subſtanz an 
manchen Theilen der Hirnſchale nicht oder doch 
gar wenig befindet. Wo aber ſolche blutige Ma⸗ 
terie heraus kommt, hebt man den Trepan in die 
Höhe, wiſchet das Gebluͤt mit gutem rectifieir⸗ 
ten Brandewein weg, applicirt denſelben hernach 
wiederum, drehet ein oder zweymal um, kehret die 
Saͤgſpaͤne abermal aus, viſitiret mit einem ſubti⸗ 
len Sucher oder Zahnſtoͤhrer, ob das Cranium 
bald durch ſey, und giebt ſonderlich acht, wenn 
der Eircul auf den Grund, der vorher weiß gewe⸗ 
ſen, blaulicht werde, welches anzeiget, daß das 
Cranium bald durch ſey, und die Dura Mater 
durchſcheine. Wenn man dieſen blauen Circul 
gewahr wird, muß man mit dem Trepan auf das 
allerbehutſamſte gehen, damit nicht die Dura Ma⸗ 
ter von den Zähnen der Krone verletzet werde. 
Wenn man nun nur an einem Ort die Blauigkeit 


gewahr wird, zeiget ſolches an, daß das Cranum 


an ſelbigem Ort faſt durchbohrt ſey: Alsdenn muß 
man im Drehen den Trepan mehr auf die Gegend 
wenden, wo das Cranium noch weis iſt, weil da⸗ 
ſelbſt das Bein noch am dickſten: Und ſo muß man 
vorſtchtig fortfahren, bis man ſpuͤret, daß das 
runde Stuͤck anfaͤngt zu wackeln, und e ſo 

ang 
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lang drehen und bohren, bis das Cranium ganz 

durchbohrt iſt, damit die Dura Mater nicht verletzt 
werde; ſondern wo das Stuͤck wackelt, und alſo 
nicht gar feſt mehr anhaͤngt, bohret man in das. 
Loch, wo die Spitze des Trepans innen geweſen, 
einen Bohrer, wackelt damit nebſt einem Eleua- 
torio, bis es losgehet. 

Nachdem das Stuͤck heraus genommen, ſa 
nimmt man ein Meſſerlein mit einem blatten 
Knoͤpflein, und ſchneidet damit die am Grunde des 
Lochs hervorragenden Spitzen vom Cranio rings 
herum weg, damit die Dura Mater dadurch nicht 
N 840 werde. | 

Indem dieſes geſchicht, pflegt das Gebluͤt, wenn 
einiges da iſt, auszulaufen, welchen Ausfluß man 
befoͤrdert mit Biegung des Patienten Haupt und 
mit Niederdruͤckung der Dura Mater mit einem 
ſtumpfen Inſtrument, oder mit vorbemeldtem Meſ⸗ 
ſerlein, da denn oͤfters die Patienten augenblicklich 
zu Verſtand kommen. 

Wenn nun der Patient bey Verſtand, heiſt man 
ihn alsdenn nun, das Auslaufen des Gebluͤts zu 
befördern, den Athem anhalten, und druͤcken, als ob 
er ſeine Nothdurft verrichten wollte. Iſt er aber 
nicht bey Verſtand, und das Gebluͤt wollte nicht 
heraus laufen, iſt oft dienlich, dem Patienten etwas 
Niespulver in die Naſe zu geben, damit durch das 
Nieſen das Gebluͤt beſſer ausgetrieben werde. 
Q. 17. Wenn denn auf ſolche Manier die Operation ver⸗ 
| richtet, wie geſchicht die Verbindung? 
R. 1. Reiniget man alles mit Carpie wohl aus. 
2. Leget man unten in das vom auf die Dura 
Mater 
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Mater ein rundes Tüchlein mit einem langen 0 
Faden verſehen und befeſtiget, entweder ſo 
trocken oder mit warmen Maftirfpivitu ange⸗ 
feuchtet, den Faden laͤſt man aus der Wunde 
heraus hangen. Hierauf legt man 

91 ein rundes Wee mit einem Sa ⸗ 
den, und 

4. nach dieſem füllet man das ganze doch mie 
den übrigen runden Carpiebaͤuſchlein aus, 

5. Auf das Cranium und übrige Wunde legt 
man Carpie mit einem linden Digeſtiv oder 
Roſenhonig beſtrichen; über dieſes | 

6. eine viereckigte Compreß mit warmen Bran⸗ 

dewein angefeuchtet ohne Pflaſter, und ver⸗ 
bindet alles mit einer geſchickten Binde, 
Couvre Chef genannt. 

Q. 18. Wenn man nach durchbohrtem Cranio befindet, 70 
daß ſich die Dura Mater in die Hoͤhe hebet, und gleich? 

ſam zum Loch ausdringen will, was iſt in ſol⸗ 
chem Fall zu thun? 9 

R. Es iſt gemeiniglich ein Zeichen, daß Gebluͤt 
darunter ſtecke, dahero keck und ſicher die Dura 
Mater mit einer Lancette vorſichtig aufzuſtechen, 
damit durch dieſe Oefnung das darunter verborge⸗ 
ne Gebluͤt auslaufen koͤnne; nur muß man acht ge⸗ | 
ben, daß man keine große Ader darinnen verletze. 
Q. 19: Wenn ein Stück Schiefer zwiſchen der Dura Ma⸗ 

ter und dem Cranio, das man durch das erſte Loch 

nicht koͤnnte heraus bringen, wie hat man 

b ſich da zu verhalten? 

R. Man muͤſte die Trepanation zum zweyten 19 
oder mehrmalen wiederholen, bis man 0 wohl 
kann heraus bringen, | 

. 20. 


| 
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ö 2 20. Wie oft ſoll man taͤglich dergleichen Wunden 
verbinden? 

R. Nur 4 015 und zwar nicht mit oͤlichten 
und fetten Dingen, welche die Bein und Haͤutlein 
verderben, ſondern mit guten balſamiſchen Medica⸗ 
menten, e. g. c. Elix. P. P. Eſſ. Maſtichis, Spiritu 
Vin. c. Mel. Roſarum &c, 

2. 21. Wenn ein ſchwammigtes wildes Fleiſch durch 
saetnung der Hirnſchale heraus wachſen will, wie 
kann man ſolches verhindern? f 

R. Wenn man die Carpiebaͤuſchlein mit dem 
Spiritu Maſtichis bey dem Verbinden allezeit 
wohl eindruckt, ſo wird endlich das ſchwammigte 
Fleiſch hart. 

. 22. Wenn aber das ſchwammigte Fleiſch ſchon uͤber 
die Oeffnung heraus gewachſen waͤre, wie iſt ſol⸗ 
f i ches wieder wegzubringen? 

R. Man unterbindet es entweder mit einem Fa⸗ 
den, wie ein Gewaͤchs, oder ſchneidet es mit einer 
Scheer ab, beſtreicht das uͤbrige Fleiſch mit einem 
Stuͤck blauen Vitriol, oder ſtreuet gebrannten 
Alaun darauf, applicirte daruͤber wohl zuſammen⸗ 
gedruckte Carpiebaͤuſchlein, ſo wird es hart, und 
kann wie eine andere Wunde geheilet werden. 
2.23. Laͤſt ſich der Trepan an allen Orten des Haupts 

appliciren? | 

R. Nein! denn an dem unterſten Theil der 
| Hirnſchale, wo viele Muſculn liegen, 2) inglei⸗ 
chen in der Mitte des Stirnbeins, weil der Sinus 
ſagittalis von der Dura Matre gleich darunter 
liegt, 3) die Sinus des Stirnbeins, 4) wo eine große 
Ader ins Bein gehet, 5) auf ein Bein, das was 
ckelt oder cariös it 6) wo Suturen ſind, darf 
D. Keils Chir. Zandbuͤhl. D man 
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man nicht trepaniren, doch läſt ſichs endlich it im 


Nothfall aus der Sutura Coronali noch thun. 
Beſſer iſt ein ungewiſſes Mittel zu verfuchen, als 
gar keines; zumalen NB. im hoͤchſt gefaͤhrlichen 
Zufaͤllen, z. E. wo Sinn und Verſtand weg, die 
Patienten Krampf, Brechen und Fieber haben, 
Gebluͤt zum Mund, Naſen und Ohren heraus 
lauft, da kann man trepaniren, wo es ſich nur thun 
laͤſt, erſtlich auf einer, ferner auf der andern Sei⸗ 
te, forn, hinten, bis man das extravaſirte Gebluͤ e 
findet. Ein Graf zu Naſſau iſt 29mal trepa⸗ 
nirt worden, und doch davon kommen. Jedoch 
ſoll man außer der aͤußerſten Noth gar nicht zum 
trepaniren ſchreiten, ſondern erſt alle innerliche 

und aͤußerliche Mittel brauchen, z. E. Aderlaſſen, 
Purgiren, Clyſtiren, Kraͤuterſaͤcklein appliciren ic. 
davon ſchon vorn Meldung geſchehen p. 444 


CAP, VII. 


Don Eindruckung der Hirnfeal, | 
Q. 1. Woher entſtehet dieſelbe ? 
R. E⸗ wird das Cranjum, vornehmlich De Kine 
dern, weil es noch weich und einigermaßen 
biegſam iſt, durch eine aͤuſerliche Gewalt, Schlag 
oder Fall ſolchergeſtalt eingedrucket, gleichwie ben 
einem zinnern oder kuͤpfern Gefäß, wenn es faͤllt 
oder darauf geſchlagen wird, ohne daß ſolches bricht 


Q. 2. Wie wird ſolcher Einbiegung geholfen? | 


. 1. Wenn man, nachdem die Haare wegge⸗ 
ſchoren, ein 95 klebendes Pflaſter auf ein Leder 
ae . 
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geſtrichen, und an welchem ſtarke Schnuͤre oder 
Baͤnder als Handheben feyn ſollen, warm auf die 
Mitte des eingedruckten Theils feſt anklebet, her⸗ 
nach muß man mit den Schnuͤren das Pflaſter in 
in die Hoͤhe ziehen, und damit zugleich das ein⸗ 
gedruckte Cranium mit in die Höhe heben. 


2. Zuweilen laſt ſich auch ſolches durch Applicirung 
eines großen Schroͤpfkopfes in die Hoͤhe ziehen, 


dabey man dem Kind die Naſe und Mund ſoll 
zuhalten, damit ſich das Hirn in die Hoͤhe preſ⸗ 
ſe, und die Aufhebung des Cranii dadurch be⸗ 
foͤrdert werde. 

3. Wenn es ſich aber weder mit dem Pflaſter noch 
Schroͤpfkopf wollte thun laſſen, ſo muß daſſelbi⸗ 
ge mit einem Bohrer, welcher behutſam in das 
eingebogene Bein zu bohren, gefaſſet und in die 
Hoͤhe gezogen werden, doch daß vorhero die Haut 
an demfelben Ort, wo man den Bohrer will ap⸗ 
pliciren, ſeparirt ſey. 


Nh. Wenn bey Kindern die Eindrüͤckung gering, 


und keine uͤble Zufaͤlle dazu komen, ſind kraͤfti⸗ 
ge Kraͤuterſaͤcklein oder zertheilende Pflaſter zu⸗ 
laͤnglich, die Contuſion zu reſolviren, e. g. eh 
Sapon. Defenſiv. virid. 
Q. 3. Hat es bey erwachſenen Perſonen auch ſolche Be⸗ 
eee mit dem eingebogenen Cranio, 
wie bey Kindern? 

R. Nein, bey Erwachſenen, wo das Cranium 
gebrochen und eingedruckt wird, ſind die Stuͤcke 
ordentlich abgebrochen, dieweil es ſich nicht mehr 
biegen laͤſt wie bey Kin 5 und dieſe Verletzungen 
4 2 


wer⸗ 
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werden tie und Brüche des Cranii 
genannt; als wodurch das Gehirn gedruckt, und 

in ſeiner Function oder Verrichtung nothwendig 
gehindert wird. | 


L. 4. Wie erkennet man, daß das Fe gebro⸗ 
chen und eingebogen? 


R. 1 Durch das Anſehen, 2. durch das Ge⸗ 
fuͤhl, 3. aus der Urſach der Verletzung, 4. aus de⸗ 
nen ſich dabey ereignenden Zufaͤllen. Und iſt eine 
ſolche Eindruͤckung oder Bruch der Hirnſchale, 
weil es beſſer in die Sinne fällt, leichter zu erken⸗ 
nen, als eine ſubtile Fiſſur deſſelben, welche oft ſehr 
ſchwer zu finden. i 


N. 5. Iſt eine folche Verletzung auch gefährlich ? 2 


R. Sie iſt nicht nur hoͤchſt gefährlich, fondern 


meiſtens gar toͤdtlich, nachdem die Eindruͤckung 
größer oder tiefer, und nachdem die eingedruckten 
Beine ſpitziger und ſchaͤrfer. Ja, weil ſolche Ver⸗ 
letzungen nicht leicht ohne Zerreiſſung der Adern 
und Ergieſſung des Gebluͤts in die Hohligkeit des 
Cranii oder Gehirns geſchehen koͤnnen, fo muͤſſen 
nothwendig bey ſolchen Umſtaͤnden die allerheftig⸗ 
ſten Zufälle, ja wohl oͤfters der Tod ſelbſt erfolgen. 
Q. 6. Wie iſt die Cur anzuſtellen?̃˖ 

R. Wo bey Eindruͤckung die Beine der Hirn⸗ 
ſchale zerbrochen, muͤſſen die eingedruckten Stuͤcke 
wieder in die Höhe gehoben werden mit einem 
dienlichen Eleuatorio oder Hebeiſen, e. g. Hilda- 
> &c. oder mit einem Bohrer. Ehe man aber 
den Bohrer applieirr, ſoll man vorhero mit ei⸗ 
nem Aigen und ſcharfen Inſtrument ein doͤch? 
lein | 
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kein machen, damit der Bohrer leichter faſſen moͤ⸗ 
ge. Wo nicht ſchon eine Oefnung vorhanden, 
muß durch einen Ereutzſchnitt die Haut vorhero 
ſeparirt werden, eben wie bey dem Trepaniren. 
Iſt ein Stuͤck Bein ganz loß, muß es, zumahl 
wenn es das Hirn ſticht, je eher je beſſer ausge⸗ 
zogen und weggenommen werden. N 


C: AP, VIII. 


Don denen Wunden des 
Angeſichts. 

und zwar i 
I. Von den Stirnwunden. 
Q. 1. Wie werden dieſe wohl geheilet? 


R Nr das Gebluͤt gereiniget, und kein 
| ſtark Verbluten dabey iſt, die Wunde auch 
nicht gar groß, ſoll man einen guten Wundbalſam, 
e. g. Peruuianum, Copaiuae &c. in die Wunde 
ſtreichen, hernach mit ſchmalen Heftpflaſter die 
Lefzen oder Lippen derſelben wohl zuſammen zie⸗ 
hen und vereinigen, ſodann das Empl. Stypti- 
cum daruͤber legen. Wenn aber die Wunde 
groß, kann man vorhero Pulv. Sarcocollae ſ. Tra- 
-gacanth hinein ſtreuen, fo wird dadurch die Wun⸗ 
de feſter zuſammen geklebt, daß die Heftpflaſter 
eher die Wunde zuſammen halten koͤnnen, damit 
die Narbe nicht zu groß werde. 
Q. 12. Darf man die Angeſichtswunden nicht 

| mit Nadeln heften? 
| R. 1 leicht, es erfordere es denn die Noth, 
9 weil 


> 
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weil fonften ehe voa mehr Narben sera | 


werden, 


Q.3. Wenn eine Schmwhhbe lee und dieRibrae 


Muſculi frontalis zerhauen, was folgt 
darauf? 


R. Es folget orbenclich eine Laͤhmigkeit l. Pro- 
lapſus der Augenbraunen, daß man ſelbige hernach 


nicht mehr in die Höhe heben, noch die Stirn zus 
ſammen runzeln kann. 
Q. 4. Kann man ſolchem Uebel nicht begegnen? 
R. Ja, wenn man gleich Anfangs einen recht 
guten Wundbalſam applicirt, die Wunde mit 


Heftpfiaftern und Bandagen wohl zuſammen 


bringt, damit ſie geſchwind ohne Suppuration zu⸗ 
ſammen heilen möge, welches aber nur meiſt bey 
jungen, nicht aber alten Leuten angehet. 
2. 5. Wie iſt bey denen Wunden der Augenbraunen 
zu verfahren? 
R. Eben auf die Manier, wie in den Stirn⸗ 


wunden. Sonderlich aber muß man hier ſu⸗ 
chen die Inflammation zu verhuͤten, weilen ſon⸗ 


„ 


ſten dadurch das Augenlicht koͤnnte Schaden leis 


den, auch legt man uͤber die Pflaſter ein Baͤuſch⸗ 
lein mit warmen Spir. Camph. angefeucht. Der 


Patient ſelbſt aber muß ſich vor hitzig gen Sachen 


huͤten. 


Q. 6. Wenn die Augenbraunen ganz von einander er 


gehauen, was ift da noͤthig? 


R. Daß man eine Sutur mit der Nadel mache, 
beyde Augen zubinde, damit ſie ganz ohne Bewe⸗ 
gung ſeyn, ſoll anders nicht ein verſtelltes Auge 


Q. 7. 


erfolgen. 


1 


Von den Wunden des Angeſichts. J | 


2 7. Wie iſt denen Wunden der Augenlieder zu helfen. 
als welche nicht gerne, theils wegen ihrer dinnen Sub- 
(tanz, theils wegen des Waſſers, welches beſtaͤn⸗ 

dig in den Augen iſt, heilen? | 

R. Selbige wohl zu tractiren: ſoll man das 
Aug mit einem Decocto von Chamillen, Iſop und 
Augentroſt ſo lang behen, bis alles Bluten auf⸗ 
gehoͤrt, und die Wunde rein iſt, hernach ſoll man 
alsbald, wenn die Wunde in die Queer, ſelbige in 
die Mitte mit einem Stich, wenn ſie aber in die 
Lange, mit 2 Stichen zuſammen heften, nach dies 
105 den Balſam Copaiuae, de Mecha, oder das 

5 Ovorum aufſtreichen, das Empl. Oxicroc. 
1. Delenfi v. darüber legen, und beyde Augen zus 
binden, damit ſie ſich 3 und Beh 1 
len koͤnnen. 
2 8. Wenn das Auge ſelbſt verwundet, 85 fo, daß der 

Humor Vitreus & Cryſtallinus nicht heraus gelau⸗ 

5 fen, was dienet da zur Heilung? 

R. Man muß des Tages uͤber 3 bis 4 mal das 
weiße vom Ey oder Mucilaginem Sem, ‚Cydon, 
& Pſyllic. V Roſarum bereite, mit einem ſubtilen 
Federlein oder Mahlerpinſel auf die Wunde 
ſtreichen, hernach allemal folgendes Augen waͤſ⸗ 
ſerlein umgeruͤttelt mit einem ſultilen Wach. 
gen auf das Auge legen: 

Re. Album Ouorum. Nro, 2. 
"erh V Rofarum, Zis. 
ESTER. Rofarum a, | 
Camp. iij. M. probe ng ds, 
Sodann wohl verbunden, damit die Lippen der 
Wunde wohl zuſammen gedruckt und die Hei⸗ 
lung dest eher befoͤrdert Pd wo eine Juflam⸗ 
S 4 mation 
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mation gabe wie öfters zu geſchehen pflegt, legt 

man oben darauf noch eine größere Bauſch mit 

warmen Campherſpiritu angefeucht. 

Ng. Wo Humor Vitreus & Cryſtallinus her⸗ 
aus, iſt das Geſicht ordentlich verlohren, und 
das Aug verdorben, die Wunde heilet man 
mit einem Baͤuſchgen, in warmen Wein 
oder Brandewein eingefeucht, endlich aber 
mit einem Wundbalſam. 

Q 9. Was iſt bey den Naſenwunden zu obſerviren? 

R. Wenn eine Wunde durch die Naſenbeine bis 
in die Hohligkeit der Naſe gienge, muß man in 
die Naſenloͤcher bequeme Roͤhrlein von Bley oder 
Silber einbringen und anbinden, damit nicht leicht 
eine fleiſchigte Auswachſung in der Naſe ent⸗ 
ſtehe. 

Aeußerlich kan man mit der EA. Maſtich. Myrrh. Hi 
Succini, Balſ. Vulner. &c, und wohlklebendem | 
Pflaſter die Wunde vereinigen, und mit einer 
Binde von 4 Koͤpfen wohl verbinden. 

W 10. Wie werden die Wunden der Lippen geheilet? 
K. 1. Wenn ſolche gehauen, bedienet man ſich der 

Er Heftpflaſter c. f . 

2̃.̃. Sind fie aber geſchoſſen, ſo man die zer- 

quetſchten Theile erſt mit einem Digeſtiv ſe⸗ 
parirt werden, und nach dieſem mit Heft⸗ 
pflaſtern zuſammen geheilet. Wo ſie aber A 

3. gar groß, werden ſie wie eine Haaſenſcharte 

traetirt. 

N. Der Patient muß vor dem Reden und Kauen 9 

ſich hüten, und nur Speifen genießen, wel⸗ 

che ll Kauung bedürfen. 1 
Q. 11. 
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4 11. Wie werden die Wunden der Wangen und 
Backen tractirt? 

75 Eben f die Manier, wie die borherge⸗ 
henden Lippenwunden. 

Q. 12. Wenn ein Duckus Saliualis entzwey, ſo, daß der 

Speichel immer als wie aus einer Fiſtel heraus 

| lauft, und die Heilung verhindert, wie da 

N zu begegnen? | - 

N. Man muß diefem Gang eine neue Oefnung 
in den Mund machen, da denn hernach die aͤußerli⸗ 
chen Wunden wieder fönnen geheilet werden. 

2. a Wie hat man ſich in denen Wunden des 

aͤußerlichen Ohres zu verhalten? 

R. Ma muß ſehen, ob ſolche mit Heftpflaftern 
wieder zu vereinigen, wo nicht, muß man die Theile 
mit der Nadel zuſammen naͤhen, Wundbalſam 
mit Carpie überlegen, diefe mit Compreſſen be⸗ 
decken, und mit einer Binde befeſtigen. 


Wo die Wunde aber nahe ben dem Ohrengang, 
fol man, damit keine Materie in denſelben moͤge 
einlaufen, allezeit was Erze oder Be 
hineinfuͤllen. 

9. 14. Wenn die Zunge durch einen n Biß oder Schuß 
llaͤdiret, wie zu heilen? 5 

R. Man muß ſuͤß Mandeloͤl, mit Canaricns 
6 zucker vermiſcht, oder Mel Roſarum c. &5 Myr- 

rhae per deliquium öfters mit einer Jeder kunde 
Wunde ſtreichen. | 
L. 15. Wenn aber die Wunde 159 und die ER 

‘ derſelben weit von einander fieben, was 

da zu thun? | 
R. Man muß alsbald nach der Wien undung 
D dieſel⸗ 
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diefelbe mit Nabel und Faden zuſammen nähe; | 


wenn man fie anders faſſen kann, und hernach den⸗ 
noch die vorbemeldten Medicamente appliciren; 


mit Heftpflaſtern, weil ſie in dem Bund nicht fie | 


ben, iſt hier nichts zu thun. 


Q. 16. Wie heilet man die Wunden des Gaumens 
amm beſten? 


R. Man beſtreicht ſie öfters mit Sd Me - 
5 per deliq. oder mit Mel Roſarum. 05 

"CAP, N. t n 
Von denen Halswwünben 


Q. 1. Wie werden ſolche tractirt? 


N. W enn nur Haut und Fleiſchtheile verletzt 


ſind, ſo heilet man ſolche wie andere 


gemeine Fleiſchwunden. 
8 25 2. Wenn eine aͤußerliche Vena Iugularis laditt, 5 
wie wird ſelbige geheilee? 

R. Mit Applitirung einer kleinen dicken Com⸗ 
J und mit einem Verband, gleich e 
beym Aderlaſſen gewoͤhnlich. 

E. 3 Wenn aber die Vena Iugularis interna nur in et⸗ 
ke, und nicht allzuſehr verwun We wie wird 
das Blut geſtillet? 

R. Mit einem Wolcher von Carpie oder Bo⸗ 
diſt, und darauf gelegten kleinen ane Com- 
preſſe, nebſt guten Verband. 


NB, Auf eine tuͤchtige Compreßion kommt bir 


alles an, und wer nur das Bluten dieſer 
Wunde ſtilen kan, der kan 1 auch heilen. 


4. 
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0 3. Wie wird in Verwundung der Venae e, 


verfahren? 
R. Auf eben dieſe Manier, wenn das Bluten 
aufgehoͤret, wird die Wunde wie andere Wunden 
mit Wundbalſam und Pflaſter geheilet. 


NB. Wo die Wunden groß, es ſey in Venis 
oder Arteriis, muß man die Ader bey Zeit, ehe 
ſich der Patient verblutet, ſo lange zuhalten 
laſſen, bis der Chirurgus die Wunde nach 
der Länge an ihrem oberſten Theil durch ei⸗ 
ne Inciſion vorſichtig erweitert, damit er auf 

die verletzte Ader komme, und mit einer 
krummen Nadel und Faden dieſelbe vorſich⸗ 

tig unterſtechen, und zubinden kan, die Wun⸗ 
de wird ſodann mit Carpie wohl ausgefuͤllt, 
verbunden und geheilet, wie andere Wunden, 


2 5. Was hat es mit denen Wunden der Luftroͤhre 
vor Beſchaffenheit? 


Re Wo nur der vorderſte Theil derſelben ver⸗ 


wundet, ob es auch ſchon eine ziemliche weite Wun⸗ 


de, wenn nur die darneben liegende große Ader 


nicht verletzet, ſo iſt ſelbige noch wohl zu curiren. 


Man trachtet nämlich, das ausgelaufene Gebluͤt, 
wenn was darinnen, heraus zu nehmen: Her⸗ 


nach ſelbige mit Heftpflaſter wohl zuſammen zu 


ziehen. Wo aber die Heftpflaſter nicht ſuff⸗ 
cient, ſoll man mit einer krummen Nadel und Fa⸗ 
den durch ein oder zwey Stiche dieſelbe zuſammen 


heften, hernach die Wunde mit Wundbalſam 


beſtreich en ꝛc. 


NB, Wenn aber durch e eine Kugel ein Stuͤck 
von der Luftröhre forn weggeſchoſſen, ge⸗ 
het 
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fer das Naͤhen nicht an, und man muß die⸗ 
ſelbe mit Digeſtiv und Wundbalſam tracti⸗ 


ren, bis ſich das Loch nach und nach ſchlieſ⸗ 


ſet. Wenn aber die Luftroͤhre ganz abge⸗ 


ſchnitten, muß der Verwundete ſterben. 


0. 9 Was vor Beſchaffenheit hat es mit dem Oeſo⸗ 15 


phago oder Magenſchlund. 


R. Wenn derſelbe ganz abgeſchnitten, ſo iſt 0 


feine Hülfe, wenn aber nur ein Loch darinnen, ſoll 
man einen guten Wundbalſam appliciren, und 
die aͤußerliche Wunde mit Heftpflaſtern wohl zu 
ſammen ziehen. 
Be 7. Was ift bey denen Wunden des Rüuͤckmarks 
und den Halsnerven zu thun? 

R. Hier kann der Chirurgus den peruvianiſchen 
Balſam, oder die Ef: Myrrh. Succini, oder . Ma- 
ſtichis mit Carpie warm in die Wunde appliclren, 
und ein Pflaſter daruͤber legen. Iſt die Wunde 


gering, ſo wird ſie heilen, iſt ſie aber groß 5 


ordentlich der Tod. 
5 CAP. X. 


Von den Bruſtwunden. 


Q. 1. Wie vielerley Gattungen der Bruſtwunden 
dat man:? 


R. Dealer 1 Entweder es werden nur außer⸗ 
liche Theile verletzt, oder es gehet die 


Wunde in die Hohligkeit der Bruſt, doch ohne 


serlegung der innerlichen Theile, oder es werden 
ſelbſt die innerlichen Theile verwundet. 
Q. 2. Wie erkennet man dieſe Wunden? 


R 1. Durch das Geſi icht, 2. Durch das Ge⸗ a 


hoͤr, 
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1 8 wenn man keine Pfeifen hoͤret, 3. durch das 
Fuͤhlen mit einem Finger oder Sucher, 4. durch 
die Bewegung einer Pflaumfeder, wenn man ſol⸗ 


che an die Oeffnung haͤlt, 5. wenn man laulicht 


Waſſer i in die Wunde ſpritzt, und ſolches entwe⸗ 
der wieder heraus lauft oder nicht, 6. aus den 
ſchweren Zufälen, e. g. ſchwerem Athemholen, 
Angſt und Mae gkeit, Ohnmachten und erhle 
chen. 
20 Wenn die Wunde nicht in die Hebligkeitges | 
gangen, wie wird fie tractirt? 5 

Re. Wie eine geringe Wande, nemlich mit Di 
geſtiv oder Wundbalſam. 


2. 5. Wenn die Wunden ſchief zwiſchen Haut, Muſculn 


und den Ribben eingegangen, daß man fe bige nicht wohl 


m. 


von dem verhaltenen Gebluͤt und Materie reinigen 

kann, was da anzuſtellen? 

R. Man muß das Gebluͤt wohl austrocknen, oder 
durch einen geſunden Menſchen mit dem Munde 
ausſaugen laſſen, oder mit einer Spritze heraus zie⸗ 
hen; wo aber ſolches nicht wollte angehen, muß 
man zuweilen ſolche Wunden mit einer Inciſion 
erweitern, damit man ſie von Grund aus reinigen 
koͤnne. Denn ſonſten wird ſolche Materie faul 
und ſcharf, frißt um ſich, und verurſacht uͤble und 


incurable Schäden und Krankheiten, e. g Fiſteln, | 


oder wo fie gar die Pleuram durchfrißt ee die 
Hohligkeit der Bruſt fällt, Bruft: und SunBEnBer 


| ehr oder Empyemara, Phthiſin &c, 


22 6. Wodurch erkennet man, daß das Geblüt 
in die Bruſt gelaufen? 

R. 1 „Durch das ſchwere Athemhohlen, z. durch 

das 


’ 33 
2 


I 
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das Schwappeln des Gebluͤts in der Brust, wenn. 
ſie ſich umwenden. 
f Q. 7. Wie bringt man ſolch Gebluͤt aus der Beit 


heraus? 

R. Solches geſchicht, 1) wenn die Wunde am 
unterſten oder mittlern Theil der Bruft; iſt, durch 
das Legen des Verwundeten auf die offene Wun⸗ 
de. 2) Wenn die Wunde zwiſchen den oberſten 
Ribben, muß man, wenn das Gebluͤt durch Aus⸗ 
ſaugung oder mit der Spritze nicht kann heraus 
gebracht werden, eine neue Oeffnung oder Para⸗ 
cenreſin an dem unterſten Theil der Bruſt machen, 
und zwar zwiſchen der zweyten und dritten Ribbe 
von wahren, auf der linken, od. zwiſchen der dritten 
und vierten auf der rechten Seite von unten an zu 
zaͤhlen, eine Hand breit von dem Ruͤckgrad. Doch 
muß man ſich wohl in acht nehmen, daß die Lunge 
nicht laͤdirt werde; welches gar leicht geſchehen 
kann, wenn ſolche angewachſen. Solches aber 
zu verhuͤten, iſt am dienlichſten, daß man nach 
durchſchnittener Haut und Muſculn die Pleuram 


entweder mit einem nicht gar ſcharfen Trocar, 
oder ſonſt was ſtumpfen Meſſer durchbohre, und 


ein ſilbernes oder bleyernes Roͤhrlein alsbald in 
die Wunde ſtecke, wodurch man das Gebluͤt kann 
auslaſſen. 3) Wenn das Gebluͤt nicht auslau⸗ 
fen wollte, und vielleicht etwas von geronnenen 
Gebluͤt die Wunde verſtopfte, ſoll man ſolches 
mit einem Finger oder Sucher trachten wegzu⸗ 
negmen, oder mit dem Munde oder Spritze aus⸗ 
ziehen laſſen. 4) Wenn das Gebluͤt ſehr dick 
oder coagulirt, ſoll man eine verdinnende Inje⸗ 
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| ction aus Gerſtenwaſſer, Roſenhonig und ein we⸗ 


nig Seife laulicht warm einſpritzen, hernach aber 
wieder herauslaſſen oder ziehen, und damit wech⸗ 
ſelsweiſe continuiren, bis nichts blutiges mehr aus 


der Wunde fließe, und die Bruſt wohl gereiniget 


ſey. Dennoch aber darf man oft wegen Schwach⸗ 
heit des Patienten nicht alles Gebluͤt auf einmal 
ausziehen, ſondern man muß ihn, wo er anfaͤngt 
ſchwach zu werden, ſo lange ruhen laſſen, bis er ſich 
wieder erholet. | | | 

Inzwiſchen hält man die Wunde mit einem 
Roͤhrlein oder Wiecke, an welcher ein langer Fa⸗ 
den ſoll gebunden ſeyn, auf, welchen Faden man 


allezeit mit dem Pflaſter oder Compreß befeſtiget, 


und innen hält, bis bey dem Verbinden kein Ges 
bluͤt oder Materie mehr auslaͤuft, und die ſchweren 


Zufaͤlle vorbey ſind; da man alsdenn die Roͤhr⸗ 
lein oder Wiecken weglaͤßt, und die Wunde wie⸗ 
der zuheilet. NB. Die erſte und oberſte Wunde 


kann man aber alſobald durch Huͤlfe der Wund⸗ 


balſam und Pflaſter laſſen zufallen, wenn man nur 


die unterſte durch die Roͤhrlein oder Wiecken bis 


zur völligen Reinigung offen hält, 
Q. 8. Was iſt bey der Verbindung in acht zu 
. nehmen? | „ 


N. Dieſe ſoll, wenn die Reinigung vorbey, 
täglich nur einmal geſchehen, und allezeit fo ge⸗ 


ſchwind es immer ſeyn kann, der Patient muß tief 
Athem holen, damit die Luft, ſo viel moͤglich, aus 


der Hohligkeit der Bruſt, wenn man die Wunde 
geoͤfnet, ausgetrieben werde, und in dem Mo⸗ 


ment ſoll man die friſche Carpie mit dem Wund⸗ 


bal⸗ 
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Balſam, ier und Compreß auf die Wunde 

0 eh, und hernach wohl verhinden. 

Nd. Man ſoll auch allezeit ein Kohlfeuer hi | 
der Hand haben, und vor die Wunde halten, 
um die Luft zu erwärmen und zu verdinnen; 
auch die Medicamenta allezeit warm zu ap⸗ 
pliciren. 

2. 9. Wie erkennet man die innerlichen Verletzungen 

z. E. der Lunge? 

R. Wenn der Patient viel helles ſchaͤumiges 
Gebluͤt aushuſtet, oder öfters gar aus der Wun⸗ a 
de raus lauft. f 

5 10. Was kan ein Chirurgus hier zur Hel. 
i lung beytragen? ; 

R. Daß er das Gebluͤt auf vorher befchriebene 
Manier heraus ſchaffe, und die aͤußerliche Wunde 
eben ſo tractire, wie ſchon gelehrt worden, denn 
auf die innerliche Wunde kan er nichts appliciren. 


Wenn alſo auf ſolche Manier das Bluten der in . 


nern Wunden ſich von ſelbſten ſtillet, fo kann der 

Patient, wenn er ſich viele Tage ſtill und unbe⸗ 

weglich haͤlt, davon kommen. Will ſich aber das 

Blusen nicht ſtillen, fo muß der Verwundete ſters 

ben, weil die Verletzung zu groß iſt. | 

2: 1. Wenn aber die Wunde noch heilbar, was ift da⸗ 
bey zu gebrauche? 

R. Ein heilender Bruſttrank, nebſt gelinden 
Blutſtillenden Medicamenten, ſo wider das 
Blutſpeyen dienlich, hitzige Sachen find zu mei⸗ 

den, und wo der Patient ſonſten Blutreich/ iſt oft 
eine Aderlaß ſehr dienlich und noͤthig. Und auf 
8 ſolche Manier werden alle innerliche Wee 
ö den 5 


1 
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den, wenn ſie anders noch belber ſind, am be⸗ 


f ee curirt. 
1 Cab. XI. 
‚Don denen Winden des Unter⸗ 
eibes 


q I. Wie erkennet ein Chirurgus, ob eine Wunde in die 


Hohligkeit des Bauches! eingegangen, und ob 
ſie innerlich was verletzt habe 
oder nicht? 


R. M dem Geſicht, 2. mit dem Sucher, z. 
| mit Einſpritzung laulichten Waſſers, 
eben wie bey denen Bruſtwunden gedacht worden. 
99 2. Wenn eine kleine Wunde nicht bis in die Hohlig⸗ 
f keit gehet, wie wird ſie curirt? 
R. Wie eine gemeine Wunde. 
. 3. Wenn aber das Fleiſch und die Muſculn des 
Bauchs bis aufs Peritonaeum durch ſchnitten 
und die Wunde etwas groß iſt, ob ſchon 
das Peritonaeum noch ganz, wie 
8 da zu thun? 
R. Hier muß man ſchon anders verfahren, als 
bey einer gemeinen Fleiſchwunde, denn man muß 


ſuchen, das Peritonaeum mit denen Daͤrmen in ih⸗ 


rem natürlichen Lager zu erhalten, damit fie 1 
koͤnnen ausweichen. Dahero muß man fo 

Wunde mit Huͤlfe zweyer krummen Nadeln u N 
ſtark gewaͤchſten Faden zuſammen nähen, und die 
tippen der Wunde wohl an einander ziehen, das 
mit das Fleiſch wieder feſt möge zuſammen wach» 


fen. Im uͤbrigen aber verbindet man den Patien- 


ten mit Wundbalſam und Heftpflaſter, bis ſich 


er 
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ſolche Wunde wohl geſchloſſen. Der ER N 
muß ſich ruhig und mäßig halten, und damit kei⸗ 


ne Verſtopfung des Leibes erfolge, kommt man 
ihm mit gelinden Clyſtiren dann und wann zu 


Huͤlfe. b 


Q. 4. Wenn aber eine Wunde gar in die Hohligkeit des 


Leibes eingedrungen, wie erkennet man, ob innerlie 
che Theile lugt, verletzt ſind oder 
nicht? 


R. 1. Wo keine ſchwere Zufälle, als Bluten, 
Schwachheit, innerlicher Schmerz und ae 


ber vorhanden. 


2) Wo aus der Wunde kein Chylus, Galle, 


Urin oder Unflat ausfließet. 


3) Wenn man laulicht Waſſer oder Milch in 


den Bauch einſpritzet, und ſelbige unveraͤn⸗ 
drt wieder heraus laͤuft. 
4) Wo das verletzende Inſtrument ſehr ſumpf 
geweſen. 
Q. F. Muß man denn alle Wunden, welche in den 


Bauch gehen, mit Nadel und Faden zuſam⸗ 88 
men naͤhen? 


R. Nein, es iſt nicht allezeit nöthig, bude 8 


nur im groͤſten Nothfall, ſonderlich in gehauenen 
durchdringenden Wunden, welche ſo groß, daß man 


den Ausfall der Gedärme auf Feine andere Ma⸗ 


nier verwahren kann. | 
0.6. Wie wird dieſe Operation verrichtet? e 
R. 1. Soll ein Chirurgus mit zwey krummen 
und ſtarken ſpitzigen Nadeln und mit einem 


ſtarken doppelten gewaͤchsten a Bere 


hen ſeyn. 
2. Macht 


| 
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2. Macht er an jedes Ende von dieſem Faden eine 
von beſagten Nadeln an, ſo daß beyde an einem 
Faden eingefaͤd elt ſeyn. 

3. Sticht er mit einer Nadel die rechte Site der 
Wunde von innen nach auſen durch, nemlih 
durch das Peritonaeum, (wo ſolches ent; wey) 
Muſculos abdominis, Fett und Haut, fo daß 
die Nadel wenigſtens einen guten Finger bis 
Daumen breit von dem Rand der Wunde 
durchgehe, damit die Faden nicht leichtlich aus⸗ 
reiffen. 

4. Sticht er mit der andern Nadel auf eben folche 

Manier durch die linke Seite der Wunde. 

5. Wo die Wunde nicht gar lang, und nur einen 
Haft braucht, in der Mitte von der Wunde ge⸗ 
ſchehen ſoll. 

(Wobey aber wohl acht zu haben, daß man 
die Daͤrme nicht verletze.) 

6. Wo aber die Wunde groͤſſer, als daß ſie mit ei⸗ 
ner Haftung wohl koͤnne vereiniget werden, ſo 
macht man die erſte Nath ohngefehr einen Dau⸗ 
men breit von dem Ende der Wunde. 5 

7. Ziehet er die Nadel ab, und laͤßt den Faden 
in der Wunde hangen. | 
8. Faͤdelt er einen andern friſchen gewächften Fa⸗ 
den, wie vorhero geſagt, durch die zwey krumme 
Nadeln, durchſticht wieder einen guten Dau⸗ 
men breit von der vorigen Sutur, auf vorher 

beſagte Weiſe, die beyden Seiten der Wun⸗ 

de, und laͤßt den Faden ebenfalls an der Wun⸗ 
de hangen. 

9. e dieſes, wo (ag Wunde gröffer was 
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re, zum dritten, vierten und ehrmalen, ſo daß 
115 lei eine Durchſtechung eines Daumen breit 
von der andern entfernet ſey. 

10. Wenn alſo Faden genug durch die Wunde 
gezogen, muß ein Diener die Wunde von bey⸗ 
den Seiten wohl zuſammen druͤcken; und wo 
dieſes geſchehen, knuͤpfet man | 

11, die Faden einen nach dem andern wohl zuſam⸗ 
men, doch ſo, daß, nachdem man den Faden 
mit einer Schlinge zuſammen gezogen, legt 
man allezeit eine von den kleineſten Compreſſen, 
oder ein klein zuſammen gewickelt Laͤpplein auf 2 
die erſte Schlinge, und macht hernach noch eine 

doppelte Schlinge, damit zu verhindern, daß 
die Knoten der Schlingen nicht in die Wunden 
kommen, und darinnen Schmerzen verurſachen 
moͤgen: Welches bey allen Suturen wohl in 
acht zu nehmen. | N 

12. NB, Wo viel Faden durch die Wunde gezo⸗ 
gen, muß man mit dem Zuknuͤpfen an dem ober⸗ 
ſten Theil der Wunde anfangen, und ehe man 
den unterſten Faden zuknuͤpft, ſtecket man 

13: in den unterſten Theil der Wunde eine weiche 

Wiecke, von der Groͤße und Dicke ohngefehr 
eines kleinen Fingers, von zuſammen gewickel⸗ 
ter weißen zarten Leinwand, ſo, daß deſſen Spi⸗ 
tze in die Hohligkeit des Leibes ſich erſtrecke. Der 
dicke Theil aber, 


Se. 14. an welchem ein langer Faden foll gebunden 


ſeyn, außer der Wunde hervorrage, damit, 

wenn ungefehr die Wiecke ſollte in den Bauch 
eeinſchlupfen, man ſelbige mit dem Faden wie⸗ 
150 derum 
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e koͤnne eau ehen Hierdurch erhaͤlt 
man die Oefnung, durch welche in den folgens 
den Verbindungen die in dem Bauch extrava⸗ 
ſirten widernatuͤrlichen Feuchtigkeiten und Uns 
rath koͤnnen ausgeleeret werden, damit ſie nicht 
moͤgen faul werden, und dadurch die innerli⸗ 
chen Theile anſtecken und verderben. ö 
15. Wenn alſo nach eingebrachter Wiecke der 
letzte Faden zuſammen geknuͤpft, fo beſtreichet 
man die Wunde mit einem Wundbalſam, bes 
deckt ſelbige mit Carpie, Heftpflaſter und Com⸗ 
preſſen, und endlich befeſtiget man ſolches alles 
mit der Handquell, oder Serviette und Sca— 
pulier. a 
Bey jeder Verbindung loͤſet man das Ver⸗ 
band gelindſ auf, ziehet die Wiecke aus der Wun⸗ 
de, laͤſt den Patienten auf die Wunde legen, da⸗ 
mit, wenn was widernatuͤrliches in dem Leib iſt, 
ſelbiges durch dieſe Oeffnung koͤnne ausfließen. 
Wenn dieſes geſchehen, ſoll man zu beſſerer 
Reinigung eine Wundinjection, welche aus dem 
Decocto Herbae agrimoniae oder Hyperici beſte- 
hen kann, warmlich 2 oder dreymal bey jedem 
Verbinden einſpritzen; hernach muß der Patient 
allemal wieder auf der Wunde liegen, damit 


1 
— 


das eingeſpritzte mit der Unreinigkeit wiederum 


moͤge ausfließen. Wo nun alles wieder ausgelau⸗ 
fen, ſteckt man eine neue Wiecke, wie die vorige 
gew eſen, mit Digeſtiv beſtrichen, in die Wun⸗ 
de, und verbindet dieſelbe alle Tage einmal, bis 
der Leib wohl ausgereiniget, und; nichts von Un⸗ 
f en Aa ausfließet. Wenn man ſolches 
| G 7 erlangt, 
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erlangt, laͤſt man die Wiecke weg, und heilet die 
Wunde nach und nach zu. Wenn nun die Lip⸗ 
pen der Wunde wohl zuſammen gewachſen, ziehet 
man die Faͤden wieder heraus, verbindet die Wun⸗ 
de noch eine Weile mit Wundbalſam und Hefte 
pflaſter, und bringet ſie folgends zur gaͤnzlichen 
Heilung. Sollte nach der Heftung eine Entzuͤn⸗ 
dung darzu kommen, muß man die Schlingen auf⸗ 
loͤſen, und etwas nachlaſſen, fo pflegt ſolche or⸗ 
dentlich wieder zu vergehen, da man denn hierauf 
dieſelbe wieder feſter zubinden, und, wie ſchon be⸗ ’ 
ſchrieben, verfahren kann. 
27. Was iſt ferner bey denenjenigen Wunden zu ob⸗ 
ſerviren, die in die Hohligkeit des Bauchs 
gegangen? 

R. Man hat Achtung zu geben, ob das Netz oder 
die Gedaͤrme ausgefallen, auch ob dieſelbe noch 
ganz oder verletzt ſeyn, und ob ſie noch eine natuͤr⸗ 
liche Wärme haben oder nicht,. 


Q. 8. Was zu thun, wenn die ausgefallenen Daͤrme 
trocken oder kalt? 


R. Man ſoll warm Waſſer, Milch oder Wein, 
oder ein erweichendes Decockum mit Tuͤchern 
oder einem Schwamm überlegen, oder ein warmes 

Netz aus einem friſch geſchlachteten Kalb, Schaaf, 
Schwein, oder andern Thier, damit ſie ihre natuͤr⸗ 
liche Waͤrme wieder bekommen moͤgen; wenn 
aber hierauf die natuͤrliche Waͤrme nicht wieder 
kommt, ſo ſind ſie erſtorben, und iſt es meiſt um 
den Patienten geſchehen. 
2. 9. Wie find die ausgefallenen Daͤrme wieder 
einzubringen? 
R. Man muß den Verwundeten auf den An N 
en 
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iR legen, daß er mit dem Bauch hoch, mit dem 
Haupt aber niedrig liege, und als denn die Daͤrme 
Durch lindes Drucken ſolche einzubringen ſuchen. 
Sollte der Verfall der Daͤrme auf der rechten 
Seite ſeyn, muß man den Bleßirten, auf die Linke 
legen, und wenn die Daͤrme auf der linken Seite 
ausgefallen, ſoll man den Verwundeten auf die 
Rechte legen; unter waͤhrender Einbringung aber 


ſoll man den Patienten heiffen den Athem an ſich 


halten, ſo lang es ihm moͤglich, ſo wird ſelbige deſto 

eher koͤnnen verrichtet werden. 

15 10. Wenn die Wunde zu eng, um die Daͤrme einzu⸗ 
bringen, was anzuſtellen? 

„R. Hier iſt oft dienlich, daß man den Darm 
noch ein wenig heraus ziehe, um dadurch dem 
Wind mehr Raum zu geben, damit der Darm da⸗ 
durch weicher und dinner werde, und alſo leichter 
einzubringen. Wenn aber dieſes nicht wollte 
angehen, muß man die Wunde ſo viel erweitern 
oder aufſchneiden, als noͤthig iſt, die ausgefallenen 
Daͤrme einzubringen. Dieſes geſchicht nun ent⸗ 


weder mit einem Meſſer und hohlen Conduckore 


oder einem Meſſerlein, ſo an der Spitze ein Knoͤpf⸗ 
lein hat. Indeſſen haͤlt man die Daͤrme mit ei⸗ 
nem in warm Waſſer, Milch oder Wein ange⸗ 


feuchteten Tuch zurück, damit ſelbige nicht durch 


das Schneiden oder durch die kalte Luft verletzet 17 


werden. Endlich aber wird die Wunde mit ei⸗ 

ner dicken Wiecke, woran ein langer Faden, und 
mit Heftpflaſtern und Kenne Ba vers 
bunden. 


5 


a 11. Was Kg es mit denen Gkeree ien det 
Beſchaffenheit? 
R. Die Darmwunden, inſonderheit wenn die 


dinnen Daͤrme verletzt, ſind meiſt toͤdtlich, doch wer⸗ N 
den die dicken Daͤrme noch oͤffters curirt. Das mei⸗ 
ſte kommt darauf an, ob die Wunde klein oder groß. 
Q. 12. Wenn man in den ausgefallenen Gedaͤrm keine 


Wunde findet, und dieſelbe dennoch verwundet 
x find, was zu thun? 

R. So ſoll man noch mehr von denen Daͤr⸗ 
men herausziehen, bis man die Wunde finde; 
iſt nun dieſelbe ſehr klein, fo braucht es kein Zur 
ſammennaͤhen; ſondern man ſtopft dieſelbe nur 
wieder hinein, laſt dem Patienten eine Ader, um 
die Entzündung zu verhüten, auch muß er einige 
Tage faſten, oder doch gar wenig eſſen und trin⸗ 
ken, und ſich dabey ruhig halten Der aͤußerli⸗ 
chen Wunde aber kommt man mit einem guten 
behörlichen Verband zu Huͤlf. 

Iſt aber die Wunde im Darm groß, ſo iſt die⸗ 
ſelbe toͤdtlich; doch weil man auch ſolche Patienten 
nicht ohne Huͤlfe laſſen ſoll, ſo muß man derglei⸗ 


chen verwundete Daͤrme ohne die Nath nicht in 


den Leib bringen, ſondern dieſelbe vorhero zund= 
hen, und zwar durch die ſogenannte Kirſchners⸗ | 
nach, mit einer gemeinen dinnen Nadel und ei⸗ 
nem gewaͤchsten Faden. 

Q. 13. Wie verrichtet man ſolche Nath? 

R. Es faſſet ein Diener die Darmwunde an 
einem Ende vermittelſt einer ſubtilen Leinwand, da⸗ 
mit ſelbige nicht ausſchlupfe. Der Chirurgus faßt 
eben ſo das andere Ende der Wunde; alsdenn ſticht 
er an einem Ende die Nadel durch, laßt alsdenn 
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das Ende vom Faden ungefehr eines guten Werk 


ſchuhs lang abhangen, ſticht alsdenn zum ztenmal 
eines guten Meſſerruͤckens breit von dem erſten 
Loch durch, und macht unter dieſer Umſchlingung 


das abhangende lange Ende vom Faden feſt, nach 


dieſem naͤhet er ſo fort, bis an das andere End, be⸗ 
feſtiget daſelbſt mit einem durchſchlingten Knopf 
das letzte Ende des Fadens, und ſchneidet ihn mit 
einer Scheer ab; aber das erſte Ende wird nicht 
abgeſchnit ten, fon dern muß aus der Wunde aus⸗ 
haͤngen, und nach der Separation wieder ausgezo⸗ 
gen werden. Nach dieſem wird die aͤußerliche 
Bauchwunde behoͤriger maßen, entweder mit der 


VBauchnath oder ohne dieſelbe verſehen, doch fo, 
daß eine weiche Wiecke am unterſten Theil der 


Wunde eingeſtecket werde, um eine Oeffnung zu 
erhalten. An dieſe Wiecke wird ebenfalls ein lan⸗ 
ger Faden, jedoch von anderer Colleur oder Farbe, 
als der erſte, gemacht, damit, wenn die Wiecke in 


den Bauch ſchlupfen ſollte, und man dieſelbe wie⸗ 
der heraus ziehen wollte, man wiſſen moͤge, an wel- 


chem Faden die Wiecke ſey, damit man nicht den 
Darm ſtatt der Wiecke anziehe. In dem Verbin⸗ 
den verhält man ſich ferner, wie oben ſchon ge» 
meldet. 
2 14. Wenn ein Darm ganz entgtoen gefhniten, wie 
iſt da zu helfen? 

R. Man muß das oberſte Ende des Darms, 

welches wohl zu unterſuchen, an die aͤußerliche 


Wunde mit etlichen Stichen annaͤhen, wo ſol⸗ 


ches geſchicht, ſo wird der Verwundete hierdurch 


1 Leben erhalten, welcher zwar nach dieſem 
Eis die 
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die Beſchwwerlichkeit hat, daß der oe beſtän⸗ | 

dig aus aus dieſem Loch heraus lauft, welches aber 

3 nicht ſo viel zu bedeuten, als gar ſterben, inſonder⸗ 

heit weil ſolche Foeces keinen ſonderlichen Ges 

ſtank verurſachen. Welche aber aufzufangen, ſol⸗ 

che Leute beſtaͤndig ein Gefaͤß von Blech oder Zinn 

an die Wunde gebunden tragen muͤſſen; haben 

auch nach dieſem keinen Stuhlgang mehr, weil 

der Unrath all durch die Oefnung des Darms ſi fi ch 
ausleeret. 

NB. Wo aber ein Theil des ausgefallenen 
Darms ſchon erſtorben und verdorben, muß 
erſtlich ſolcher auf beyden Seiten ſo weit 
wegeſchnitten werden. Dieweil es beſſer, 
ein ungewiſſes und zweifelhaftes Mittel in 
deſperaten Zufaͤllen zu gebrauchen, als gar 
keines. 

2. 15. Wie iſt mit dem urs gefallenen Nag 
umzugehen? 

R. Wenn in Bauchwunden das Netz entweder 
allein, oder mit den Daͤrmen ausgefallen, muß 
man nachſehen, ob daſſelbe noch warm, feucht 
und roͤthlich iſt, wenn es ſo befunden wird, druckt 
man ſelbiges gelind wieder ein; wo es aber kalt, 

trocken, ſchwaͤrzlich, oder gar ſchon ſtinkend, muß 

das Verdorbene abgenommen werden, damit die 
geſunden Theile im Leibe dadurch nicht ang e 

und verderbet werden. | 0 
Q. 16. Wie geſchicht ſoſches Abnehmen? 

R. Man nimmt eine Nadel und ſtark gewaͤchs⸗ 

ten Faden, ſticht die Nadel uͤber den erſtorbenen 

Theil im en des N guten) und gefunden 
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durch das Netz; wickelt hernach den Faden zwey⸗ 
oder dreymal herum, und knuͤpfet ſolchen feſt zu, 
ſchneidet das Verdorbene ab, läffer von dem Faden 
ein Ende, ohngefehr eines Schuh lang, an dem ge⸗ 
ſunden Netz hangen, welches man hernach durch 
die Wunden in den Bauch eindrucket, doch ſo, daß 

daß das Ende des Fadens außer der Wunde hervor 
hange, damit man das andere Ende, welches am 
Netz anhangt, und nach 4. 5 oder 6 Tagen ſich 
ſepariret, hierdurch wieder koͤnne ans dem Leibe 
ziehen. Welches Binden hier geſchiehet, um das 
Bluten zu verhindern, das ſonſten entſtehen wuͤrde, 


wenn man das verdorbene, ohne die Adern des 


Netzes porher zu binden, wollte abſchneiden. 
Ng. Wenn ſonſten ein Theil oder Eingeweid im 
Unterleib verletzet iſt, und die Wunde deſſel⸗ 


ben kann geſehen werden, e. g. in der Leber 


Milz ꝛc. ſo kan man nur, das Bluten diefer 
Theile zu ſtillen, den ſtaͤrkſten rectiſieirten 


Brandewein, oder Terpentinſpiritum mit 
einem linden Tuͤchlein in die Wunde druͤ⸗ 
cken, und eine Weile darinnen halten, als 


wodurch, wenn keine große Adern verwun⸗ 


ae det, ſich das Bluten zuweilen ſtillet. Weis 


ter kann ein Chirurgus bey innerlichen Ver⸗ 
letzungen der Eingeweide, wo er nicht zu⸗ 


oder beykommen kann, nichts thun, als 


daß er die aͤußerliche Wunde wohl in acht 
nehme, taͤglich eine Wundinjection einſpri⸗ 
tze, und ſonderlich in ſelbiger eine Wiecke 
halte, ſo lang, bis nichts unreines mehr aus 
ſelbiger gehe, innerlich einen guten Balfa- 
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mum vulnerarium, nebſt einem dienlichen 
Wundtrank verordne, und denen Blutreis 
chen bey Zeiten zur Ader laſſe. Das uͤbri⸗ 
ge muß er Gott und der Natur befehlen. 


| | GA, XII. g 
Von Eontufionen oder Sucuk, 
ſchungen. 
Q. 1. Wie iſt hier die Cur anzustellen? 


R. Ma muß vor allen Dingen ſuchen, die 
ͤſtockende Feuchtigkeit zu vertheilen, und 


ſich vor der Suppuration oder Verſchwurung, am 


allermeiſten aber vor dem Brand, huͤten. 

Iſt die Eontufion gering, kann man warmen 
Urin, Wein, Brandtewein, Campherſpiritum oder 
Ungariſch Waſſer mit Tuͤchern appliciren, und 
oͤffters warm uͤberlegen. 

Iſt die Contuſion heftiger, kocht man kraftige 
Kraͤuter in Wein, oder macht W - 
und legt fie öfters warm über. | 

NB, Venetianiſche, Spaniſche, oder Are rei⸗ 

ne Seife in Ulrin gekocht, und mit Tüchern 
oder einen Schwamm oft warm uͤberge⸗ 
ſchlagen, ift eines der beſten Mittel. 
Q. 2. Wo eine Contuſton ſehr groß, und ſich das extra⸗ 
vaſirte Gebluͤt auf obige Art nicht will zerthei⸗ 
len laſſen, was da zu thun? 

R. Man muß bey Zeiten den verletzten Thel 
wohl und tief ſcarifieiren, und dem Gebluͤt ei⸗ 
nen Ausgang 1 ſodann gute Br 
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N 

| ſaͤcklein, in warmen Wein getaucht, überlegen. 

Nachgehends aber, die Wunde wohl zu reinigen, 
ein Digeſtiv mit einem zertheilenden Pheſter ap⸗ 
plicire, und damit continuiren. 

Q. 2. Wenn zu einer heftigen Contuſion der heiße 

Brand kaͤme, wie da zu helfen? 

R. Man muß viele und tiefe Incifiones machen, 
um das ſtockende Gebluͤt heraus zu laſſen, ſodann 
in die Wunde Bere Camphoratum mit The- 

riac gießen, und mit Tuͤchern warm uͤberlegen, auch 
dabey die Kraͤuterſaͤcklein nicht vergeſſen. 
NB. Wenn aber der kalte Brand daraus wird, 
muß man bey Zeiten den erſtorbenen Theil 
abnehmen. 

Q. 4. Wenn innerliche Theile durch De Contufi ion 

verletzet, wie ſteht es da aus? 

R. Hoͤchſtgefaͤhrlich, derohalben fol man in 
ſolchen Fällen mit aller Macht durch die kraͤftig⸗ 
ſten Mittel ſuchen, die Reſolution zu erlangen, 
welches geſchicht durch ſtarkes und wiederholtes 
Aderlaſſen, dienliches Purgiren und Clyſtiren, 
durch warme zertheilende Infula und andere reſol⸗ 
virende Medicamenta, ſonderlich die den Schweiß 
und Urin befoͤrdern. 

Q. 5. Wie tractiret man die vergifteten Wunden, wenn 
z. E. jemand von einem wütenden Hund, Otter, 
Schlange ꝛc. verwundet oder ge⸗ 

biſſen worden? 

R. Man pfleget gleich anfangs die Adern uͤber 

dem verletzten Ort feſt umzubinden, 9 die 
Wunde mit Salzwaſſer, oder mit Eßig, Theriac 
und a wohl aus, ſetzt 10 dieſelbe einen ſtark⸗ 
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ziehenden Schroͤpfkopf oder Glas mit einem bren⸗ 
nendensichtlein, o ziehet ſich dae Gift wieder heraus 

Andere fearificiren die Wunde, druͤcken das 
Blut aus, legen ſodann Theriac uͤber, und geben 
auch ſolchem innerlich ein zum Schwitzen. E. g. 
Eine Meſſerſpitze voll in einem Trunk Wein, oder 
in einem Thee von Scordio und Salbey. Ja 
man kann auch die Efſl. Scordi verordnen. 


LIBE R II. 


0A. I. 
Von denen Fracturen oder Bein 
bruͤchen uͤberhaupt. | 
Q. 1. Was iſt ein Beinbruch? 


R. enn ein Bein des menſchlichen Leibes 


zerbrochen wird, entweder durch aͤuſer⸗ 


liche Gewalt, als Fallen Schlagen, Stoſen, | 


Schieſen, ꝛc. oder durch innerliche Urſachen, als 
Krampf, Scharbock, Franzoſen. | 
A 2. Wie vielerley Arten der Beinbrüchehatman? i 
Q. 3. Was wird ein einfacher Bruch genennet? 
R. Wenn nur das Bein gebrochen, und keine 
Wunde, Luxation, noch anderer beſonderer Zufall 
zugegen iſt. | Ä 
Q. 4. Was ift ein vermengter oder complicitter! 2 
R. Wenn bey dem Beinbruch noch andere Zu⸗ 


© fälle, e. g. eine Wunde, Luxation, Bluten, Brand, 
Fiieber ꝛc. oder das Bein mehr als 7 entzwen 


oder herſchmeteert i 


Rs 
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i 19 N 5. Wie erkennet man einen Beinbruch? | 
R. I. Durch das Sehen, wenn man den Bruch 
deutlich ſehen, und der Patient ſich auf den 
verletzten Theil nicht aufſteuren, oder ſolchen 
brauchen kann, ingleichen wenn der verletzte 
EN kuͤrzer oder ungleicher als der SE 
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Ra? Durch das Fuͤhlen, wenn man eine wibet! 


natürliche Ungleichheit in einem Bein findet, 
und daſſelbe ſich beuget, wo es ſich nicht beu⸗ 
gen ſoll. 
3. Durch das Hoͤren, wenn man den Berti 
Theil beweget, und ein Knirſchen und 
Krachen darinnen, eben als ob man zwey 
Beine zuſammen riebe oder ſtieße. 
ra Durch die Wiſſenſchaft, wenn man weiß, 
daß ein Menſch heftige Gewalt gelitten. 
Q. 6. Wie ertennet man die Schlitz oder 
Spalt⸗Bruͤche? 3 
R. Dieſe ſind ſchwer zu erkenen; weil man 


| nich leicht weder durch Sehen, Fühlen‘ oder Hoͤ⸗ 


ren ein gewiſſes Zeichen abnehmen kann. Gleich⸗ 


. wohl, wenn der Patient an einem Glied, wo er 


entweder aufgefallen, geſtoßen oder geſchlagen woꝛ⸗ 
den, beſtaͤndig Schmerzen empfindet, (ſonderlich 


wenn man drauf greift) und! auf ſelbigen Theil 


ohne große Wehetagen ſich nicht aufſteuren kann, 


ſelbiges endlich aufſchwillt, und ſich die Schmer⸗ 


den und Geſchwulſt durch kein Mittel wollen ver⸗ 


treiben laſſen, kann man wohl glauben, daß eine 
ain oder Spalebruch da fe. 10 | 
Q. 7 
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a 7. Iſt ein Beinbruch leichter und geſchwinder 
zu heilen, als der andere? 


R. Allerdings, denn eine ſimple oder ehe | 


Fractur iſt leichter zu heilen, als eine Fractur mit 


einer Wunde. Ein Querbruch la t ſich leichter ein⸗ | 


richten und curiren, als ein Schiefbruch. 


Eine Fraetur bey der Junctur und Gelenk iſt ge 


faͤhrlicher, als die um die Mitte eines Beines. 
Sind zwey Bruͤche in einem Theil, ſo iſt die Cur 
ſchwerer, als wo nur einer. 


Brüche, fo von innerlichen Urſachen entſtehen, | 


find ſchwerer zu heilen, als die von Außer rs Ge⸗ 
walt. 
Beinbruͤche an dem Schenkel oder Schiebe 
nen ſind ſchlimmer, als die an Armen. 
Q. 8. Was iſt bey der Heilung in acht t zu nehmen? 
R. 1. Die Wiedereinrichtung in die natuͤrliche La⸗ 


ge, welche durch Ausdehnung verrichtet wird. 
2. Die Erhaltung deſſelben durch ein dienliches 


Band und Ruhe. 


3. Die Vorbauung der Zufälle, und fab zu 5 


curiren. 
NB. Wo die Beine iche von einander gewi⸗ 
chen, iſt die Ausdehnung nicht noͤthig, ſondern 


braucht nur einen guten Verband, wo aber die 


gebrochenen Theile weit von einander gewi⸗ 


chen, und der gebrochene Theil viel kuͤrzer als 


der geſunde, muß ſo ſo lange ausgedehnet wer⸗ 


deen, bis eine gehoͤrige Einrichtung geſchehen 


Q. 6. Wie wird das Ausdehnen verrichtet? 


RK. 1. Man muß den Patienten feſt baltelaſen, y 


damit er im Anziehen nicht weichen Fönne, ' 
2 W 
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n 
Muß bas gebrochene Bein ſowohl uͤber als un⸗ 0 5 | 
AR der Fractur von den Beyſtehenden mit den 
Haͤnden wohl gefaſſet werden. os 
3. Muß am unterſten Theil von einem Diener fo 9 
ſtark angezogen werden, als es noͤthig, ja eher 
was zu viel als zu wenig, weil ſonſten, wo nicht 
ſtark genug angezogen worden, die Einrichtung 
unmoͤglich geſchehen kann. 
4. Muß man, wo die Haͤnde nicht zulangen, Hand 
quelen zu Huͤlfe nehmen, damit die Extenſion 8 
hörig vollbracht werde, Kan“ 


Q. 10. Wenn bei) einem Beinbruch ſchon eine große 85 
ſchwulſt und Entzuͤndung dazu gekommen, ehe der Chi⸗ 
n gleich im Anfang darzu berufen worden, oper 

erſcheinen koͤnnen, was iſt da in acht 
zu nehmen? 


R So muß er mit der Einrichtung N feften 
Verbindung was inne halten, und vorhero die Ent⸗ 
zuͤndung und Geſchwulſt zu vertheilen trachten, denn 
wenn man ſolche entzuͤndete Theile ſtark wollte an- 
ziehen und druͤcken, ſo wuͤrden dadurch grauſame 
Schmerzen, Conuulfiones, ja der Brand felbften. 
entſtehen, und dennoch die Einrichtung oft nicht 
ins Werk gerichtet werden, wo aber die Entzuͤn⸗ 
dung und Geſchwulſt noch nicht gar groß wäre 
fol man die Einrichtung je eher je beffer vorneh⸗ 
men, auf daß man dadurch groͤßere Entzuͤndung, 
Schmerz und andere Uebel verhuͤte. Die feſte 
Verbindung aber mit Bruchpflaſter und Schie⸗ 
nen muß ſo lange ausgeſetzt werden, bis die Ge⸗ 
ſchwulſt und Entzuͤndung zertheilet. 
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f. ir Mit Aderlaſſen, Purgiren und zertheilenden 
5 Traͤnken und Medicamenten. (vid. en 
9. von Contuſionen.) 


2. Mit guten warmen Umſchlagen, e. ge FR 
| . Hb. Scordii Mij. I. iij. f 
V. ſmpl. 18. 
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Dieſe kochet man zuſammen eine Viertelſtün⸗ | 
de, wirft ſodann darzu Küchenſalz einen guten 
Loͤffel voll, Salpeter ı Loth, und wenn ſolche zer⸗ 
ſchmolzen, ſo ſchlage man dieſes Foment mit Tuͤ⸗ 
chern oft warm uͤber, ſo wird ſich gemeiniglich die 
Entzündung innerhalb 24 Stunden zertheilen, 
ſollte es aber nicht geſchehen, muͤſte man das Ader⸗ 
laſſen und Purgiren, Clyſtiren, nebſt Continua⸗ 
tion der uͤbrigen Medicamenten e bis 


ſich ſelbige leget. 


2. 12. Wenn bey einem Beinbruch oder Frick ofters 
Spitzen und Splitter der Beine ſich befinden, welche die 
dee liegenden Theile durchſtochen, konnen fache 
auch die Einrichtung 11 

verhindern? 


Yu, Allebinge⸗ 
Q. 13. Was iſt alſo biete zu thun? 

R. 1. Wenn die Splitter von dem uͤbrigen Bein 
los ſind, muß man ſie behutſam ausnehmen. 

2. Wo ſie noch am Fleiſch oder Perioſtis an⸗ 
hangen, mit einer Scheere ſepariren und her⸗ 
aus ziehen, weil ſelbige nicht wieder anwach⸗ 
ſen, ſondern nur die a und 9 7 
lung, verhindern, 
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Q. 14. Wenn fie aber die Einrichtung nicht verhindern, * 
oder nicht leicht ohne ſonderbare Schmerzen konnten 
ausgenommen werden, und noch feſt anhangen, 2 
at was iſt da anzuſtellen?ngn 
K. So ſoll man alsbald die Einrichtung ins 
Werk richten, die Splitter mit dem Principalbein 
vereinigen, ſo gut als es möglich: fo wachſen ſie 
öfters wieder an, oder ſepariren ſich endlich durch 
die Suppuration, und konnen ſodann beſſer und 
leichter ausgenommen werden. 5 
is Wenn die Splitter und Spitzen durch die Haut 
ſtechen, und ſo weit hervor ragen daß ſie nicht wieder mit 
der großen Rohre oder dem Hauptbein zu vereinigen, 
und man keine Mittel ſtehet, ſolche wieder an ihren 
f natürlichen Ort zu bringen, | | 
was zu thun? | 
EK. So muß man dieſelbe, wenn man fie faffen 
kann, und dinne find, mit einer großen ſcharfen 
Beiszange abzwicken, oder wo ſie ſtaͤrker, mit ei⸗ 
ner kleinen ſubtilen Saͤge wegſaͤgen. Weil ohne 
Wegnehmung ſolcher Spitzen oͤfters die Einrich⸗ 
tung und folglich auch die Heilung unmöglich zu 
bewerkſtelligen. | 
2. 16. Wenn ſolche Splitter oder Stuͤcker Beine noch 
unter der Haut liegen, daß man ihnen nicht wohl 
kann beykommen, wie da zu verfahren? 

R. Man muß verſuchen, ob ſelbige mit dem 
ubrigen Bein koͤnnen vereiniget werden, wo nicht, 
muß man dieſelbe durch eine Inciſton entdecken 
und wegnehmen. 

27. Wie geſchicht die Einrichtung? 5 
R. Der Chirurgus muß unter waͤhrender Ex⸗ 
tenſton den laͤdirten Theil mit den Haͤnden um 
50 N F 2 a faſſen, 5 


) 
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feen m 105 ſelbigen wieder in ſein natürliches Lu 
ger bringen, durch einiges drehen oder wanken, 
bald auswärts, bald einwaͤrts, bald auf, bald nie⸗ 


der, bis ſich dieſelbe wieder als 4 zuſam⸗ 9 
men fuͤgen. 


Q. 18. Wie erkennek man, daß die Einrichtung | 

recht geſchehen! . ss 

R. Wenn das eingerichtete Glied mit dem 1000 | 

ganzen und gefunden an Figur und Lange gleich 

koͤmmt, und die Schmerzen nachlaffen, wo dieſes 
nicht iſt, muß man die Einrichtung beſſer ins Werk 
richten, und helfen, wo es noch fehlet. * 


2 19. Was iſt nach der Einrichtung zu thun? 2 

R. Daß man die eingerichteten Beine in dies 
ſem Lager erhalte, damit fie nicht wieder von ein⸗ 
ander weichen, und alſo fein gleich und gerad koͤn⸗ 
nen zuſammen wachſen. u 

Q. 20. Was gehoͤret zum Verband? 

R. Binden, Compreſſen und Schienen. 9 

| Q. 21. Wie geſchicht das? 8154 

R. Durch eine gute made und 1 0 ein 

gutes Lager und Ruhe. 0 
Q. 22. Woraus beſtehen die S en 

R. Aus dinnem Holz oder Spaͤnen, ſo von de⸗ 
nen Wagnern, wenn ſie e die Raͤder ausbohren, zu 
bekommen. 

Q. 23. Wie verfaͤhret man mit der Verbindung 
R. 1. Muß man die mit warmen Wein oder Oxi⸗ 
crat angefeuchtete Binde um die d Fractur behoͤr⸗ 

lich herum wickeln, ee werden die Com⸗ 


vr | 
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preſſen ſammt den Schienen 3 aufgelegt, und. 
abermals mit feuchten warmen Binden um 
wickelt, und mit Schnuͤren feſt ea Far 65 
alles wohl halte. e 
NB. Die meiſten pflegen zuerſt um die Fractur 9 
das Bruchpflaſter zu legen, allein weil die Pfla⸗ 
ſter die Schweisloͤcher verſtopfen, und nur 
Geſchwulſt und zuweilen Entzuͤndung und un⸗ 
leidentlich Jucken verurſachen, find ſie nicht ale 
lezeit noͤthig, ſondern man kann fie bey denen 
meiſten Beinbruͤchen wohl entbehren. Wenn 
man ſelbe aber dennoch gebrauchen will, muͤſ⸗ 
ſen ſie um das Glied nicht ganz herum gehen, 
ſondern es muß wenigſtens eines Daumens 
breit Platz bleiben, damit der Lauf des Gebluͤts 
N nicht gehindert werde. So muß auch die Bin⸗ 
dung weder zu feſt noch zu gelind gemacht, ſon⸗ 
dern die Mittelſtraſe gehalten werden. Wenn 
keine Geſchwulſt mehr vorhanden, muß man 
die Binde was feſter anlegen, um dadurch zu 
berzindern, daß kein unfoͤrmlicher Callus 
werde, und allet deſto beſſer hen wach⸗ | 
ſen möge, 
* 24. Wie muͤſſen die C 1 4 und Schienen 
gemacht werden? 0 
B. Mach Proportion der Größe des gerad 
zen Theils. | 
Q. 25. Wie müffen fie den würden 
R. Man pflegt fie allemal mit 3 Bändern feſt 
zu dübinden, und muß man das mittlere zu erſt um⸗ 
binden, die andern aber nach Belieben. RN 
F 3 2.26. 
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‚2. 26. Wie wird das gager gemacht? 


K. Wen eine Fractur am Arm, legt man ihn 


nach dem Verband in eine Schaͤrpe oder Binde, 5 
über die Schulter gehängt wird. | 


Iſt fie aber an einem Fuß, ſo legt man ihn in ei⸗ | 


ne Strohlatte. Bey, dieſer hat man 15 ein, be⸗ 


ſonder Bretlein in Form einer Schuhſohle von⸗ 


noͤthen, welches die Fußſohle und dadurch den gan⸗ 


zen Fuß ruhig zu halten und zu unterſtuͤtzen die⸗ 


net. Unten daran ſoll ein Ring oder Wulſt von 


Leinewand mit Vaͤndlein befeſüget ſeyn, in wel⸗ 


chem die Ferſe ſoll zu liegen kommen, damit ſie von 


unten frey fen, und dadurch das lange Liegen nicht 
leicht eine Entzündung, heftiger Schmerz, oder gar 
der Brand entſtehen moͤge. 

Der Patient fol auf dem Ruͤcken liegen, mit 
dem Kopf erhaben, doch nicht gar zu hoch, damit 
er nicht leicht rutſchen koͤnne, und fol der gebro⸗ 


chene Fuß auch was hoch liegen, und der Geſunde 
Juß unten ein Klöplein an der Bettſtatt haben, 


ſich anzuſtemmen. Auch muß man dem Patienten 
uͤber den Fuß einen Bogen machen, entweder von 
einem Reif oder Sieb, damit das Bedeck den 
Fuß nicht druͤcken möge. | 

Oben an das Bett oder an einen Balken der 
Stube ſoll man einen Anhalter machen, damit er 


fh dadurch Deo beamer aufrihtn Fünne 


2. 27. Wenn verändert man das erſte Verband? 
R. Nachdem die Umſtaͤnde es erfordern. 


Wenn alles wohl haͤlt, und keine Zufaͤlle darzu kom⸗ 
men, laͤſſet man es das erſtemal 5 bis 8 Tage und 
| We wenn aber W e 25 | 


0 
0 


— 


4 
4 


ſe Schmerzen und Jucken ſich einfinden, oder dass 
Band zu hart oder zu los befunden wuͤrde, muß 


man das erſte oft den andern Tag, oder wohl eher 
wieder aufmachen. 
* 28. Wenn bey der Fractur zugleich eine Wunde if, 
wie wird dieſe tractirt? 
R. Eben wie eine andere Wunde, namlich! man 


reiniget fie erſtlich mit warmen Wein, Brandte⸗ u 


wein oder Salzwaſſer, verbindet fie dag erftemal 


mit trockner Carpie, um das Blut beſſer zu ſtillen. 


Nach dieſem mit Digeſtiv, und wenn ſie rein iſt, 
mit Wundbalſam, bis fie zugeheiler iſt. 

N Weil die Wunde täglich zu reinigen und 
zu verbinden, das Glied aber dennoch ſo we⸗ 
188 nig, als möglich, ſoll beweget werden, fo laͤßt 
man durch das ganze Gebaͤnd Kammern > 


damit man alle Tage die Wunden verbin⸗ 
den koͤnne, oder man bedienet ſich fo lang des 


1 Bruchbandes von 18 Koͤpfen, wodurch nicht 
„nur 1% in beſtaͤndiger Ruhe kann er⸗ 
halten, ſondern auch die Wunde täglich wohl 
verbunden werden. vid. Heiſters Chirurgie, 
| Tab. VI. 
52 29. Wie geſchicht die Zuſammenwachſung ber ge 
brochenen Beine? 

R. Durch die Darzwiſchenkunft einer anfangs 
weichen und kleblichten Gallerte, welche nachge⸗ 
hends wie Knorpel oder Kroſpel, endlich aber hart 
und beinigt wird. Dieſe harte Subſtanz wird 
Callus genennet. | 
5 5 30. Wie verhindert man, daß Callus nicht 

allzugros werde? | 
k. Wenn man die * feſt appliinet, 15 
! ſelbige 


> 


u 
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0 mit gutem reetifteirten Branbtewein oft 
befeuchtet; denn hierdurch wird die noch weiche 
> Subſtanz des Cali wohl zuſammen gedruckt und 
hart gemacht, damit ſie ſich nicht weiter ausdehnen 
koͤnne. Ja es wird oft an dieſem Ort das ge⸗ 
brochene Bein feſter, als es an andern Theilen 1 
ir wo es ganz geblieben, | 


8 31. Was hat man vor eine probe, ob ben 
Callus gut? 


R. Wenn der Patient den Fuß ſelbſt ohne 
Schmerzen in die Höhe heben kann, oder ſich damit 
anſtemmen, welches in oder 6 Wochen geſchicht. 

Q. 32. Was braucht man wider das heftige Jucken? 

R. Man muß den juckenden Ort mit warmen 
GBrandtewein wohl abwaſchen, und wo Bläggen 
an einem Ort, muß man ſelbige mit einer Scheer 
aufſchneiden. | 
Q. 33. Wenn die Entzuͤndung ſo heftig, daß 5 Brand 

zu befuͤrchten, was iſt da zu gebrauchen? 

R. Man muß ſtatt der langen Binde das Bruch⸗ 
band appliciren, und zertheilende Bahungen, ent⸗ 
weder von Spiritu Camph. c, Ef: Myrrh. & Aloes, 

oder wie oben ſchon gemeldet, brauchen. 
Q. 34. Wenn eine Laͤhmigkeit oder Schwindung auf ei- 
nen Beinbruch erfolget, wie iſt da die Cur 
anzuſtellen? | 
R. Was man hier am beſten thun kann, i, 9 
daß man die Glieder n 
1) mit warmen Tüchern wohl beibe⸗ -ira 0 
2) Durchdringende Spiritus e. g. N Form- 
carum, Lumbricorum Matricalis, Ox. EM 
Euphorbii, Caſtor. und dergleichen Abtes, 5 
und die Glieder mit male, eint 

Sp 5 N) Sind 


A 


—— 


4 Yon denen graeturen oder deinbrůchen. 3 N 


3) Sind auch warme Baͤhungen und Bäder 
von allerlen ſtaͤrkenden Kraͤutern ſehr dienlich, 
4) Wenn die Patienten dergleichen Glieder in 
warme und friſch eee u ein? 

ecken 
50 n auch innerlich gute Nera g. 
braucht werden. 


Q. 36. Wenn nebſt der Fractur an ob dem Bein au 
eeine Luxation, wie da zu thun d m 


R. Man muß ſehen, ob man durch die Exten⸗ 
ſion beyden zugleich helfen kann, wo nicht, muß 
man das noͤthige zu erſt vornehmen, und die Lu⸗ 
ration ausſetzen, bis die Fractur geheilet; zumal, 
da man weis, daß Luxationes nach langer Zeit 
erſt wieder eingerichtet und curirt worden. 


Q. 37. Wenn ein Beinbruch entweder durch uͤbles Ein⸗ 
Abe und Verbinden, oder durch Unruh des Patien» | 

ten ꝛc. krumm geheilet worden, wie da g 

| wieder zu helfen? 

= R. Wenn der Callus noch friſch, der Patient 

jung und ſtark, läßt ſichs zu weilen thun, daß man 

es von neuem wieder bricht, oder durch Huͤlfe 

ſtarker Leute wieder von einander zieht; alleine 

weil man nicht wiſſen kann, ob das Bein nach dem 
beſſer oder ſchlimmer werden möge, ſoll man es 

lieber unterlaſſen, zumahl wenn der Patient keine 

große Beſchwerung davon hat. Wenn es aber 

angehet, daß man einen Callum, der noch nicht uͤber 

6 Monat alt, mit dem Empl. 8 innerhalb 14 Ta- 

gen reſolviren kann, wie Zwingerus ſchreibet, ſo 

laͤßt fi “ hal werkſtellig machen, de na 

F 7 CAP, 
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Von denen Brüchen der Hirnſchale. 
Vid. Lib. I. Cap. VI. von denen Hauptwunden. 


CAP. III. 


Von Bruͤchen der Naſenbeine. 


. 1. Wenn die Naſenbeine vom Fallen, Schlagen ꝛc. 
a ce und eingedrückt werden, wie 1 
net man es? 


R. Dis das Sehen und Fuͤhlen, da man 
denn in acht zu nehmen, ob nur eines, 
oder alle beyde Schaden gelitten, ob eine Wunde 
dabey und die Verletzung heftig oder nicht e. 
Q. 2 Wie find dergleichen Brüche wieder kinpieichren? 
V. Man läßt den Patienten auf einen bequemen 
Stuhl ſetzen, und den Kopf deſſelben von jeman⸗ 
den wohl hinter ſich halten, oder auch ſolchen auf 
ein Bett legen; alsdenn ſoll der Chirurgus ent 
weder mit einem bequemen Sucher, mit einer lin⸗ 
den Leinwand umwickelt, oder mit einem Feder⸗ 
kiel auf der gebrochenen Seite behutſam in die 
Maſe fahren und damit trachten, das Eingedruckte 
wieder an ſeinen Ort zu heben. Indem er aber 
ſolches thut, muß er den Daumen und Zeigefinger 
auswendig dargegen halten, auf daß es dadurch 
wieder an ſeinen rechten Ort komme. 
Wenn die Naſe auf beyden Seiten gebro⸗ 
chen, ſoll er hernach un der andern Mi fo vers‘ 
| fahren, 


Co 


Von denen Beinbruͤchen in ſpecie. gr 

fahren, bis daß alles, ſo gut moͤglich, wieder an 1 0 

natuͤrliche Stelle gebracht iſt. 
Q. 3. Wie geſchicht die Verbindung? 

R. Wenn keine Wunde zugleich vorhanden kle⸗ 
bet man, beſſerer Haltung wegen, nur ein Wund⸗ 
oder Bruchpflaſter daruͤber, und wenn alsdenn kei⸗ 
ne Caries dazu kommt, ſo heilen dieſe Beine in⸗ 
nerhalb 14 Tagen ordentlich wieder zuſammen. 

Wenn aber ein Wunde da iſt, muß man ſolche 
das erſtemal nur mie trockener Carpie und einem 
Wundpflafter, folgends aber mit der Ef. Aloe & 
Myrrh. oder mit der Ef, Maſtichis verbinden, bis 
ſelbige heilet. 

“ NB. Bevor man aber Pflaſter oder Verband 

f appliciret, ſtecket man nach der Einrich⸗ 
tung in jedes Naſenloch (wenn alle beyde 
gebrochen) ein ſilbernes oder bleyernes Roͤhr⸗ 

lein mit Leinwand oder Pflaſter uͤberzogen, 
ober einen bequemen Federkiel, und befeſti⸗ 
get ſolche mit einem beſondern Baͤndlein an 
die Schlafmuͤtze, auf daß dadurch die einge⸗ 

15 richteten Beine nicht wieder einwarts wei⸗ 
cken moͤgen, und der Patient Nahe 
ir Athem ech möge 


CAP. aa 
den Bruch des untern Rinnbadene, 


2. 1. Wie en, hier die Einrichtung und 
Verbindung? 
R S. werden von innen und außen mit denen 
Fingern wieder zuſammen gebracht, und 
di: ee Pflaſter mit einem, dem Kiefre 


nach 


> 
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nach e Bappenbeh daf m und Se 1 

band verſehen. 
CAP. V. 


Vom Bruch des Schliſſlbens. 
| Q. 1. Wie erkennet man folchen ? 400 
R. M an kann den Bruch leicht fuͤhlen, ſehen ind: 
hoͤren, wenn man nur die Schulter und 
den Arm der leidenden Seite ein wenig beweget. 
Q. 2. Wie geſchicht die Einrichtung 
KR. Durch Ziehung des Halſes auf die geſunde 
Seite, und mit Zuruͤckung und Drückung der 
Achſel und Schulter. 
B, Weil unter dieſem Bein große Adern li⸗ 5 
gen, hat man ſich, wo Splitter vorhanden, 
ſehr wohl in acht zu nehmen, | 

2.2. Wie geſchicht die Verbindung? 

R. Man legt ein Bruchpflaſter über das gebro⸗ 
chene Bein, und verſiehet es unter⸗ und oberhalb 
mit langen und ſchmalen angelegten Compreſſen, f 
Pappendeckel und gehoͤrigen Verbindung. In⸗ 
ſonderheit aber muß der Arm unbeweglich an den 
Leib befeſtiget und gebunden werden, als es der 
Beuch erfordert. Unter die Achſel kann man eine 
dicke Bauſche oder einen Ball legen, und den Arm 

in einer Binde tragen, 
5 CA. VI. 


Don dem belege Suter 


Q. 1. Wie wird 4 en einge 5 


. M. ſoll den Arm etwas ab⸗ und vorwarts 
ei 4 Bien 
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ziehen laſſen, und mit der Hand die Fractur, ſo gut 
als moͤglich, wieder zuſammen ſetzen, hernach das 
Empl. Fracturae und ſolche Compreſſen daruͤber 
legen, als man nach der Beſchaffenheit der Fractur 
ſelbige vor noͤthig erachtet. Den Arm muß man 
in der Binde nicht zu hoch und nicht zu tief tra⸗ 
gen, damit das gebrochene Bein am gehörigen Ort 
erhalten werde. e 
| "CAP. VII 1 4 
Von dem gebrochenen Bruſtbein. 
Q. 1. Wie erkennet man dieſes Uebelx̃ . 
R. Wen großer Schmerzen, ſchweres Athem⸗ 
* holen, Huſten und Blutſpeyen ſich ein⸗ 
finden. 2) Wenn man an dem Bruſtbein eine wi⸗ 
dernatuͤrliche Ungleichheit ſpuͤret. 3) Wenn an 
demſelbigen Ort das Bruſtbein, wenn man darauf 
drückt, einweichet. 1 05 ande 
Q. 2. Wie geſchicht die Einrichtung? . 
KR. Man muß den Patienten auf den Rüden 
legen, unter den Ruͤcken aber ein Laib Brod oder 
hartes Kuͤſſen und von jemanden die Schultern 
abwärts drucken laſſen, damit die Bruſt erhoͤher, 
und das Bruſtbein wohl ausgedehnet werde, ſo 
ſchnappet es zuweilen in die Hoͤhe, und bekoͤmmt 
feine natürliche Geſtalt wieder. 1 
Wolte es ſich auf ſolche Manier nicht heraus trei⸗ 
ben laſſen, und die Zufaͤlle ſolten gefährlich ſeyn, muß 
man an dem verletzten Orte eine Ineiſton bis aufs 
Bein machen, einen Bohrer in daſſelbe behutſam 
einboßren, und es dadurch in die Höhe heben. 
u‘ Q. 3. 


— 
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0. 3. Wie gefehicht die Berbinde 997 | 
R. Man applicirt ein Bruchpflaſter, oder legt 


eine Compreſſe mit warmen Spiritu angefeuchtet, 
daruͤber, und ſodann einen Pappendeckel, und ver⸗ 


ſiehet es mit einem guten Gebaͤnd. 
re e Re Rn 
Von denen gebrochenen Hibben. 


2. 1. Wie erkennet man ſolche? 


N nn eine gebrochene Ribbe nicht von eins 


| ander gewichen, iſt der Bruch nicht wohl 

zu erkennen, hat auch nicht viel zu bedeuten. | 
Wenn die Stuͤcker aber von einander ſtehen, fuͤh⸗ 

let man eine ai ‚heit, und wo Splitter vor⸗ 

a erwecken fie ſchwere Zufaͤlle. 3° 
9. 2. Wie geſchicht die Einrichtung? 

R. Entweder mit den Fingern, oder mit ſtarkkle⸗ 
benden Pflaftern, woran Schnüre, als Handhaben 
gemacht, damit man die eingedruckte Ribbe wieder 

in die Hoͤhle heben kann, ſolches kann man, wo es 
das erſtemal kein gut thut, verſchiedenemal 180 


holen, und ſie ſuchen durch Wendung, Biegung un 


Drehung des Leibes wieder einzurichten. 
2 3. Wie geſchicht die Verbindung? 
R. Mit einer Compreſſe in Brandewein ge⸗ 

HR dr, nebſt einem Stuͤck Pappendeckel mit oder 

ohne Pflaſter, und 5 der Serviette nebſt dem 

Scapulier, 

O4. Wenn die Pleura von Evlittern und Spitzen ber 

ane Ribben incommodiret und gedruckt wuͤrde, 


aß Be bei Patienten große Schmerzen, e, 
7 


0 


N 
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Athem, heftigen Huſten, Blutſpeyen, Fieber a an⸗ 
dere Zufälle . wie iſt da ab⸗ 
zuhelfe 
R. Um den Tod zu verhuͤten, muß man die Hiße 


be durch eine Inciſion entblöfen, die Splitter ent⸗ 


weder mit den Fingern, oder mit Zangen, Haken, 
oder wie es ſonſt ſeyn kann, heraus ziehen. Br» 


0, 5. Wenn die am untern Rand der Nibben liegende je 


Adern verletzt, und das Gebluͤt ſich in die Bruſt ergoffe, 
welches an denen oben erzehlten zeichen fut, { 

| men, wie wäre da zu helfen? * 
R. Man muͤſte an dem gebrochenen Ort am un⸗ 

tern Rand der Ribbe eine Oeffnung bis in die Höhe 


le der Bruſt machen, und die blutende Ader mit ei⸗ 


nem Finger (um welchen ein weiches Laͤppgen zu 
wickeln, und in was Blutſtillendes einzutauchen) 
fo lange zuhalten und zuſammen druͤcken, bis das 


Bluten aufhoͤret. 


Koͤnte durch dieſe Oeffnung bas in der Bruſt ſtek⸗ 
tendeGeblüͤt heraus gebracht werden, muͤſte man fie 


offen halten; wo nicht, kan man eine Paracenthefi in 
anſtellen, und die Bruſt reinigen und heilen, wie 


Op bey den Bruſtwunden ſchon . weden 


"CAP. IX. 


Von denen oebrochene Wire 
beinen. 
. 1. Wie erkennet man die Fracturen ber irbelbene? 
8. 1 ſus vorhergegangener gewaltſamen Ur⸗ 
ſach, als Fallen, Schlagen, Stoſen ꝛc. 
A Durch die Schmerzen. 
3. Durch Fühlen, Sehen und Hören, 


De 99 LiIsER II. ‚Cap, Re 5 | 
Q. 2. Wie find felbige zu curiren? 


eg Wenn nur die Apophyſes oder pitzige Aus⸗ 8 


wachſungen gebrochen, trachtet man ſelbige mit 
Fingern aufzurichten, und auf beyden Seiten des 
Ruͤckgrads eine ſchmale Compreſſe, mit warmen 
Brandewein angefeuchtet, zu appliciren, und her⸗ 
nach mit einem Pappendeckel, Serviette und Sea⸗ 
pulier zu verbinden, fo heilet diefe Fractur bald. 


Wenn aber die Fractur fo groß und heftig, daß 


dadurch das Ruͤckmark ſelbſt zer quetſcht, fo entſte⸗ 


het daraus alsbald Laͤhmigkeit oder gar der Tod, 


nun bald, nun langſam, nachdem die Verletzung 


gering oder heftig. Wie da die Cur anzuſtellen, 


iſt bey denen e ſchon gesagt RR 
den, p. 0. | | 


= . Wenn das Os Sanctum TONER und uwe 


gebogen, wie iſt ſolches einzurichten und 
zu heilen?: 100 


R. Man muß einen Finger mit Oel oder Vut⸗ | 
bene und bis an die Fractur in den Maſt⸗ 


darm ſtecken, und das eingewichene wieder heraus 
drucken; nach dieſem pflegt man ein Bruchpfla⸗ 
ſter öberzulcgen, hernach eine Compreſſe mit war⸗ 
men Brandewein angefeuchtet, und mit einer 
Binde zu befeſtigen. Wenn der Patient aufſt⸗ 


Ken wil, muß er auf einem Stuhl, in welchem ein 
Loch, wie in einem Nachtſtuhl iſt, ſitzen, damit er 


das abgebrochene nicht wieder möge verruͤcken. 


0 


he | enk. 
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1 Von denen Beinbrüchen in ſpecie. 9 
CAP. X. 


Von der Sractur der Arme und 
Handbeine. 
0. 1. . Wie erfenner man die Brüche diefer Beine 


R. Au den allgemeinen Kennzeichen der Fra⸗ | 
V cturen. Ob aber am Unterarm alle bey⸗ 
de oder nur eines und welches von denenſelben ge⸗ 
brochen, laͤſſet ſich durch das Gefuͤhl, indem man 
den Arm ein⸗ und ausdrehet, am beſten erkennen. 
Doch iſt die Fractur der VIna leichter zu erken⸗ | 
nen, als des Radi 
Q. 2. Wie geſchicht die Einrichtung des Ober⸗ 
armbeins? 
A R. Man ſetzt den Patienten auf einen Stuhl, 
und nachdem der Ellbogen ein wenig gebogen, 
laͤßt man einen Geſellen den Arm oben bey der 
Achſel uͤber der Fractur wohl anhalten, einen an⸗ 
dern aber ſelbigen am unterſten Theil oder unter 
der Fractur anfaſſen, und gerad unterwaͤrts nach 
der Erde zu wohl anziehen; inzwiſchen nun faßt 
der Chirurgus den gebrochenen Ort mit beyden 
Haͤnden, und wenn er ſpuͤret, daß eine genugſa⸗ 
me Ausdehnung geſchehen, richtet er die gebroche⸗ 
nen Stuͤcke behoͤrlich in einander, und verbindet 
hernach den Bruch, gleichwie oben von denen 
Beinbruͤchen überhaupt gelehret worden. ‚ 
2.8. Wie geſchicht die bs des Un⸗ 
terarms 
R. Iſt nur eine Röhre ken fo hat es fo 
viel nicht zu ſagen, als wenn alle beyde, Radius 
und Vins entzwey, denn da pflegen ſich dieſelbe 
. Beils eee G gar 
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gar gern zu verſchieben, und find alfo auch ſchwe⸗ 
rer wieder einzurichten, muß man alſo wohl acht 
geben, wie ſelbige verſchoben, und dadurch in der 
Ausdehnung und Einrichtung ſich darnach su re⸗ 
53 8 


Q. 4. Wie geſchicht die Verbindung? 

R. Mit Bruchpflaſter, Schienen und Compreſ⸗ 
fen, wie überhaupt. Lib. II. Cap. I. Q. 23. ge⸗ 
lehrt worden, bey beyden Gattungen aber wird der 
Arm in der Binde oder Schaͤrpe getragen. 


7 


2. Wie geſchicht die ee des Carpiober 
Handwurzel? 78 

R. Es geſchicht ſelten, daß die Beine gebrochen 
werden, weil fie ſehr klein. Wenn es aber ges - 
ſchicht, ſo ſind ſolche gar ſchwer und faſt unmöge 
lich wieder wohl einzurichten, doch ſoll ein Chirur- 
gus die gebrochene Beine, ſo gut als mee 
eirrichten und gebuͤhrend verbinden. N 


2:6. Wie geſchicht die Einrichtung des W 
R. Der Metacarpus oder die flache Hand Wi 
öfters gebrochen, und iſt gleichfalls, wenn ſelbige 
ſehr zerſchmettert, ſchwer wieder einzurichten; den⸗ 4 
noch aber nicht ſo ſchlimm als der Carpus, weil man 
hier die Beine beſſer fuͤhlen kann. Derohalben, 
wenn man ſolche einrichten will, legt man die Hand 
auf einen kleinen Tiſch, laͤſſet ſolche was anziehen 
und ausdehnen, druͤcket alsdenn die gebrochene 
Beine wieder an ihren gehörigen 5 Ort, und verbin⸗ = 
det den Schaden auf gehörige Weiſe mit guten 
Balfınicis und Pflaſter ꝛc. b 
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Q7.Wenn ein Bein oder mehr an einen Finger 
gebrochen, wie geſchicht da die | 
125 Einrichtung? N 
R. Man muß die Stücke, fo gut als möglich, zu⸗ 
ſammen fügen, oder einrichten, den Ort mit Wund⸗ 
balſam und Pflaſter belegen, mit einer ſchmalen 
Binde etlichemal umwinden, und hernach an dem 
naͤchſten ganzen oder geſunden Finger mit eben 
der Binde, beſſerer Haltung wegen, anbinden. 


CAP. XI. 


Vom Bruch des Schenkelbeins. i | 


85 2. 1. Wie geſchicht da die Einrichtung? 


Jieſes ſehr dicke und allergroͤſte Bein des gan⸗ 
zens Leibes iſt allerley Arten von Bruͤchen 


unterworfen, es kann entweder in die Mitte oder an 


beyden Enden, in der Queer und ſchief brechen. 


Es ſey nun dieſes Bein gebrochen wie und wo es 


wolle/ fo geſchicht die Einrichtung durch Ausdeh⸗ 
nung, und erfordert dieſe Ausdehnung ordentlich, 


eingerichtet. 


ſonderlich bey ſtarken Leuten, weit groͤſſere Ge⸗ 
walt, als bey andern Beinen; derohalben ſoll man 
ſtarke Leute hierzu gebrauchen, und wenn ſelbige 
mit den Haͤnden allein nicht genug ausdehnen koͤn⸗ 


ten, ſoll man lange Handquelen ſowohl uͤber als 


unter dem Bruch umbinden, und hernach ein oder 


mehr ſtarke Leute daran gegen einander ziehen laſ⸗ 


fen, bis eine genugſame Ausdehnung geſchehen, 
und der Chirurgus die gebrochene Ende wieder 


Q. 2. Wie geſchicht die Verbindung? 
R. Eben wie bey der Einrichtung des Arms, 
SR 02 | oder 


* 
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oder wie Lib. II. e L Q. 23. fon ae 
worden, 
3. Wenn Collum Femoris oder der Hals des ehe. 
kelbeins gebrochen, wie geſchicht da die 7 
Einrichtung? N 
R. Wenn der Hals des Scenkelbeints ge⸗ 
brochen, gleichwie ſolches wegen ſeiner ſchwam⸗ 
migten, ſchwachen und gebrechlichen Subſtanz gar 
oft und leichtlich geſchiehet, ſo iſt es ſehr ſchwer, 
wieder wohl einzurichten, und ſelten ohne Hinken 
zu curiren. Indem man 1) wegen der Dicke der 
Muſculn nicht wohl fänn beykommen, es gehörig... 
N einzurichten. 2) Weil die ſtarken Muſculn das 
Bein faſt immer zurück und wieder aufwärts zie⸗ 
hen, 3) Weil der Hals des Schenkelbeins nicht 
in geraden und gleicher Linie, ſondern nur ſchief und 
von der Seite an den Kopf deſſelben anſtoͤßt. 
Hierzu koͤmmt noch, 4) daß man dieſen Bruch 
bishero noch wenig erkannt hat, ſondern ihn meiſt 


vor eine Verrenkung gehalten und tractiret, da 


doch in Hin- und Herdrehung des Schenkels das 
Krachen und Knirſchen es bald zu erkennen giebt, 
daß es nicht verrenkt, ſondern zerbrochen. Was 
nun die Einrichtung betrift, fo ziehet und dehnet 
man ſo lange an, bis der gebrochene Fuß dem guten 
gleich werde, und alsdenn trachtet man den ger 
brochenen Hals wieder, fo gut als möglich, an den. 


in der Pfanne ſteckenden oder zuruͤck gebliebenen 


Kopf anzufuͤgen, und in ſolchem Lager zu erhalten: 
welches am fuͤglichſten in einem langen jedoch en⸗ 
gen Spanbette gen, ſo etwan 24. Zoll breit, ge⸗ 
ſchehet ae a man neben den Seitenbretern 
. N: allezeit . 
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2 allezeit fo viel Kuͤſſen und Compreſſen einſchieben 
kann, als noͤthig, das Bein in rechter Poſitur zu 


erhalten. Welches mir die beſte Machine zu ſeyn 
beduͤnket, und braucht kein Binden und kein ͤKuͤn⸗ 


ſteln. Iſt auch vor kurzer Zeit an zweyen Pas 


tienten ſehr gut befunden worden, da man weiter 
1 25 als Emplaſtrum rupturae applicirt. 


CAP. XII. 


Vom Bruch der Knieſcheibe. 


8 I. Was hat es Dr N mit dieſem | 


55 Sg amit man diefe Fractur und derofelben 
Curation wohl verſtehen möge, muß man 


aus der Anatomie wiſſen, wie die Knieſcheibe 
durch Ligamenta und Tendines, oder Flechſen for . 


wohl mit dem Schenkel als Schienbein anhange, 


und daß, wenn man das Bein ausſtrecket, ſelbige 


mit den Muſculn hinauf ſteige. Wenn man 
es aber bieget, herunter weiche. 


Q. 2. Wie erkennet man die Fractur? ’ 
R., Dieſes wird man am allerbeſten durch das 
Fuͤhlen mit den Fingern gewahr, wenn eine Un⸗ 


gleichheit des Beines vorhanden, und der Patient 


keinen Tritt gehen kann, auch ob ſie der Sänge nach 


oder nach der ENT oder in viel Trümmer zerbro⸗ 
1 gen: 


5 
* 
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N. 3. Wie geſchich die Einrichtung und Heilung?“ 
R. Wenn die Knieſcheibe der Länge nach ent⸗ 


zwey gebrochen, drucket man die Stuͤcken mit den 
Haͤnden von beyden Seiten wohl wieder zuſam⸗ 


aß und dieſer Bruch wird am leichteſten und be⸗ 
0 G 3 | ze 
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ſten geheilet. Iſt aber der Bruch uͤberzwerg, ſo 
iſt er ſchon beſchwerlicher und muͤhſamer. Und 
muß man das obere Stuͤck wohl ſuchen herunter 
zu bringen, als welches ſich gern pflegt hinauf zu 
ziehen. Noch muͤhſamer aber iſts, wenn 2. oder 
mehr Stuͤcke von unten oder oben ab ſeyn. Am ale 
lermuͤhſamſten aber, wenn eine Zerquetſchung mit 
einer Wunde iſt. Sie ſey nun zerbrochen wie 
ſie wolle, ſo muß man den Nothleidenden die 
Schenkel wohl ausstrecken, und die Knieſcheibe 
wieder in ihre naluͤrliche Figur bringen, auch durch 
gebuͤhrende Verbindung bey einander behalten, 
zu welchem Ende man einen vorher wohl probir⸗ 
ten und juſt paſſenden Kranz um die zerbrochene 
Knieſcheibe herum leget, und mit Binden befeſtiget. 
Unter das Knie kann eine große und etwas dicke 
Compreſſe gelegt werden, damit die Hoͤhle unter 
dem Knie ausgefuͤllet, und der Patient das Bein 
eine Zeitlang unbeweglich halten, und nicht krumm 
machen koͤnne, bis der Callus generirt und feſt 
worden. Unter 9 bis 10 Wochen darf man den 
Patienten nicht aufſtellen und gehen laſſen, und 
damit zwiſchen den Flechſen und Ligamenten, zwi⸗ 
ſchen welchen die Knieſcheibe liegt, ſich kein Callus 
ſetzen, und das Knie ſteif und hinkend machen moͤge, 
ſoll man bey jedem Ver band allemal die Knieſcheibe 
mit den Fingern feſt faffen, und mit gebuͤhrender 
Vorſichtigkeit auf en Seiten hin und wieder | 

bewegen, 


! 
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CAP, XIII. | 


Don dem Bruch des Schienbeins, 
wie auch der Beine, woraus der 
Fuß beſtehet. 


Q. 1. Was iſt hier zu obſerviren? 


Bi dem gebrochenen Unterſchenkel oder 
Schienbein hat man in acht zu nehmen, 
daß 2 Möhren ſeyn, und iſt entweder nur eine oder 
alle beyde gebrochen. Sonſten geſchicht die Ein⸗ 
richtung und Verbindung, wie bey dem Vorder⸗ 
arm gedacht. 

Die gebrochene Fußwurzel, mittler Fuß un 
Zehen, werden tractirt, wie bey der Hand gemel⸗ 
det worden. Und gleich wie der gebrochene Arm 
in der Binde oder Schaͤrpe getragen wird, alſo 
wird der Buß hergegen in die EUR geleget. 


IB ER III. 


CAP. I. 


| Von denen Verrenkungen oder 
Liuxation insgemein. 
Q. 1. Was iſt eine Luxation? 
N. ine Ausweichung eines Beines aus ſei⸗ 
rem naluͤrlichen Lager. 
. erkennet man eine Luxation? 
RK. 1. Aus der verhinderten Bewegung eines 
Glieds. 5 
Br Aus der veränderten natürlichen Geſtalt. 
3. Aus der n Hohligkeit und Er⸗ 
beh. 
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64 4. Aus 
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| 4. Aus der Laͤnge oder Kuͤrze. 

F. Aus den Schmerzen. | 

6. Aus der Regula Vniverfali, Nemüch: 
Wenn ein Bein verrenkt, ſo ſtehet das andere 
Ende dieſes Beines allezeit auf der Gegenſeite. e. g. 
Wenn ein Bein einwaͤrts verſchoben, wird das b 
andere Ende des Beins auswärts ſtehen, wenn ſel- 
biges auswaͤrts, iſt dieſes einwaͤrts gekehret. 

Q. 3. Wie vielerley Luxationes 17 es? A 

R. Unterſchiedliche. IM Na 

1. Einfache und vermengte. 
f 35 Friſche und veraltete. 
3. Vollkommene und unvollkommene. 
Q. 4. Woher entſtehen ſie? 
. Theils von aͤußerlichen, theils von innerli⸗ a 
chen Urſachen. 
Q. 5. Wie iſt die Eur anzuſtellen? 

R. Die Cur der Verrenkung hat viele Gleich— 
heit mit der Cur der Fracturen, und geſchicht nem⸗ 
lich durch Ausdehnen und Einrichten, item durch 
Drehen und Wenden, wie ie daſelbſt ſchon ange⸗ 
zeiget worden. | 

2.6. Woraus erfennet man, daß die Einrichtung 
wohl geſche ben? 

R. Aus der Gleichheit des lädirten Glieds mit ’ 
dem gefunden, oder Nachlaſſung der Schmerzen, 
und denn aus der wiedererlangten Beweglichkeit 
des Glieds. 
2. 7. Was iſt nach der Einrichtung zu thun? 
R. Daß man die eingerichteten Theile in ihre 
1 58 a durch ein gutes Verband 
1 und 
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und Ruhe. In geringen Verrenkungen aber, 
inſonderheit wo fie friſch geweſen, und bald wieder 
eingerichtet worden, hat man nicht allezeit ſo gar 
accurates Verbinden, auch nicht allemal der Ru⸗ 
he noͤthig; ſondern hat oft in ſolchen Faͤllen denen 
Patienten zu recommandiren, daß ſie das ver⸗ 
renkte Glied oͤfters lind bewegen, indem von der 
allzulangen Ruhe und feſten Verbinden oft eine 
Steifigkeit und Unbeweglichkeit des Gewerbes iſt 
verurſacht worden. Wenn aber die Verrenkung 
an einem Fuß geweſen, iſt rathſam, daß der Pa⸗ 
tient ſich einige Tage zu Bett halte, bis er befin⸗ 
det, daß das Glied wieder genug Staͤrke bekom⸗ 
men,. 
Q. 8. Was iſt hier zu appliciren? ö 
R. Es konnen die Binden in dergleichen Faͤl⸗ 
len öfters mit guten oder rectificirten Brandtewein 
Ungariſchen Waſſer, Spiritu Matricali, oder ſon⸗ 
ſten einem ſtaͤrkenden Spiritu warmlicht angefeuch⸗ 
tet werden, damit die Ligamenta dadurch defto 
eher beffere Kraft und Staͤrke bekommen moͤgen. 
Auch ſollen ſie weder zu ſtark noch zu gelind an⸗ 

: gezogen werden, : 
Die Pflaſter, welche nach der Einrichtung von 
vielen hier um das Gewerb umgeleget worden, 
kann man aus eben den Urſachen, welche bey der 
Fractur vorgebracht worden, auch in denen Ver⸗ 
renkungen meiſtentheils gar wohl entbehren. 


0.9. Wenn das Glied recht eingerichtet, die Schmerzen N 
aber wollen nicht nachlaſſen, was iſt daraus 


5 abzunehmen? 3 3.8 
K. Daß auch eine Fractur muß zugegen ſeyn, 
G 75 wo 
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eee ſch n nun ſolche findet, muß man fie. wie eine 
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| Fractur tractiren. 

2. 10. Wenn Luxation und Fractur zuoleich, welcher 
| muß am erſten geholfen werden? | 
R. Wo möglich, fol man die Sur ANDRE eins 
richten, und hernach auch die e N 
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CAP. IL 
Von denen Verrenkungen 


in ſpecie. 
und zwar erſtlich 


Von Vervenkung des Unterkinnba⸗ 

e CHE. 
Q.. Wie wird ſolcher verrenket? g 
R Miß durch Gaͤhnen oder allzuweites Auf⸗ 
| ſperren des Mundes, zuweilen aber a 

von einem Schlag oder Fall. 

Q. 2. Wie erkennet man die guxation? N 

R. Wenn ſie nur auf einer Seite, ſo iſt das 
Maul krumm gezogen, und iſt diejenige Seite, wo 
das Kinn hinſtehet, die geſunde, die andere aber die 
verrenkte; es iſt dabey der Mund am der vers 
renkten Seite weiter offen, als an der guten, der 
Patient kann nicht kaͤuen, wenn aber der Kinnba⸗ 
cken an beyden Seiten luxirt, ſtehet der Mund ges 
rad und weit offen, der Patient kann ſelbigen nicht 
ſchließen und gehen die untern Zaͤhne weiter hervor 
als die obern, er kann auch nicht deutlich reden, 
noch ohne große Muͤhe ſchlingen. \ 
Q. 3. Wie iſt dieſes Bein wieder einzurichten? | 
R. Wenn die Seltener Zeiten vorgenom⸗ 
men 
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ht 2 . I 
men wird, iſt ſolche nicht gar ſchwer, auch wenn die 
Verrenkung nur auf einer Seite, iſt ſie nicht ſo 
arg, als wenn ſelbe auf beyden; denn da koͤnnen 


wegen der allzuheftigen ausgedehnten Nerven und 


Flechſen bald ſchwere Zufaͤlle erfolgen, e. g. Ent⸗ 
„FJündurg, Convulſiones, Fieber und endlich gar 
der Tod. 

Um nun dieſem Uebel bey Zeiten abzuhelfen, 


muß man den Patienten auf einen niedern Stuhl 


ſetzen, und das Haupt von einem beyſtehenden ge⸗ 


gen feine Bruſt hinter ſich ſich feſt anhalten laſſen. 


Der Chirurgus umwickelt ſeine beyde Daumen mit 
einem faubern Tuch, und alsdenn greift er mit ſel⸗ 


bigen in den Mund und auf beyden Seiten bis an 


die hinterſte Backzaͤhne, oder ſo weit an das Gelenk, 
als möglich iſt. Mit den uͤbrigen Fingern aber faffer 
er den Kinnbacken auf beyden Seiten von unten, 
und wo er ſolchen auf dieſe Manier wohl gefaßt, 
drucket er denſelben ſtark unter ſich hernach hinter, 
und zuletzt wieder ober ſich ſo wird dieſes Bein hier⸗ 
durch in ſeine ordentliche Stelle komen. Da er denn 
die Daumen geſchwind aus den Mund ziehen ſoll, 
damit er nicht durch das jaͤhlinge Einſchnappen und 
Schließung des Kinnbackens gebiſſen werde. 

Waͤre dieſes Bein nur auf einer Seite ver⸗ 
ruckt, muß man eben ſo verfahren, jedoch auf der 


verrenkten Seite mehr ab⸗ und zuruͤck drucken, als 


x 2 der gefunden, 
Q. 4. Wie muß das Geband beſchaff en ſeyn? 


— 


R. Es braucht meiſt keine Bandage doch wo eine 


nöͤthig, kann ein Binde mit 4 Knoͤpfgen nebſt ei⸗ 


nem Bruchpflaſter applicirt werden. | 
Ä CAP, 
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1 55 beg III. Cap. Ife Habs, 
fe Ap. III.. 
Von Verrenkung des Kopfs u mit 
dem Wirbelbein des Halſes. 
9. 1. Wie geſchicht hier die Einrichtung? 
R. M. ſetzt den Patienten nieder auf die & 


) 
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de, laͤſſet ſolchen bey den Schultern von 


jemand wohl halten, und faſſet alsdenn den Kopf 
des Patienten mit benden Haͤnden unter den Oh⸗ 
ren, und hebet denſelben zugleich was hin und her, 
bis er ein Knacken hoͤret, oder das Verrenkte wie⸗ 
der an feine natürliche Stelle iſt. Welckes man 


aus der wiedererlangten natuͤrlichen Geſtalt des 


Halſes judiciren muß. Und eben auf ſolche Ma⸗ 


nier iſt auch zu verfahren, wenn ſonſten ein anhek N 


Wirbelbein verrenkt. 

Q.. Was btavcht man nach der Sin tchteag N 
R. Um die Ligamenta wieder zu ſtaͤrken, bes 

ſtreicht man das Genuͤck mit Ungariſchen Waſſer, 

oder fonft einem ſtaͤrkenden Spiritu, oder applieirt 
elch mit einem Baaſchgen und e 5 


CAP, IV. | 


Von Verrenkung der ie 
des Ruͤckgrads. 

2. 1. Wie erkennet man dieſe Verrenkung? 

R. DE der Kruͤmme und Ungleichheit des 

Ruͤckgrads, nach einer erlittenen aͤußer⸗ 

bee Gewalt. Der dee Fe nacht 5 


Gun 
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. noch gehen, und hat in den Ben, Theilen wenig 
oder keine Empfindung. 
Ri 0. 2. Wie gefchicht die Einrichtung? 

R. Die gehet bey allen dieſen Verrenkungen 
gar ſchwer von ſtatten; dennoch, um ſelbige zu be⸗ 
werkſtelligen, muß der Patient in einer Verren⸗ 
kung, wo die beyden Aus wachſe vorwärts lurirt 
ſind, auf etwas erhabenes, e. g. einen Keſſel oder 
Faß, und dergleichen geleget werden, ſo daß der 
191 oben, der Bauch aber unten zu liegen kom⸗ 

ne; alsdenn druͤcket man beyde Ende des Leibes, 
9 5 am oberſten und unterſten Theil des 
Ruͤckgrads, als ob man aus ſelbigem einen Bo⸗ 
gen machen wollte, unter ſich, um den Ruͤckgrad, 

ſonderlich an dem Ort der Verrenkung, wohl zu 
erheben, und alſo die Wirbelbeine von einander 
zu ziehen. Wenn die Ausdehnung geſchehen, 
druͤcket man hernach auf das unterſte lurirte Wir⸗ 
belbein, und hebt alsdenn den oberſten Theil des 
Leibes in die Höhe, ſo gehet das verrenkt gerpelche 
oft wieder in feine Stelle. 

Nach der Einrichtung kann man ein gut Defens 
fiv, warme Kraͤuterſaͤcklein oder Campßerſpiritum 
mit Bauſchen uͤberlegen, und ſolchen mit einer 

Serviette oder Handquele befeſtigen. 
NB. Nachdem die Verrenkung groͤſſer oder g⸗ 
ringer, nachdem find auch die Zufaͤlle heftiger, 
oder gelinder, auch die Gefahr groͤſſer oder 
kleiner. Koͤmmt eine Abſterbung der untern 
Glieder, fo koͤmmt auch endlich gar der Tod. 


CAb. 
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CAP. M. 


Bon Verrenkung des Steisbeins; 


Oſſis coccygis. 
Q. 1. Wie wird dieſes verrenkt? 


57 


R° 1 as Os Coccygis kann durch Fallen, und N 
Stoßen einwaͤrts, durch ſchwere Geburt 


aber ſich auswärts luriren, und dadurch üble Zus 


faͤlle, e. g g. Entzuͤndung und Schmerzen am Maſt⸗ 
darm, wie auch Verhaltung des Stuhls erregen. 


Q. 2. Wie wird es wieder eingerichtet? 


R. Wenn die Verrenkung auswärts geſche⸗ 
hen, ſoll man es nur mit dem Daumen einwaͤrts 


drucken, hernach verſchiedene Compreſſen, mit 


warmen Brandewein angefeuchtet, darüber legen, 


um die Hohligkeit zwiſchen dem Gefaͤß wohl aus⸗ 
zufuͤllen. Welche endlich alle mit der Binde T. 


befeſtiget werden. Es ſoll aber das Stuͤck der 


Binde, welches durch die Beine gehet, faſt bis oben 


aus geſpalten ſeyn, und fo angeleget werden, daß 


der Patient, ohne ſolches abzuthun, ſeine Noth⸗ 


durft verrichten koͤnne. 


915 es aber einwaͤrts verrenkt, taucht man den 


Zeige- oder Mittelfinger in Baumoͤl, und ſtecket 


ſelben hernach in den Afterdarm bis uͤber das 
Steisbein, und drucket es damit wieder heraus. 1 


Indeſſen aber muß man mit der andern Hand von 
außen widerhalten, und das Bein an feinen gehoͤri⸗ 
gen Ort bringen. Zum Sitzen dienet ein Stuhl 
mit einem Loch, damit ſich das Bein nicht wieder 
1 drucke. 
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CAP, VI. | 


Bon Verrenkung der Ribben. 


Q. 1. Wenn die Ribbe auf oder abwärts gewichen, wie 
. richtet man fie wieder ein? ö 

R. J urch Ausſtreckung auf einen Tiſch, oder man 

haͤnget den Patienten mit dem Arm der ver⸗ 

renkten Seite uͤber eine Thuͤr oder Leiter, und indem 
ſich dadurch die Ribben aus einander dehnen, trach⸗ 

tet man, die ausgewichene mit den Haͤnden wieder 

in ihre natürliche Stelle zu bringen. 

2.2. Wenn die Ribben einwaͤrts gewichen, wie geſchicht 


dadie Einrichtung, weil man von der inwendigen 


Seite nicht kann beykommen? 5 

R. Man ſoll den Patienten auf den Bauch, aber 

unter die Bruſt etwas erhabenes, e. g. einen Keſſel 

oder Faͤßlein legen, damit ſich die Ribben hinten 
wohl hinaus begeben und aus einander treiben; 

Nach dieſem ſoll der Chirurgus die leidende Sei⸗ 

te von vorne nach hinten druͤcken und rütteln, auf 

DaB dadurch die eingedruckte Ribbe hinaus fehnefz 

Dieſe verbindet man mit einer Compreſſe, in 

i eich Ptandewein angefeuchtet. 


* 
WER 
er 


ap. vo nn MOOS. 


Von Verrenkung des Schritt 
| beins, die doch gar ſelten vorkommt. 
Q. 1. Womit iſt ſolches articulirt? 


n. I Mi: dem Bruſtbein, 2. mit dem Acro- | 
el mio o des e | 


1 or 7 
Q. 2. 


Fr — W er . 
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2 2. Wiegeſchicht die Vereenfung mit den 
Bruſtbeine? 


R. Auf zweyerley Art, nemlich einwarts ts auf 

die £uftröhre, zus oder aufwärts. 
Q. 3. Wie erkennet man diefe? 

R. Die erſte wird leichtlich erkannt aus einer 
Hoͤhle des Orts, wo es ausgewichen, wie auch aus 
einem beſchwerlichen und ſchmerzhaften Drucken, 
die andere aber aus einer widernatuͤrlichen Erhoͤ⸗ 

un | 
Q. A Wie erfennet man die &urafion des Schlüſſel, N 


‚ being bey dem Acromio des Schulter⸗ 
blatts? | 


R. I. Wenn man zwiſchen dem Acromio an 5 
Schluͤſſelbein einen Raum ſpuͤret, welcher ordent⸗ 
lich bey geſunden nicht da iſt. 2) Wenn der Pa⸗ 
tient den Arm nicht in die Höhe Fir kann, noch 
ſolchen auf den Kopf bringen. 

Q. 5. Wie geſchicht die Einrichtung? 
R. Man muß mit der Ausdehnung und Vers 
bindung eben ſo verfahren, wie oben ee | 
ctur 8 Beines gelehret worden. 75 he 


* 


CAP, VII. 


Von Verrenkung des Sera 
beins, oder Ausweichung der 5 15 
Achſel. NIS 


8 Wie geſchicht die Verrenkung, ober wieenfen 
net man fie? 


R. 2 Yi Verrenkung dieſes Heines kommt gar 
N / oft vor, er wegen feiner ſchlappen si⸗ 
5 ne, 
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ö gamenten und gar freyen weiten Bewegung, theils 
weil die Hohligkeit des Schulterblatts, worinnen 
dieſes Bein articuliret, nicht gar tief iſt. Es ge⸗ 
ſchehe nun die Verrenkung ein⸗ oder auswaͤrts, 
ſo wird man doch meiſt keine andere Auswei⸗ 
und finden, als unter ſich, denn der Kopf des 
Beines ſtehet allezeit unter der Achſel, welcher 
leicht zu greifen iſt, und oberhalb iſt der Ort un⸗ | 
ter dem Acromio leer und eingefallen. | 
Q. 2. Wie geſchicht die Einrichtung?) 
| R. Durch die Ausſtreckung, eben wie dey den 
Beinbruͤchen, entweder durch die Haͤnde oder In⸗ 
ſtrument. Erſtlich durch die Haͤnde. Man ſetzt 
nemlich den Patienten auf einen niedrigen Stuhl, 
und laͤſt felbigen ex oppoſito der verrenkten Ach⸗ 
ſel jemand ſtarkes mit einer Hand quele, fo man 
dem Patienten um den Leib legt, feſt halten, da⸗ 
mit er in der Ausdehnung nicht weichen koͤnne. 
Alsdenn fol ein ſtarker Mann den verrenkten Arm _ 
uͤber den Ellbogen mit beyden Händen wohl an⸗ 
faſſen, und denſelben, fo ſtark er kan, nach und nach 
ausdehnen. 

Bevor aber noch dieſe Ausdehnung geſchicht, 
ſoll der Chirurgus eine große Serviette wie ein 
Dreyeck, oder wie ein Frauenzimmer ihre Hals⸗ 
tücher faltet, zuſammen legen, deſſelben beyde En⸗ 
de zuſammen knuͤpfen, daß der Knoten hinten auf 
ſeinen Nacken, das uͤbrige aber von der Serviette 
unter des Patienten Achſel komme. Wenn die⸗ 
ſes geſchehen, ergreift er mit einer Hand den ober⸗ 
ſten Theil des Arms, mit der andern aber den un⸗ 
terſten, beſtehlet demjenigen, der den Arm ausdeh⸗ 

D. Beils Chir. Sandbůchl. 9 nen 
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nen ſoll, der ſelben wohl anzuziehen oder zu extendi⸗ | 


ren, dem andern aber, daß er mit der Handquele 


wohl wiederhalte, damit der Patient nicht weichen 
moͤge. Wenn er wahrnimmt, daß die Ausdeh⸗ 
nung ſtark genug gefchehen, muß er, theils mit den 
Haͤnden, theils mit dem Hals, vermittelſt der Ser⸗ 


viette, das verrenkte Bein in die Hoͤhe heben, und 
zugleich in die Hohle des Schulterblatts einbrin⸗ 


gen. Nachdem aber ſelbiges eins oder auswaͤrts 


gewichen, muß er es im Aufheben mit den Haͤnden 
zugleich ein⸗ oder auswaͤrts ſo zu dirigiren wiſſen, 


daß es wieder in ſeine natuͤrliche Stelle komme. 
Und dieſe Manier iſt vor vielen andern die beſte. 


Sollte aber eine Perſon zur Ausdehnung nicht 
ſtark genug ſeyn, muͤſte man des Hildani Riemen 
mit ſeinen Haken uͤber den Ellbogen um den Arm 


ſchnallen, Stricke daran machen, und zwey oder 


mehr Perſonen daran ziehen laſſen. 
Wenn aber ein ſonderbarer Caſus vorkaͤme, daß 
auf beſagte Weiſe keine genugſame Extenſion ge⸗ 
ſchehen koͤnnte, ſo hat man vors andere Inftrumen- 
ta, wovon die Augſpurger Gliederſchraube oder 
Achſelzug das gewiſſeſte und leichteſte, weil die Ope⸗ 
ration damit ganz gemach verrichtet wird; deſſen 
Application aber kann beſſer gewieſen als beſchrie⸗ 
ben werden, doch habe ſolche auf dem Kupferblatt 
mit der Ueberſchrift gemacht, nebſt denen noͤthig⸗ 
ſten Stuͤcken, ſo darzu gehoͤren, in etwas entwerfen 
laſſen. Wer aber ſtatt der Schraube einer Winde 


ſich bedienen will, der kan ſolche in denen Adis Eru-, 


ditorum Tab. II. und An. 1683. p. 38 abge⸗ 
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| kuͤrzlich fo viel melden: Das Inſtrument iſt wie eis 


ne lange Kruͤcke von Eiſen, ungefehr drittehalb 


Schuh lang, woran gleichſam oben zwey Hoͤrner 
oder eine Querſtange, darauf die Achſel kan liegen, 


g \ 


unten aber eine lange Schraube mit einem Dreher, 


wie an einer Leyer, an der Mutter, die in der 


Schraube auf⸗ und nieder gehet, iſt unten ein Ha⸗ 


ken. Wenn man nun ſolche appliciren will, muß 
man den Patienten auf einen Tiſch, Seſſel oder 
Stuhl ſetzen, alsdenn wird ober dem Ellbogen um 


den Arm des Hildani Riemen feſt geſchnallt, die Kruͤ⸗ 
cke wird unter die Achſel etwas ſchreg gegen die Er⸗ 


de zu geſetzt, und die beygen Hoͤrner oder die Quer⸗ 


ſtangen von einem Gehuͤlfen über ſich fo lange gehal⸗ 
ten, bis die Stricke oben an die zwey Haken des Rie⸗ 
mens und er den Haken der Schraube anges 


haͤngt und befeſtiget, und etwas angezogen wor⸗ 


den. Der Chirurgus muß ſich hernach auf die geſun⸗ 
de Seite ſtellen, und den einen Arm uͤber des Pa⸗ 
tienten Bruſt, den andern aber uͤber ſeinen Ruͤ⸗ 
cken gehen laſſen, und die Hoͤrner oder Quer⸗ 
ſtange halten und dirigiren. Alsdenn laͤſt er 
durch feinen Gehuͤlfen fo lange allgemach und ganz 


ſanft winden, bis die Mutter oder die Haken, 


woran die Stricke befeſtiget, auf die Mitte der 
Schraube ſtehet, denn ſo viel erfordert es, bis 
die Stricke erſtlich genug und ſtraff angezogen, 
hernach wird das Glied ſo weit extendirt, bis 


der Kopf des Beines unter der Achſel hervor, und 


der Capfula oder der Höhle des Schulterblatts 
gleich komme, da es denn gemelniglich einen etwas 
Tnarrenden Laut von 1 wenn ſich der Kopf 


wie⸗ 


f 
> 


* 


. 
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wieder in feine Säfte durch Huͤlfe der Muſculo. 
rum hinein ziehet, welches jedermann gar eigent⸗ 


llich, wenn es ſtille zugehet, hören kann. Wenn aber 


dieſes währender Extenſion nicht erfolgte, ſo laͤſt 
man mit den Winden innen halten, und hebt der 
Chirurgus mit ſeinen beyden Haͤnden oben mit der 
Kruͤcke oder Queerſtange den Arm des Patienten 
uͤber ſich, derjenige aber, ſo die Winde regieret, 
druͤcket das Inſtrument etwas unter fi ich gegen den 
Boden, ſo wird auf ſolche Weiſe der Kopf des 
Beins uͤber ſich in ſeine Hoͤhle gebracht, indem der | 
Arm zugleich durch die Niederſinkung eine [ehe 
ſtarke Ausftärfung erleidet. Sollte ſich aber die 
Einrichtung noch nicht geben, ſo muß eine noch 
weitere Extenſion durch das Winden geſchehen, \ 
und ſollte auch die ganze Winde 8 f 
werden. 
NB. Wenn aber die Eirrichtung an einem Bein 
oder Kugel des Offis Femoris, wird ſtatt 
der Kruͤcke oder Hoͤrner der flache Schild 
angeſchraubt, und das Os pubis angeſetzt, 
und im uͤbrigen eben wie Een dem Au pre⸗ 
cedir tk 

Q. 3. Was iſt nach der Eiuſctenn zu obferien? 
R. Wenn nun das Achſelbein wieder eingerich⸗ 
tet, legt man ein Tuch einer Hand breit, ſo geſpal⸗ 
ten ſeyn muß, und in warmen Wein eingetaucht, 
oder ein dienlich Pflaſter uber, und unter die Ach⸗ 
ſel einen weichen Bauch oder Ball, damit das Bein 
nicht wieder ausfalle, und befeſtiget den Arm mit 
einer ſechs Ellen langen und vier Singer breiten 


Binde an dem Leibe. 
' ‚CAP. 


| 
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CAP. IX, 


Von Verrenkung des Eiboaens 
a oder des Unterarms mit dem 
i den ebenen. 

2 e geſchicr dieſe Dertenfung, und wie er 

kennet man fie? 
R. Ir Unterarm find 2 Beine, Vina und 
Radius, wie aus der Anatomie bekannt, | 
welche auf e eine beſondere Manier mit dem Ober⸗ 
arm articulirt, und ſo beſchaffen find, daß die VIna 
als das groͤſte Bein von dieſen beyden, (welches 
auf der Seite gegen den kleinen Finger zu liegt, ) 
ſicck ohne dem Radio nicht · bewegen kann, und es 
muß der Radius allezeit der Bewegung der VIna 
folgen. Im Gegentheil aber kann der Radius, oh⸗ 
ne daß die VIna bewegt werde, ſich zugleich mit der 
Hand ein und auswärts drehen. 

Es conjungiren ſich aber b ende mit dem Ober⸗ 
arm, daß verſchiedene Erhoͤhungen und Hoͤhlen 
ſich in einander ſchließen, und werden mit ſtarken 
Bändern fo zuſammen gehalten, daß das Ge⸗ 
lenk des Ellbogens nicht leicht Fan verrenkt werden. 
Dennoch geſchichts zuweilen, daß die Vina hin⸗ 
terwaͤrts, auch ein⸗ und auswaͤrts ſich verrenkt. 


Wenn nun der Ellbogen hinterwaͤrts lurirt, 
als welche Art am oͤfterſten vorkommt, fo ſcheinet 
der Arm kuͤrzer, und kann nicht gebogen werden, 
Vorn im Bug des Ellbogens gehet das Ober⸗ 
armbein hervor, und machet eine fonderbare Er⸗ 
höhung; 5 hinten aber Er Ellbogen feet das Kir 

der 
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der. Vinae, Olesch. genannt, weit hervor, 115 
zeiget ſich zwiſchen dieſen und dem obern Armbein 
eine merkliche Hoͤhle. 
Solte die Birrenkung auswärts kun, muß ſich 
die Erhoͤhung des Ellbogens auswärts zeigen; 
wenn ſelbige aber ſich einwaͤrts i 0 I 1 
die Luxation einwaͤrts. 
22. Wie geſchicht die Ent 
R. Man ſetzt den Patienten auf einen, Sdabl, 
und laͤſt den Oberarm gleich uͤber dem Ellbogen 
von jemand ſtarkes wohl umfaſſen; eine andere 
ſtarke Perſon aber faſſet den Unterarm an der 
Mitte, und ziehen ſolchen abwärts, um die Mus 
ſculn wohl auszudehnen Sodann muß der Chi» 
rurgus den Ellbogen jaͤhling beugen, ſo gehet das 
Bein wieder in ſeine Stelle. Wenn die Haͤnde 
zur Extenſton zu ſchwach, muß man ſich des vorher 


gedachten Inſtruments bedienen, und des Hildant 


Riemen am Untertheil dieſes Beins uͤber der Hand 
anſchnallen ꝛc. 
Q. 3. Was iſt nach der Einrichtung zu obſerbiren? 
R. Man pflegt den Arm mit warmen Brandes 
wein zu verbinden, und einige Tage in einer 
Schaͤrpe zu tragen. Den Arm aber ſoll man 
nicht allzulang ohne Bewegung laſſen, ſondern 
vielmehr öfters. beugen und ausſtrecken, damit 
das Gliedwaſſer ſich nicht verdicke oder verhaͤrte, 
der Ellbogen nicht ſteif werde, und der Arm ſeine 
Bewegung dadurch verliere. Damit aber die⸗ 
ſes deſto fuͤglicher geſchehen moͤge, ſoll man allezeit 
über den andern Tag das Verband abnehmen, 
7 den Elbogen eine Weile ſachte h hin und her bewe⸗ 
«DOSE 1 
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gen, und hernach mit warmen Brandewein wies 
der verbinden, bis die Ligamenta ihre we 
Kräfte wiede, 0 8 


CAP. X. 


Von Verrenkung der Hand l mit 
dem Unterarm. | 

N. 1. Wie geſchicht hier die Einrichtung? 
R. an laßt den Unterarm von jemanden mit 
beyden Haͤnden wohl umfaſſen und hal⸗ 
ten, von einem andern aber die Hand wohl ex⸗ 
tendiren und ausdehnen. Alsdenn legt man die 
verrenkte Hand auf einen Tiſch, doch ſo, daß dit 
Ausweichung oder Erhobenheit derſelben oben 
komme, und druͤcket dieſelbe hinein in ihre natuͤr⸗ 
liche Stelle. Und auf ſolche Manier wird ver⸗ 
fahren, es ſey gleich die Verrenkung vor⸗ oder 
hinterwaͤrts, nach außen oder nach innen. 
NB. Die Beine des Carpi und Metacarpi, 
wie auch der Finger, werden auf gleiche Art 
„.. eptendirt und eingerichtet, und braucht man 
hierzu keine ſonderliche Force, weilen ihre 

eme gar gern nachgeben. 


CAP. xl. 


ö Bon der Verrenkung des Schen⸗ 
N keelbeins. 


2 1. Wie geſchic dieſe Verrenfung, und wie erkenne 
man ſie? 


R. E wird dieſes Bein meiſt nur auf zweher⸗ 
H 4 ley 


r 
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ley Art verrenkt, als erſtlich für ſich und einwaͤrts, 

7 dabey zugleich unter ſich oder abwaͤrts Und 
dieſe Ausweichung erkennet man an dem, daß 
nemlich der Fuß etwas laͤnger, und das Knie 
auswärts gekehrt, der Patient kan das Knie nicht 
gegen den Leib biegen; man fuͤhlet das Haupt die⸗ 
ſes Beins unten an der Schaam, allwo es auf 
dem Loch des Schaambeins aufſtehet; im Hinter⸗ 

hacken zeiget ſich eine Hölle, weil der große Aus⸗ 
5 Trochanter genannt, nicht mehr ſo 
weit heraus ſtehet, ſondern mit dem ubrigen Bein 
einwaͤrts gewichen. 

Bors andere geſchiehet dieſe Luxation hinter 
ſich oder auswaͤrts, aber auch zugleich aufwärts 
und beroisalben iſt das verrenkte Bein kuͤrzer als 
das gute, und das Knie und der Fuß einwaͤrts ge⸗ 
kehret, der Patient kann das Bein wohl biegen, 
aber nicht aus ſtrecken, noch mit der Ferſe auf der 
Erde oder Boden aufſtehen, ſondern nur mit t den 
Zehen. Unter dem Schaambug zeiget ſich eine 
Hohle und am Hinterbacken eine Hoͤhe, welche 
vom Kopf und Trochanter des Schenke lbeins 
entſtehet. Die Falte am Hinter backen if auch 
hoͤher oben. 

2380 2. Wie geſchicht hien die Einrichtung? 

Wenn das Bein fuͤrwaͤrts oder einwaͤrts 
112 unter ſich lurirt, muß man den Patienten auf 
den Rücken auf einen Tiſch legen, hernach in den 
Schaambug der verletzten Seite eine ſtarke 
Handquelle durchziehen, und mit ſelbiger den Par 
tienten von oben uͤber den Kopf feſt halten laſſen, 
oder ſelbigen an einem Aeg oder e 
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in. damit er in der Ausdehnung nicht weis 
chen oder nachgeben koͤnne. Nach dieſem legt 
man eine feuchte Circularcompreſſe 3 bis 4 Finger 
breit um den unterſten Theil des Schenkels, 
gleich ober dem Knie; uͤber dieſe bindet man ent⸗ 
weder eine ſtarke Handquele, oder ſchnallet den 
Riemen des Hildani darüber, und trachtet damit, 
durch Half der Haͤnde oder Stricke, die Ausdeh⸗ 
nung und hierauf die Einrichtung ins Werk zu 
richten. Sollten aber die Haͤnde zur Ausdeh⸗ 
nung nicht genug ſeyn, kann man die Gliederwinde 
2 nehmen, und damit alſo verfahren, nemlich die Kruͤ⸗ 
cke wird in die Schaamſeiten geſetzt, der Fuß ober 
dem Knie an das Gebaͤnd, und die Stricke an 
die Haacken befeſtiget, alsbenn s Glied ausge⸗ 
ſtreckt, um das verrenkte Dahn Schaambein 
wegzubringen, hernach muß ſoͤlches durch den 
Chirurgum von innen nach außen gezogen, und 
in ſeine Pfanne oder Hohligkeit mit den Haͤnden 
durch etwas Nachlaſſung der Winde wieder ein⸗ 
gedruckt werden, der Chirurgus muß auf der 
Seite des Tiſches ſtehen, wo der verrenkte Fuß 
oder Bein liegt. 

2) Iſt aber die duration auswärts, oder hinter 
fü ich, desgleichen über ſich oder aufwärts, muß man 
den Patienten aufden Bauchlegen, der Chirur- 
gus ſoll ſich auf die Seite der Verrenkung ſtel⸗ 
len, die Haltung der Befeſtigung, wie auch die Aus⸗ 
dehnung nach vorher beſchriebener Manier vorneh⸗ 

men. (Welche aber hier ſtaͤrker ſeyn muß, als bey 
der Verrenkung abwärts.) Dagero kann ſich 
der Chirurgus dieſes Vortheils bedienen:; Er 
75 H 5 Feet 
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a lte fl cur. xu 
f ſteleet fi ſich über den Patienten, ſo, daß er ihm zwi⸗ 


ſchen ſeinen beyden Fuͤſſen zu liegen kommt, alsdenn 


ziehet er ihm ein Handtuch bey dem Gemaͤcht unter 


dem Schenkel durch, und laͤßt ſichs gebuͤckt hin⸗ 
ten an ſeinem Hals zuſammen binden, und mit 
dieſem hat er eine große Gewalt, das Bein! unter 
waͤhrender Ausſtreckung aus ſeiner Tiefe hervor 
zu ziehen, uͤberdiß kan er beyde Hände noch darzu 
gebrauchen, da er mit einer den Kopf des Beins, 
und mit der andern den Schenkel beym Knie fo 
dirigiren kan, wie es die Einrichtung erfordert 
und noͤthig iſt. Hierbey hat er noch zwey Ge⸗ 
hülfen noͤthig, als einen, welcher die Winde nach 
ſeinem Befehl dirigirt, und einen, welcher den Kopf 
des Beins an ſeinen gehoͤrigen Ort bringen hilft. 
Und auf dieſe Manier gehet es ganz gluͤcklich von 
ſtatten, es mag der Patient ſo ſtark ſeyn als er will, 
und wenn es auch ein Rieſe waͤre; Wiewohl dieſe 


Verrenkung bey Kindern oͤfters vorkommt, als 


bey ſtarken erwachſenen Leuten. | 
3. Was iſt nach der Einrichtung zu thun? 


. K ch muß das Glied wohl und gehoͤrig ver⸗ 


binden mit Compreſſen in warmen Wein einge⸗ 
taucht, der Patient aber muß fi ch 3 bis 4 Wochen 

a zu Bette halten. | 
4. Wenn das Uebel von einer innerlichen Relation 

herkommt, was ſoll man da appliciren? 


R. Man tractirt das Gewerb mit gutem Spiritu i 
Vini, Matricali, Rofmarini, und dergleichen, . 


um die Gelenke dadurch, ſo gut möglich, wieder 


zu ſtaͤrken. Zu welchem Ende auch 49998 kei 
2. % 1 
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. 5. Was zu thun, wenn die Huͤfte nicht gleich friſch 
eingerichtet wird, erg ſchon etliche Tage 


R. Man muß den Patienten vorher in ein Waſ⸗ 
ſerbad ſetzen, oder wenn es etliche Wochen aus 
iſt, muß man das Baden 2 bis 3 mal wiederhohlen, 
und letzlich gleich nach dem Bad, wenn alles noch 
Miihe die Einrichtung vornehmen 

NB. Wenn das Ligamentum, woran der 
Kopf des Schenkelbeins in der Mitte ange⸗ 
heftet, gar abgeriſſen, oder wenigſtens fo 
weit erfendirt, daß es das Bein nicht mehr an 
ſeinem Ort zu erhalten tauglich, ſonderlich 

wenn die Huͤfte ſchon lange aus iſt geweſen, 
muß der Chirurgus nichts gewiſſes verſpre⸗ 
chen, noch weniger, wo zuweilen eine Exul⸗ 
eeration oder ſiſtulirter Schaden cauſirt 
. 1 
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Bon Verrenkung der Gnicäheise 
5 Q. 1. Wie geſchicht die Verrenkung? ö 
R. Nrdinär über ſich, und dieſes wegen der vie⸗ 
1 len und ſtarken Muſculn des Oberſchen⸗ 
kels, fo ſolche über ſich ziehen, und nicht unter ſich 
d laſſen. Auf die Seiten weicht ſie, wie und wenn 
man will, allein fie bleibt nicht ſtehen, weilen ſie 
HR ganz platt ohne Eingleichung auf dem Knie 
liegt. 
| : Q. 2. Wie geſchicht die Einrichtung? 

N. Man legt den Patienten auf ein Bette, laͤſt 
| Sal ud gerad und wer kahl ſodann drucket 
1 N man 


424 ‚ssLIBER III. Cap. XIII. 


man mit den Fingern AM Kuieſhelb wieder her⸗ 
unter in ihre natuͤrliche Stelle. 

ach Q. 3. Wie geſchicht die Verbindung? 

1 K. Eben wie bey der Fractur mit einer Com⸗ 
a preſſe und warmen Brandewein, die Hoͤhle des 
nies fuͤllet man mit Compreſſen von Pappier 
aus, und verſiehet es mit einem Creutzgebänd, die 
Binde muß 3 Ellen lang und 2 Finger breit ſeyn, 
legt hierauf den Fuß ſteif in eine Strohlade, ſo 
lang bis das Ligament ſeine Staͤrke wiet er bekom⸗ 
men, der Schmerz völlig vergangen, und der Pa⸗ 
tient fpüret, daß er wieder gehen koͤnne, ſo unge⸗ 
fehr in 8 Tagen geſchicht. Alle Tage kann man 
die Knieſcheibe etwas bewegen, und einen kraͤfti⸗ 
gen SEHEN warm Füfctepfeſte 4 der, 1 


* kr 1 4 


e nr ene 


Von Verrenkung des Kues 


1 Wie geſchicht ſolche, und wie erkennet 
eee ee eee are 
g 18 kann einwarts und nern ſel tn 

7 „aber vorwärts geſcheh eh, um iſt ſich gar 

6 t wenig 
17 0 und faſt nur mit Haut umgeben. N 
. 2. Wie geſchicht die Einrichtung? 

R. Durch Ausſtreckung des Ober⸗ und Unter⸗ 
ſchenkels, durch zwey Gehuͤlfen, entweder nur mit 
den Händen, oder fo es noͤthig, mit angelegten 
Handtuͤchern. Wenn die Verrenkung un⸗ 
vollkommen, bedarf man keine allzugewaltige 


Ausdehnung, Sollte aber eine vollkommene 
SR | 3 Luxa⸗ 


| 
\J 


Von  Beirentungeht in re 1a 


Alfi vorhanden ſeyn, if ffärfere Aucdcfnung 
en 

Sodann drucket man eltweder mit den Haͤn⸗ 
den oder mit, Anſetzung ei eines Knies, das ausgewi⸗ 
chene wieder in ſeine Stelle, verbindet es wohl und 
gerade, und leget den Fuß in eine Strohlade. 


Nach etlichen Tagen bewegt man denſelben ge⸗ 
nd hin und her, und continuiret es täglich, damit 
man die Zuſammenwachſung und Steifigkeit des 
Knies verhuͤten moͤſen. 

N. Wann Fibula, das Wadenbein oder 
Spindel ſich ausbegeben ſollte, iſt es leicht 
durch eine Streckung und Eindruckung wie⸗ 
der anzuſetzen, dad) muß fi ich der Patient. eine 
e Weile im Bett ruhig ae bis er wie⸗ 
der fit, angewachſen. ee 1 


1 
19 
en 33 
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Von denen Berrenkmgen am Fuß. 
l. Wie geſchicht die Verrenkung? 
R. ＋ er Fuß, womit das Schienbein articulirt, 
a kan vor⸗ und hinterwaͤrts, aus⸗ und r 
wärts f ch verrenken durch ſpringen, laufen u 

57 2. 2. Wie erkenne man ſie? 

B. 8. Ausber Beschaffenheit und Geſtalt des Fu 
ſes. Denn wenn er einwaͤrts luxirt, ſtehet die 
Fußſohle auswärts, Iſt er auswaͤrts, ſtehet die 
Fußſohle einwaͤrts, (welche Art am meiſten vor⸗ 
kommt.) Wenn er vorwärts lupirt, iſt die Ferſe 
kurz, der Fuß aber F als der e 

enn 
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Wenn er aber hinterwaͤrts a ſchei⸗ 
net der Fuß kuͤrzer und die Ferſe länger, . 
! 3. Geſchicht durch einen Sprung oder Fehltritt alle⸗ 
A 2: mal eine wuͤrkliche DBerrenfung® \ 
R. Mein, nicht allemal, ſondern oft nur eine fo, 
genannte Verſtauchung oder Vertretung des Fuſ⸗ 


ſes, wodurch aber doch grauſame Schmerzen und 
Geſchwulſt verurſachet werden, nebſt unterlaufe⸗ 


nem Gebluͤt, ſo daß der Patient manchmal lange 
Zeit auf dem Fuß nicht gehen noch ſtehen kann. 
Q. 4. Was iſt in dieſen Fall zu gebrauchen? | 
. Hier braucht es keine Einrichtung, ſondern 
man ſetzt alſobald den Fuß in ein Geſchirr mit fri⸗ 
ſchem Waſſer, und wiederholt ſolches des Tages 
etlichemal, oder man legt eine Compreſſe mit Oxi- 


+ 


crat angefeuchtet, worunter Salz gemenget, darüs 


ber, verbindet den Fuß, und wiederholt ſolches 
gleichfalls des Tages etlichemal. | 


hi Q. 5. Biegeficie Einiung da denen. + 


R. Wenn die el nicht gar groß, 5 


iſt fie auch nicht gar ſchwer wieder einzurichten, 
wenn ſelbige aber groß, mit uͤblen Zufaͤllen verge⸗ 
ſellſchaftet, iſt ſelbige oft gefährlich und ſchwer zu 


curiren. Die Einrichtung zu bewerkſtelligen, ſetzt 


man den Patienten auf eine Bank oder Bette, laͤſt 


durch jemand das Schienbein gleich ober den Knoͤ⸗ 


chel feſt halten, von einer andern ſtaꝛken Perſonaber 
den Fuß wohl ausdehnen, und zugleich was nach den 


gegen uͤberſtehenden Seite der Verrenkung kehren. 
ae aber dieſes see fol der Chirurgus 


0 


das 


1 
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das ausgewichene mit ſeinen Haͤnden wieder in feine 
natürliche Stelle eindrucken, welches nach Unter⸗ 
ſchied der Luxation entweder ein⸗ oder auswaͤrts, 
vor⸗ oder ruͤckwaͤrts geſchehen muß, nachdem man 
es vor noͤtl ig befindet. Hernach den Fuß mit Oxi- 
crat und Salz oft friſch und feſt verbinden, und 
eine Weile im Bett ruhig halten, ſo verhütet i man 
die Geſchwulſt und viele andere Zufaͤlle. 


2 6. Wie erkennet man die Verrenkung des Fer⸗ 
ſenbeins? 


R. Theils aus den Schmerzen, theils aus der 
Erhobenfeit auf der einen Seite, wo das Bein aus⸗ 
gewichen, und an der Hohle auf der andern Seite. 

Q. 7. Wie geſchicht die Einrichtung? 5 

R. Blos durch das Druͤcken mit den Fingern 


aus⸗ und einwaͤrts, nachdem die Verrenkung ge⸗ 


ſchehen, der Patient aber muß ſich eine Weile ru⸗ 
hig und zu Bett halten. 


NB. Wenn ſonſten andere Beine am Fuß ver⸗ 
renkt, oder eine Zehe, wird damit verfahren, 


wie oben bey der Hand in denen Fingern ge⸗ 
rg worden. 


„ B E R IV. 

a CAP. 1 i 

Von denen Geſchwulſten insge⸗ 
0 l. Was enden 


R. WI ein Glied oder Theil am menſchli⸗ 
1 chen Leibe dicker wird, als es nature 

lich ſeyn ſoll. a ia 
9 11 0 1 


X 


Tal in eee nt | 
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x si 105 2. Wie vielelep Geſchwülte giebt 97 Kr 
R. Gar vielerley. Einige find hitzig, andere 
kalt, einige gutartig, andere boͤsartig. Es giebt 


Waſſer⸗ und Windgeſchwülſte, Bäͤlgleingeſchwül⸗ 


Re. 
Die hitzigen Geſchwüͤlſte nennet man mit einem 


e Wort e oder Inflammtiones. 155 


Bon denen a0 e Enttändun 
gen, insgemein Phlegmone 
ee ae Bee OR 

et. Was iſt eine aͤußerliche Entzuͤndung? 
R. „Won ein Theil wider die Natur aufſchwillt, 
2 roth, hart und hitzig wird, glaͤnzet, und 
dabey Schmerzen, Klopfen und Stechen N 


En 
Q. 2. Wo ruͤhret ſolche her? 
5 gr Bon der Stockung des Gebluͤts in denen 


kleinen Aedergens, wodurch das Gebluͤt in ſeinem 


Lauf verhindert wird, indem mehr zu⸗ als abflie⸗ 


ſet, ſie entſtehet aber theils von aͤußerlichen, theils 


von innerlichen Urſachen. 


Q. 3. Auf wie vielerley Manier wird ſoſche 0 
geendiget? 35 en 


RT Durch die Reſolution oder Zertheil ung. 


2. Durch die Suppuration oder Schwuͤrung. 
3. Durch den heißen oder kalten Brand. 

4. Durch eine harte Geſchwulſt £ Scitrhum. 
Q. 4. Wie geſchicht die Reſolution oder Zertheilung? 2 

n. 1. Wenn man die e Acdergen wie⸗ 


der 


0 


\ > 
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der eroͤfnet, und das Gebluͤt fluͤßig macht, 
damit es ſeine freye Circulation wieder be⸗ 
kommen moͤge. 5 
2. Wenn man die aͤußerlichen ef, die 
daran Schuld, wegnimmt, z. E. He 
Dorn, Kugeln ꝛc. 
8. Wenn man, wo eine allzufeſte Verbindung 
daran Schuld, ſelbige aufloͤſt, oder wo 
4. eine Fractur und Verrenkung Ulrſach giebt, 
ſolche, wo möglich, je eher je beſſer einrichtet. 
5. Wenn man zu rechter Zeit und in rechter 
Quantität Ader laͤſſet, und gelinde purgiret, 
und ſolches, wenn es noͤthig, wiederholet, denn 
dadurch kann man in ſolchen Entzündungen 
mehr ausrichten, als faſt zu glauben iſt. 
6. Wenn man kuͤhlende oder temperirende Me- 
dicamenta und Traͤnke Fecht / alle hitzige 
Dinge aber meidet. 
Q. 5. Was hat man vor aͤußerliche Medicamenta bey 
hitzigen Temperamenten? 
R. Wo der Patient hitziger Natur und blut⸗ 
reich, muß man demſelben kuͤhlende Medicamen- 
ta, e. g. Eßig mit Silberglett gekocht, mit zuſam⸗ 
men gefaltenen Tuͤchern oͤfters warmlicht uͤber⸗ 
ſchlagen, oder das 


Oxicrat aus Waſſer und Eßig aa. 5 vj. 
Kochſalz, 2. 
Det Sh aa. Zij. 
oder friſchen und warmen Kuͤhkoth mit etwas 
warmen Eßig. 
Oder Empl. alb. ſ. Hnium. 


B. Keils Chir. Bandbuͤchl. J 2. 6. 


Br 
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2 6. Was bein vor erdentliche Medicimeneabep 
falten Temperamente?! 


R. Bey kalten und phlegmatiſchen Tempera 
menten dienet zur Reſolution Spirit. Camphor. 


ln Theriacalis, ſ. Ungariſch Y mit Campher. 


oder Kalch⸗V c. Spirit. Camph. und Bolo, Ce- 
ruſſa, Lichargyrio, Lap. Calam. et &% co ver⸗ 
miſcht, mit Tuͤchern oft warm uͤber geſchlagen. 
Oder Z mit etwas & und 9X gekocht, oder 
Spaniſche Seife 3 3ij. in 453. Brandewein gekocht. 
Oder auch ein Cataplasma von reſolvirenden 
deine mit O oder Kalch⸗ A 


CAP, Ik. 


Von der Suppuration oder Ver⸗ 

ö ſchwuͤrung und Abſceß. 

Q. I. Was iſt die Suppuration und Verſchwuͤrung? 

R. [Eine Veränderung des Fockenden Gebluͤts 
in Materie und Eyter. In welchem Stand, 

‚po lange die Geſchwulſt noch nicht aft eee en 

ſie ein Abſeeß genennet wird. 

Q. 2. Woraus erkennet man, daß die Entzänbung zur 

Suppuration ſich ſchicket? 

R. Wenn auf fleißigem Gebrauch der zertheis 
lenden Medicamenten die Entzuͤndung ſich nicht 
vermindert. | 

2. 3: Was ift ſodann zu thun? 

R. Man muß die Zeitigung befördern, damit | 


das ſtockende, fo bald möglich, in Fi möge vers 
‚wandelt werben. | 


2 4 
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Q. 4. Wie bringt man die Schtslrung eder Zeitigung 
77 zuwege? 
P. Durch erweichende Medicamenta e. g. 
R. Weitzenmehl, Honig und Eyerdokter aa. M. 
f. l. a. Vngu. dieſes kuͤh let, zeitiget und benimmt 
den Schmerz. | 
Oder: k. Semmelmehl, zwey ort Haͤnde 
voll, koch ſolches in Milch, und miſch hernach 


darzu Gum, Bdellii et OpopabaugEn rdottern 


ſolvirt aa. 3j. Safran Zis. und mach daraus 
einen Umſchlag. Dieſe 15 dergleichen Um⸗ 
ſchlaͤge ſchlaͤgt man fo oft warm über, bis man 
die Materie ſehen und ſpuͤren kann, oder der ent⸗ 
zuͤndete Theil weich und weiß wird. 
Q. 5, Wenn nun der Abſceß reif und weich, und die 


Geſchwulſt ſpitzig wird, aber von ſelbſt nicht aufs 
gehen will, was zu thun? 


R. Man muß es oͤffnen entweder mit einer In⸗ 
gte ion, oder mit einem Corroſiv. | 
2.6. Wie wird die Inciſion verrichtet? 
R. Man druckt mit einer Hand den Abſceß von 
feiner Baſi oder Grund gegen der Spitze, damit die 


Materie deſto beſſer nach außen zu getrieben, und - 


nicht leicht eine darunter liegende Ader, Nerve oder 


anderer Theil verletzet werde. Alsdenn nimmt 


man in die andere Hand eine Lancette oder ande⸗ 


res ſubtiles zweyſchneidiges Meſſer, und ſticht ſel⸗ 


biges an den weichſten, weiteſten und unterſten En⸗ 


de des Abſceſſes bis in die Hohligkeit ein. Wo nun 


der Abſeeß groß, ziehet man das Inſtrument nicht 


gleich wieder heraus, ſondern ſchneidet aufwaͤrto 
N geſchwind und vorſt ichtig auf, laͤſſet die 
| J 2 


Mate⸗ 


> 
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Materie e oder wo fie allzudick ar 


sähe, hilft er ſolche mit den Fingern Bend her⸗ 
raus druͤcken. 
In ſehr großen Abſceſſen aber, in welchen a 


mal ein Pfund und mehr Materie enthalten iſt, 


laͤſt man ſelbige, zumal wenn dem Patienten ſollte 


uͤbel werden, nicht alle auf einmal auslaufen, ſon⸗ 
dern fuͤllet alsdenn die Oefnung poller Carpie, legt 


ein Pflafter und Compreß darüber, bindet alles mit 


einer Binde zu, hilft dem Patienten mit Anſtrei⸗ 8 
chung Ungariſchen Waſſers, und laͤſt ihn bis zum 


folgenden Verband ruhen. 

Wo aber keine Ohnmacht darzu kommt, laͤſſet 
man alles auslaufen, und verbindet das Geſchwaͤr, 
das erſtemal, wie ſchon geſagt worden. In dem 
folgenden Verband fractiret man dieſen Schaden 
wie ſonſt eine Wunde, nemlich anfangs mit Dige⸗ 
ſtiv oder reinigenden, hernach aber mit balſami⸗ 

ſchen oder Fleiſchmachenden Medieamenten. 

NB, Die harten Wiecken oder Meiſel ſoll man 

hier, ſo viel moͤglich, meiden, weil ſelbige nur 
Sifteln machen; ſondern die Hohligkeit nur 


lind mit Carpie ausfuͤllen, auch des Tages 


nur einmal verbinden, ſo wird der Schade 
bald und gut wieder heilen. 
Q. 7. Wie wird das Corroſio appliciret? 


R. Man nimmt den Corroſivpſtein, zerſtoͤſt ihn 


groͤblich, legt ihn auf die Mitte des Abſceß, nach⸗ 
dem man vorhero ein durchloͤchertes Pflaſter auf⸗ 


geleg gt, damit das Corroſiv nirgend anders freſſen 


moͤge, als wo es freſſen ſoll, das Loch wird ſchmal 


| und laͤnglichti in das Pflaſter geſchnitten, und nicht 
| rund 


€ 
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0 rund, damit die Oefnung een breit, ſondern laͤng⸗ 
licht werde; das Corroſiv bedeckt man mit einer 
Compreſſen oder Carpie, und legt noch ein ander 
gutes Pflaſter darüber, damit es nicht koͤnne ab» 
fallen, und verbindet es mit noch einer Compreß, 
laͤßt es 4 bis 6 Stunden liegen, nachdem die Haut 
dinn oder dick und das Corroſiv Fräftig, Wenn 
man nach der Zeit den Abfceis aufbindet, und das 
Pflaſter und Carpie wegnimmet, flieſt gemeiniglich 
die Materie heraus, wo nicht, darf man nur mit 
einem Stillet ein wenig darauf druͤcken, ſo oͤfnet 
es ſich gar leicht. Wenn die Materie heraus, verz 
bindet mans mit Digeftiv und Pflafter, bis ſich die 

Truſte ſeparirt, nach dieſem reiniget man das Ge⸗ 
ſchwuͤr, und heilet es, wie vorher ſchon gedacht. 
Nh. Die Inciſt on iſt dem Corroſiv vorzuziehen, 
weildie Oefnung geſchwinder geſchicht, auch 
die Narbe ſchoͤner wird. 

Q. 8. Wie wird der Lapis Cauſticus gemacht? 

R. B.. Potaſche Ziv, und lebendigen Kalch 5 vj. 
laß in einem Zuckerglas in feuchter Luft oder Keller 
flieſen, filtrire das Lautere, laß es evaporiren, die 

dicke Materie caleinire und ſchmelze bey ſtarkem 

Feuer, und verwahreſt je in einem wohl zugebunde⸗ 
nen Glas an einem trockenen Ort. Wird 799 
Sal Alculi acerrimum genennet. 


CAP. IV. 


; Von Entzuͤndung und Geſchwült | 
der Bruͤſte. a 

Q. 1. Was iſt hier præſeruatiue zu gebrauchen? 
R. . de Spermate Ceti wird auf ein Tuch 
. gelte 
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geſtrichen und warm ubergelegt, doch daß ! in der ? 
Mitte des Pflaſters ein Loch gemacht ſey, damit 
das Waͤrzlein durchgehe, auch kann man dan Empl. 
album Camphor. mit etwas ff. Bui und & Hyo- 
ſciami vermiſcht, zwiſchen die Soul bite 
auflegen. 8 
Innerlich dienet das Elix, P. P. €. ‚EM, Suceln 
& C amphor, vermiſcht ad gr. 40. lan 5 a 
mal in Bier. 
3. Wenn aber die Geſchwulſt und eating 
fon wuͤrklich da, wie ſoll man da ſuchen die Ver⸗ 
theilung zuwege zu bringen? . 
R. Dieſes muß geſchehen ſowohl durch inner⸗ 
liche als durch aͤußerliche Mittel. Die innerliche 
Cur uͤberlaß ein Chirurgus billig einem verſtaͤn⸗ 
digen Medico, die aͤußerliche kann mit Sperma 


Ceripflaſter, und nebſt dieſem noch mit zertheilen⸗ 


den Kraͤuterſäcklein aus Hollunderbluͤten, Cha⸗ 
millenbl. Meliloten, Laventel oder Spicenardbl. 
Anis, Fenchel und Kuͤmmelſaamen angeſtellet 
werden, oder mit dem Empl. Defenſiv. viridi. 
Woruͤber noch eine Kaͤlberblaſe mit warmer Milch 
uͤber die Helfte angefuͤllet kann geleget werden. 
Q. 3. Wenn die Geſchwulſt zu heftig, daß man ſolche 
ieee e kan, was da zu | 
thun | 

R. Man muß 1 ſolche auſs eheſte zur 
Suppuration zu bringen, und fo viel möglich ver⸗ 
hüten, daß kein Scirrhus und Krebs daraus wer- 
de, hierauf dienet das Empl. Croci, Sticticum, it, 
de Hyoſciamo. Ingleichen warme Umſchlaͤge. 


RB, ee 
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Ng. Wenn ſich ſolcher Abſceß nicht von ſelbſt 
öblnet, fol man lihn mit einer Lancette oͤfnen, 


5 


und zwar an dem unterften Ort, damit die 


Narbe nicht leicht moͤge zu ſehen ſeyn. 

Q. 3. Wenn der Abſceß offen, wie curirt man 

| e ſolchen? . 51 er. 
R. Wie eine Wunde oder andern Abſceß, 
nemlich anfangs mit Digeſtiv, nachgehends, wenn 
er gereiniget, mit Wundbalſam, e. g. Balſam. 
Peruv. & Cerae I, Ouorum find vor andern 


hier am dienlichſten. 5 


3 l 


NB, Wenn dieſe Abſceß tief find, ſoll man die 
Oefnung mit einem weichen Meiſel von 
Carpie aufhalten, damit dieſelbe nicht eher 

zuwachſe, als der Grund. Nachdem aber 

der Grund ſich ſchließt, ſoll man auch taͤg⸗ 
Alllich die Wiecken kuͤrzer machen, und endlich, 
wenn ſolche nicht mehr noͤthig, gar weg⸗ 
laffen, | | 11 
Q. 5. Wenn ſich die Geſchwuͤlſte in den Bruͤſten weder 
wollen zertheilen noch zur Suppuration bringen 
llaſſen, was da anzuſtellen? ** 


K. Wenn man dergleichen Geſchwulſt inner⸗ 


halb 14 Tagen nicht zertheilen oder zur Zeitigung 


bringen kann, heißet man die Patienten dennoch 
gutes Muths ſeyn, ordinirt ihnen das Empl. de 
Sperma Ceti beſtaͤndig aufder Bruſt zu tragen, 
und dieſelbe gegen die Kaͤlte wohl zu verwahren, 
dabey gute Diaͤt zu halten, ſo vertheilet ſich end⸗ 
lich oft dergleichen Geſchwulſt noch von ſelbſt, ob 
es gleich manchmal Jahr und Tag gewaͤhret. 


\ 
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Ven Entzuͤndung der reer. 
lcrum. 

| Q. 1. Was iſt hier zu gen | 
SR; Mr kann ſich eben derjenigen Medicamen⸗ 
ten aͤußerlich bedienen, deren im vorher⸗ 
gehenden Cap. gedacht worden. Sonderlich aber 
dienet hier das Kalchwaſſer mit Spirit. Camph. 
Ceruſa. Futia und Lap. Calam. vermiſcht und 
Empl. B. NB. Das Scrotum muß man fein hoch 
binden laſſen, Innerlich die Pill. J. Tempe- 
rantia und dinne Getraͤnke oder Theewaſſer zu 
brauchen ordiniven. 
NB. Sollte es zur Verſchwuͤrung kommen, fo. 
dienet das Empl. de Hyofciamo ſowohl 
die Zeitigung zu befoͤrdern, a die 
ee zu lindern. 


} 


CAP. VI. 


Vom Rothlauf oder der Siofe, 
| Q. 1. Was iſt der Rothlauf? 
R. Ene Entzuͤndung der Haut und des nahe 
darunter liegenden Fettes, welches ſich zu⸗ 
weilen weit und breit auf der Haut PEN 
ſehr wehen und ſchmerzhaft iff | 
166 97 Q. 2. Wie erkennet man es? 
R. Wenn man den Ort mit dem Finger drückt, 
ſo wird ſelbiger Theil weiß, wenn man den Finger 
wieder zuruck ziehet, wird derſelbe gleich wieder 
5 ih 
ö | 3. 
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2. 3. Wo hat es feinen Sitz? | 

FR Manchmal kommt es an einen Arm oder, 
Fuß, manchmal an Kopf und Angeſicht. 

Q. 3. Wie faͤngt ſich ſolches an? 

R. Geiniglich mit einem Schauer, worauf 
Hit erfolgt, welche oft fo heftig iſt, als wie en 
einem hitzigen Fieber, 

Q. F. Wie wird ſolches curirt! 

R. Die Cur des Rothlaufens erfordert, daß 
man das ſtockende Geblut wiederum vertheile 
und fluͤßig mache. Welches am beſten geſchicht, 
wenn man den Patienten waͤſſerige, ſonderlich 
warme Getraͤnke oder Kraͤuterthee oͤfters zu trin⸗ 
ken giebt, und damit einen linden, aber was anhal⸗ 
tenden Schweiß zuwege bringt. Hierdurch wird 
das Gebluͤt verdinnet, das ſcharfe temperirt, das 
ſtockende vertheilet, und das unnuͤtze ausgetrieben, 

auch die Tranſpiration reſtituiret, als worinnen 
die beſte Eur des Rothlaufs beſtehet. Einen lin⸗ 

den Schweiß zu befoͤrdern, dienet auch pulv. 
Temp. cum & Diaphor. verſetzt, It. Die Hol⸗ 
lunder Lattwerg; hitzige Medicamenta aber tau⸗ 
BR nicht. 

Aeußerlich iſt gleichfalls die Hollunderlattwerg | 
auf blau Papier geſtrichen, und warm auf den 
entzündeten Ort gelegt, ſehr dienlich, wie inglei⸗ 
chen der Campher l mit etwas Theriac vers 
miſcht, warm mit zuſammengelegten Tuͤchern 

oft aufgeſchlagen. 
N pulv. contra Eryfipelas Mynſichti. 
Das Aderlaſſen und Purgiren hat man hier nicht 
wie; Venn der Leib fee iſt ein Clyſtier 
80 605 5 N 
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dienlicher als eine Purganz. Die Aderlaß i nur 


erlaubt, weun die Walung des Gebluͤts alzu 
. befas. 
a 2 5. Wenn das Rothlauf ſich in ein Geſchwür ver⸗ 


wandelt, was iſt da zu appliciren? 
R. Dergleichen Geſchwuͤr find ſehr übel zu hei⸗ 
len, ſie freſſen oft weit und breit um ſich, dannen⸗ 


hero ein Bleyſaͤlblein ex Lithergyrio oder Ceruſa, 


nebſt dem Empl. albo Camphorate das beſte. 


CAP. VII. 


Von denen Blutſchwaͤren, Furun- 
92 culus genannt. 
2. 1. Was iſt ein Blutſchwaͤren? 
R. [Eine kleine und ſehr hart entzuͤndete Ge⸗ 
ſchwulſt unter der Haut, in dem Fett, der 
ſehr roth brennend und ſchmerzhaft iſt. 
Q. 2. Was iſt die Urſach deſſelben? 
R. Eine Stockung des Pa wie er an⸗ 
dern Entzuͤndungen. 
2. 3. Wo entſtehen ſie? 2 
R. In allen weichen Theilen des Leibes, ſowohl 


| bey Kindern als bey Erwachſenen. 


Q. 4. Wie werden fie geheilet? 
R. Innerlich muß man, wenn derſelben viel find, 
von einem Medico blutverdinnende und lapirende 
Medicamenta verordnen laſſen. Aeußerlich kann 


man fie öfters gleich im Anfang mit zuruͤcktreiben⸗ 


den Medicamenten curiren. e. g. 


he Honig qr. tröpfle fo viel vom 2 dar⸗ 
ein, 
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ein, bis derſe elbe rechtj ſcharf und fauer ſchmeckt, 
mit dieſer MR, beſtreich die Blutſchwaͤren, ſo wer⸗ 
den ſie ſich wieder verlieren. Oder tupfe ſolche 


nur allein mit = Vitrioli I, Nis öfters, oder ap⸗ 
plicire das Empl. Saponatum, als welches auch 
zum Vertheilen ſehr dienlich. 


2 5. Wenn die Zertheilung nicht will angehen, 
was iſt ferner zu thun? | 


B. Man muß fie zur Zeitigung oder Schwuͤ⸗ 


rung zu bringen trachten, welche dennoch oͤfters 


ſchwer zu erhalten, indem ſie oft 2 bis 3 Wochen 
hart bleiben, und große Schmerzen verurſachen, 


daß ſonderlich die Kinder ſich weder bewegen noch 
ruhen konnen. Dannenhero braucht man das 


* 


x 


Saͤlblein, aus Honig, Weitzenmehl und Eyerdot⸗ 


ter, oder auch Empl. Croci, 


Nd. Auf obige Art konnen auch die Finnen des 
Angeſichts, als welche eben eine kleine Art der 
Blutſchwaͤren, curirt werden. 


CAP. VIII. 


Den denen Beulen, Bubones und | 


Parotides, 
Q. 1. Was find Bubones? 


„He Geſchwuͤlſte oder Beulen, ſo fi & uns 
ter den Achſeln, in den Ae 


oder in dem Weichen anſetzen. 


2. 2. Was find Parotides? 


B. Ebenfalls Beulen, fo bey den Ohren! in denen 
a 19 Parotidibus entſtehen. 


5 0.8. 
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Q. 12. Wie vielerley Arten derſalbengiebt 66 wohl 

K. Zweyerley, gutartige und boͤßartige. 

Q. 4. Was find gutartige? 

R. Welche von ſelbſt entſtehen, ohne daß eine 
gefaͤhrliche anſteckende Krankheit Schuld daran. 
ö Q. 5. Was find. boͤßartige? 

B. Welche entweder in der Peſt oder in vene⸗ 
riſchen Krankheiten entſtehen, dieſe nennet man 
Venus- oder Franzoſenbenlen „ ia aber Dat 
beulen. ien 
| Q. 6. Wie werden ene curirt? 1 

R. Entweder durch die aertheilmig oder durch 
die Suppuration. N 

1. Die Zertheilung geſchicht m ertheilenden 
Pflaſtern, e. g. Empl. Albo, A 
virid, Saponat, 5. Ke. 


2, Die Suppuration wird befödderk mit war⸗ 
men Ulmſchlaͤgen aus Semmelmehl und 
Milch, mit etwas Safran. Oder aus Ho⸗ 
nig, Mehl und friſcher Butter, mit Benmi⸗ 
ſchung etwas Theriac. 

Q. 7, Wenn! hierauf die Oefnung nicht 2 1 5 | 
was thut man weiter? 

R. Man muß entweder ein Corroſiv appliciren, 
oder eine Inciſſon machen. Nur muß man 
wohl acht haben, daß man die dabey liegenden gro⸗ 
fe Adern, als am Hals die Carotides, unter den 
Achſeln die Vafa Axillaria, in den Weichen die 
Vafa Cruralia, nicht verletze, dadurch leichtlich 
1 ein tödtliches Ver bluten könnte verurſacht werden. 

Im uͤbrigen verfaͤhrt man, wie bey dem Abicels 
ſchon geſagt worden, 1 e | 
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Ab. I. 


Von denen Peſtbeulen. 


Q. T. Was ſind die Peſtbeulen? 


R. (Encundee Geſchwuͤlſte, welche zu Peſtzei⸗ 
ten nicht nur an den Ohren, Achſeln und 
Weichen, ſondern' auch am Hals, Bruſt, SAN, 
Fuͤſſen und andern fieifchigten e des Kibes 
entſtehen. 
Q. 2. Was ſoll bey der Pe eſt des Medici und Chirursi 
vornehaiſte Intention foyn? 

R. Daß fie der Beulen Anwachſung und Zei⸗ 
tigung aufs ſchleunigſte befoͤrdern helfen, weil 
hierdurch die meiſten Denjd 15 Bm Lehen uch 
ten werden. N 
Q. R en Menſch zur Peſtzeit eine chere 

Kr Geſchwulſt ſpuͤret, was ſoll atthun? 

R. Er fo fi ſich gleich ins Berte begeben, und 
ſowohl innerlich e als auße rliche Medicämenta ge- 
brauchen, Welche die Mutig der Beulen ger 
lind befördern. » 

| Q. 4. Was dienet hierzu fußerlich? 

R. Das bekannte und ſogenannte Honigpfla⸗ 
ſter oder vielmehr. Salbe, aus, Mehl; Honig und 
Eyerdotter. Ingleichen die, unter der Aſche ges 
bratenen Zwiebeln, mit etwas Theriac und Butter 
vermiſcht, it. Empl. Lini. 

N O. 5. Was dienet innerlich? 

R. Nichts beſſers, als oͤfters warmen Kräuter: 
thee getrunken, e. g. Salben, Scordium, Mil- 
letol. Scorzoner, aa. q. v. und ein wenig Saͤf⸗ 

| ran 


wi} } 
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ran, bruͤhe ſie mit ſiedend Y ꝛc. oder blos Ger 


ſten⸗ Y mit etwas Scorzonera gekocht, warm oͤf⸗ 
ters getrunken, dieſes erhaͤlt den Patienten in bis Ai 


— 


ſtaͤndigem linden Schweiß. 
Die Patienten aber mit Gewalt zu ſtarkem 


Schweiß zu noͤthigen, iſt ſchaͤdlich, fo werden aͤuch 


alle hitzige Medicamenta, Purgationes, Vomito- 
ria und Venae Sectiones verworfen. Auch ſoll 


man ſie ja nicht kalt trinken laſſen, weil hier⸗ 
durch die Ausdünftung verhindert, und die Benlen 1 


zuruͤck getrieben werden, 
Wenn ein Potient ſehr ſchwach, kan ihm etwas 


Bezoar Pulv. oder MR. Simplex gegeben werden. 
Die Hitze zu temperiren, dienet Pulv. Temper. ex 
OD oc. SS. et Matre Petrl. ingleichen Potiunc. ex 


Anelept. Sy. Citri een (Bdulc. 

2. 6. Wenn der Abſceß gef wie reiniget 
man ſelbigen? 

R. Mit einem Digeſtiv, worunter ein wenig 


Theriac und ein wenig Ralf, Sis Terebenthinati } 


foll gemiſchet werden, wenn das Geſchwuͤr rein, 
heilet man es wie andere Wunden. 


NB. Die offene Beule ſoll man nur gelind aus» 
trocknen ohne Violenz, auch ſoll man hier Feie 
Wiecken oder Meifel brauchen. So kann 
auch das Honigfälblein bis zur volligen Hei⸗ 
lung am dienlichſten gebraucht werden. 


Q. 7. Was iſt das allerbeſte Präferati: eines Medici 1 


und Chirurgi in der Peſt? 


R. Ein recht ſtarkes Vertrauen zu Gott, daß 
er fie, da fie in ihrem Beruf gehen, er halten werde. 


. 
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2.3. Was ſoll ein Chirurgus vor Speitz und Trank zu 
ſich nehmen, damit er nicht nüchtern zu der. 
g gleichen Patienten gehe? 


R. Das Beſte iſt ein Stuͤck Brod mit friſcher { 


Butter, und ein gut Gläsgen Wein, oder ein 


warmes Vier mit friſcher Butter oder Eyerdotter 
. gemacht. | 1 0 


CAP. 9 80 


| Von den Peſtblaſen, Cab 


l. Anthrax genannt. 
2. 1. Was iſt ein Carbuncul? 


K Eu heftige Entzuͤndung, ſo durch die Sto⸗ 


ckung des vom poſtilenzialiſchen Gift inft⸗ 


cirten Gebluͤts verurſachet wird, darauf gemei⸗ 


niglich, wenn nicht bald geholfen wird, der kalte 
Brand zu folgen pflegt. Sin, ‚Sennenfero viel 
gefährlicher als die Beule. 

2. 2. Wie werden ſolche cunitte 
R. Man muß ſolche hald mit einer Scheere oͤf⸗ 
nen, und das darinnen enthaltene Waſſer heraus 
laſſen, den Carbunkel oft mit warmen Campßer⸗ 


ſpiritu eder Brandewein, worinnen Theriac zer⸗ 


laſſen, beſtreichen, ſodann mit dem Honigſaͤlb⸗ 


lein oder Linoͤlpflaſter verbinden, denn wilden fau⸗ 
lem Fleiſch wird mit dem Vnguento Aegyptia- 
co und dem Brandmit warmen Nach laͤ 0 be⸗ 


5 gegne., 
N e end. KETEN N 
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beulen. 
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1 Q. 1. Was ſind die Benusbenlen? 
Rdn eine ſchmerzhafte entzuͤndete Ges 
% ſchwulſt in den Weichen oder unter den 
Achſeln, nach einem Beyſchlaf mit einer vom Ber 
neriſchen Gift angeſteckten Perſon entſtehet, wo⸗ 
bey gemeiniglich Tripper oder Chanker mit zu⸗ 

gegen, oder doch nicht weit davon. 

Q. 2. Wie werden fie curirt? 0 

R. Man muß ſie, fo bald moͤglich, zur Suppu⸗ 
ration bringen mit warmen Umſchlaͤgen, denn ver⸗ 
theilen darf man ſolche nicht, weil hierdurch das 
veneriſche Gift wieder zuruͤck in die Adern gienge, 


das ganze Gebluͤt anſteckte, und dadurch die voͤlli⸗ 


gen Franzoſen erweckete. Innerlich giebt man dem 
Patienten etlichemal die Pill. F. und laͤſt ihn des 
Tages 2 bis 3 mal das Decoct. Lignorum c. 
. Ef. Scordii l. Fumar, it. Camph. Pimpinell. 
alb. nehmen, wodurch das Gebluͤt fluͤßig gemacht, 
und die Suppuration befördert wird, Endlich 
oͤfnet man den Abſceß durch eine vorſichtige In⸗ 
ciſion, und tractirt ihn, wie oben 2 85 gelehret 
3 


CAP, XII. 
Von erfrohrnen Gliedern. 


©. 1. Was find erfrohrne Glieder oder Perniones? | 


R. Won durch große Kälte die Theile des Lei⸗ 
bes, inſonderheit Haͤnde und Fuͤſſe heftig 
aufſchwellen, ſehr roth werden, brennen, und einen 
ſtechenden Schmerz verurſachen, und die leidenden 
Glieder vor Kaͤlte wie . und unbeweglich ſind. 
NB. 


N 
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ND. Obgleich diefer Zuſtand von der groſen Kaͤl⸗ 
te herruͤhret, ſo kommen doch alle Zufaͤlle und 
Zeichen mit einer wahren Entzündung überein, 
| be er auch billig darunter zu zaͤhlen und auf 
dieſe Art zu tractiren. 

2. 2. Wie geſchicht alſo die aͤuſerliche Sur? 1 

R. Man muß die Stockung des Gebluͤts und 
die daraus entſtandene Entzuͤndung zertheilen, und 
das Gebluͤt wieder in ſeinen freyen Lauf bringen. 


Es muß aber die Zertheilung hier auf eine ganz an 


dere Manier vorgenommen werden, als in andern 
Entzuͤndungen; denn warme Sachen, welche bey 
andern Entzündungen gut ja nothwendig ſind, darf 
man hier durchaus im Anfang nicht gebrauchen, 
noch! den Patienten zum Feuer oder ſonſt einen 
heißen, ſondern nur in einen temperirten Ort brin⸗ 
gen, da man denn die Glieder zuerſt entweder mit 
Schnee oder kalten Waſſer wohl reibe, bis fie wie: 
der einige Empfindung bekommen, ſodann reibt man 
ſie mit Brandtewein, worunter etwas Theriac ges 
miſcht. Nach dieſem bringt man den Patienteni in 
ein Bette, und ſucht ihn zu einem Schweis zu brin⸗ 


Aen. 2. 3. Wie wird der Schweis befoͤrdert? 
KRK. Mit etlichen Glaͤslein warmen Wein, wor⸗ 
unter etwas Zimmet und Zucker zu thun, dadurch 
wird der Leib erwaͤrmet, und das erſtarrte Gebluͤt 
wieder in ſeinen Lauf gebracht, oder wo man keinen 
Wein hat, nehme man ein warmes Bier mit Zim⸗ 
| met, Negelein und Zucker zugerichtet, und laß ihn 
eine Stunde lang darauf ſchwitzen, bis er ſpuͤret, 
daß die Kaͤlte wohl ausgetrieben. a PR 
D. Keils ie Band bucht N Q. 4. 


m 
HM ) 


— 


0 


146 0 Liper IW. car. XIII. 
Q. 4. Wenn ein Glied zur Supeurgttel 910 und auf⸗ 
bricht, wie geſchicht da die Reinigung? 

ö R. Wie bey einem ander friſchen Abſceß, mit 

| einem Digeftiv, Wundeſſenz und bergleichen Pfla⸗ 
N 
Ng. Sollte der heiße oder kalte Brand darzu 


ſchlagen, muß man ſich in dem folgenden Ca⸗ 


pitel vom Brand Raths erholen. 
2. 5. Was hat man kuͤnftig zur Praͤſervation? 
R. Man muß allezeit im Anfang des Winters 
den erfrohren geweſenen Ort mit Petroleo oder 
Terpentinoͤl oͤfters beſtreichen, oder eine Blaſe mit 
dergleichen Oel beſchmiert überbinden, 


CAP; XIII. 


Vom heißen und kalten Brand. 


EN OR Was iſt der heiße Brand oder Cangraena? 
n WERL höchfte, heftigſte und gefaͤhrlichſte Ent⸗ 

zuͤndung, und die anfangende Verderbung 
und Erſterbung des inflammirten Theils, wenn 
derſelbe anfaͤngt Blaſen aufzuwerfen, weichlicht 
und ſchlapp, blaß, graͤulich, bley- oder 1 
wird. 


Q. 2. Was iſt der kalte Brand f. See 
B. Die gänzliche Berderbung und Erſterbung 


des entzuͤndeten Theils, wenn nemlich derſelbe an⸗ 
faͤngt, kalt, ſchlapp, ſchwaͤrzlich und ſtinkend zu wer⸗ 


den, auch alle Empfindung u. Bewegung verlieret. 


5 2. 3. Wie werden ſolche curirt? 


R. Menn der heiße Brand, der allezeit hoͤchſt ge⸗ 5 
führlich, nicht hald BIN fo folget dor kalte 


Brand 
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Brand darauf, und wenn man dieſen nicht bald ſe⸗ 
parirt, oder das Glied abnimmt, breitet er ſich im⸗ 
mer weiter aus, und verurſachet in kurzen den Tod. 

Derohalben wo aͤußerliche Urſachen vorhanden, 

muß man 5 
1) ſolche, fo bald möglich, wegnehmen. . 
2) dem Patienten mit ſtaͤrkenden innerlichen 

Mitteln begegnen. 

3) Scarificationes auf den leidenden Theil an⸗ 
ſtellen. Da man mit einem Inciſionsmeſ⸗ 
ſerlein in den gangraͤnirten Ort nach der Laͤn⸗ 
ge ſcarificiret, damit das ſtockende durch 
die Oefnung koͤnne auslaufen, und aͤußer⸗ 

2 liche Medicamenta deſto beſſer eindringen. 
4) Zertheilende Fomentationes und Umſchlaͤ⸗ 
ge appliciren, da denn das Scordium oder 
abſinthium allein in Sa: oder Eßig 
gekocht, ein vortreffliches Foment wider den 
Brand. Ingleichen Y Calc. viv. mit et⸗ 
was Spirit. Camphorat. und RO verſetzt. 
5) Allemal, ehe ein friſches Foment adhibirt 
wird, man den Ort mit utu Theriacali 
oder Spirit. Camphorat. worunter etwas 
Aegiptiac vermiſcht, warm reiben, die Auf⸗ 
ſchlaͤge fein warm überlegen, auch ſolche alles 
zeit mit warmen Tuͤchern in guter Waͤrme 
BE erhalten. | 

6) Wo eine Vollbluͤtigkeit bey dem Patien⸗ 
ten, ſoll man Ader laſſen. 

7) Fleißig warme Getraͤnke und Kraͤuterthee | 
von Scordio, Salbey xc. zu trinken geben. 

30 Damit continuiren; ſo wird nicht nur ein 
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/ heiſer, ſondern auch ein anfangender kalter 


Brand oft wieder curirt werden. 


Q. 4. Wo aber ſchon die Haut oder andere nahe darunter 


liegend Theile voͤllig erſtorben, was da zu thun? 
R. Die erſtorbenen Theile wieder lebendig zu 


machen, iſt unmoͤglich, e man muß ſolche 


wegnehmen. 
Q. 5. Wie geſchicht die Whegttehmung ; 
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R. Auf verſchiedene Art, nachden entweder das 


ganze Glied, oder nur ein Theil deſſelben verdor⸗ 
ben. e. g. 


Wenn nur ein Theil dee Fuſes, Wadens, Schen⸗ 
kels durch den kalten Brand erſtorben, darf man 


eben deswegen nicht allezeit das ganze Glied ab⸗ 


nehmen, ſondern man ſucht nur das verdorbene von 
dem geſunden, ſo bald moͤglich, zu ſepariren, und 


die weitere Verbindung abzuwenden. 
Q. 6. Wie geſchicht dieſes am beſten und eheſten? 
R. Durch folgendes Corroſiv, e. g. 
| he. N Dei vel Y Fort. P. 11. 
8 viv. P. I. M. f. Solutio. Y 
Mit dieſem Etzwaſſer befeuchtet man Carpie oder 


Tuͤchlein, und applicirt fie auf das verdorbene Theil, 


ſo wird das todte von dem KR ſich bald ſepari⸗ 
ren. Dieſes iſt das beſte Mittel, und allen andern 


8 vorzuziehen. 


Wenn die Separation geſchehen, tractiret man 


die Reinigung mit Digeſtiv, und heilet endlich die 


Höhle mit Wundbalſam zu ꝛc. 
Q. 7. Wenn ein Glied bis auf das Bein gänzlich ver⸗ 
dorben und erſtorben, iſt ſolches wieder 
zu curiren? 
R. Nn, ſondern man muß den een 
ö | 1 0 
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Theil, e. g. einen Finger, Hand, Arm, Fuß 1e 
mit Meſſer und Saͤge abnehmen, damit der 


Brand nicht weiter kommen, und den Patien⸗ 
ten gar ums Leben bringen moge. | 


C ab. XIV. 


Von Brennen und Verbrennen, 
ſ. de Ambuftione & Combu- 
5 ſtione. | 
Q. 1. Was wird durch das Verbrennen verftanden? 
R. Die Verletzung des Leibes, welche ent⸗ 
weder durchs Feuer ſelbſt, oder ſonſt durch 
gluͤhende, fiedende und heiße Coͤrper verurſacht 
werden. 
2.2. Wie viel Grad neh Wachen hat man wohl? 
R. Biere: Der erfte Grad iſt, wenn nach einer 
geringen Verbrennung der gebrannte Theil roth, 
bitzig und ſchmerzhaft wird, und meiſt bald darauf 
eine Dlafe entfichet, 

Der andere Grad ift, wenn alsbald ſcmert 
hafte Blaſen da ſind. 

Der dritte Grad, wenn die Haut verbrannt, 
daß ein Schurf oder Rinde an dem verbrannten 
Ort ſich zeigt. 

Der vierdte Grad iſt, wenn ein Theil tief oder 
bis auf die Beine verbrannt, und alles völlig ver» 
dorben iſt. Welcher letztere Grad mit dem kalten 
Want der dritte aber mit dem heißen Brand 
vieler ( Gleichheit wegen uͤbereinkommt. 

2. 3 Wie wird der erſte Grad curirt? 

R. Wenn man guten und rectificirten Bran⸗ 

K derdein 
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dewein oder Campherſpiritum mit zuſammenge⸗ | 
legten Tuͤchern oft warm appliciret, oder den per» 
brandten Theil hinein ſteckt; dergleichen verrichtet 
auch das Oxicrat mit Salz gekocht. it. & Te- 
rebinth. wenn man bey Zeiten den ſchadhaften 
Ort damit beſtreicht, oder auch ſolchen ans Feuer 
haͤlt ꝛc. Dieſe alle wuͤrken durch eine linde Con⸗ 
ſtriction und Vertheilung. Will man aber er⸗ 
weichende Mittel, ſo nehme man 
1) warm Waſſer, ſchlage ſolches mit Tuͤchern 
oft über, und gieße immer warm Y darauf, 
oder halte den verbrandten Theil darein. 
2) Erweichende Oele, e. g. Leinöl, Baumoͤl, 
ſuͤß Mandeloͤl, weiß Siftendl, damit beſtrei⸗ 
che man den Ort gar oft warm mit einer 
Feder. | 
3) Brandſalbe aus Leinoͤl, Wachs und Eyern 
gemacht, it. das Eyeroͤl mit Schmalz und 
Mennig bereitet. a 
4) Quittenſchleim mitEyerweiß und etwas weiß. 
fen Lilienoͤl, Baumoͤl ꝛc. oͤfters friſch überges 
legt, oder damit beſtrichen. 
4 Wie wird der andere Grad curirt? 
o Blaſen ſind, muß man ſolche alsbald 
17 5 hernach eines von den im erſten Grad be⸗ 
ſchriebenen Mitteln fleißig appliciren, welches 
man davon am geſchwindeſten haben kann. Denn 
ſonſten wird durch langes Warten die Verbren⸗ 
nung viel ſchlimmer, wenn man aber gleich eines 
fleißig adhibirt, der Schmerz und Hitze nachlaͤßt, 
ſo ſeparirt ſich nur die Cuticula, Cutis ſelbſt aber 
| wird 7 doch wo noch einiger 1 6 
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uͤbrig, kann es mit dem Empl. Lini folgends ge⸗ 
heilet werden. 

NB. Wo dieter Grad ſehr heftig, kann auch eine 
Aderlaß und linde Purganz nicht ſchaden. 
Kinder kann man ſtatt der Aderlaß ein paar 
Tage purgiren. 

Auch muß man gute Diaͤt halten laſſen, und inner⸗ 
lich den M Ois, um die Hitze bey ſolchen Patien⸗ ' 


ten zu temperiren, und 10 bis 15 Tropfen einge 


ben, auch einige Tropfen in das Trinken thun. 
OD. 5. Wie wird der dritte Grad curirt? 
R. Wo die angebrandten Theile ſchon eine Cru⸗ 
ſte oder Schurf haben, ſoll man einig und allein er⸗ 
weichende Medicamenta, e. g. bloß warm Waſ— 


ſer mit duͤchern fo lang appliciren, bis die Cruſte 


ſich erweicht und abfaͤllt. Wenn ſolches geſchicht, 


ſoll man das abgeloͤſete mit einem Zaͤnglein weg⸗ 


nehmen, die uͤbrige Cruſte mit Butter oder Eyer⸗ 


oͤl beſchmieren, und hernach wieder mit der warz 


men Fomentation ohn Unterlaß fortfahren, bis 
ſich alles ſeparirt hat, welches innerhalb 2. 3 bis 4 
Tagen auf dieſe Manier geſchicht. Nachdem die 


Cruſte gaͤnzlich herunter, applicirt man ein lindes 


Digeſtiv mit Roſenhonig, und ade es mit 


dem Empl, Lini & c.. 
In dieſem Grad haben die Patienten gleichfalls 


5 das Aderlaſſen und Purgiren noͤthig. Und wenn 


die Verbrennung gaͤnzlich wieder geheilt, ſoll man 
an den verletzten sn den Dunft von. warmen 
Waſſer öfters gehen laſſen, und ihn alſo wohl 
duͤnſten, fo wird eine deſto ſchoͤnere Heilung zuwe⸗ 
ge ee 
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0 Q. 4. wie wird der vierdte Grad curirt? 


R. Wenn die Verbrennung ſehr tief bis aufs N 


Bein, ſo daß kein Leben mehr darinnen, muß man 


das verdorbene Theil wegnehmen, eben wie 9 


dem kalten Brand. 
CAP. xv. 
Vom Scirrho oder harten Ges 
5 ſchwulſt. 
| Q. r. Was iſt ein Scirrhus? 
N 75 Eine harte unſchmerzhafte Geſchwulſt, wel⸗ 


che in allen Theilen des Leibes, ſonderlich 


aber in den Druͤſen, zu entſtehen pfleget. 
Q. 2. Was iſt die Urſach deſſen? 


KR. Eine Stockung und Vertrocknung des Ge⸗ 


bluͤts in dem verhaͤrteten Theil. 
Q. g. Wie erkennet man einen aͤuſerlichen Scirrhum ? 
R. Durch das Sehen und Fuͤhlen, wenn nem⸗ 
lich die harte Geſchwulſt weder entzündet 55 
ſchmerzhaft iſt. 
2:4. Hat ein 8 mit denen innerliche Seitrhis 
auch was zu thun? 


R. Nein! Denn dieſe gehoͤren nicht zur Chi 


rurgie. 


Q. 5. Was hat man bey den aͤuſerlichen Scirrhis in Acht 
zu nehmen? 


R. 1. Ob ſie ſchon alt und lange gewaͤhret. 
2. Ob ſie bey jungen und ſonſt geſunden, oder 
alten und ungeſunden Leuten. 
3. Ob ſie ſchon ſchmerzhaft oder nicht 70 
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? Q. 6. Wie geſchicht die Cur? 
R. 1. Durch die Zertheilung, welche man aber 
in alten Scirrhis, die ſehr lange gewaͤhret, wie 
auch bey geſunden und melancholiſchen Com— 
plexionen nicht leicht unternehmen ſoll, ſonderlich 
in den Brüften der Frauen, weilen leicht durch die 
zertheilenden Medicamenta der Scirrhus aufruͤh⸗ 
riſch gemacht und in einen Krebs verwandelt wird. 
Wenn aber ein Scirrhus noch nicht alt, nicht gar 
hart und noch nicht ſchmerzhaft, und der Patient 
ſonſt von guter Conſtitution, ſo kann man ſolchen 
mit zertheilenden Medicamenten zu reſolviren 
trachten. | 
Q. 7. Was dienet hierzu vor Pflaſter? 

R. Empl. de Spermat. Ceti Croci, Defenſ. 
virid. jedes beſonders, oder eines mit dem andern 
vermiſcht. ö | 

Q. 7. Was dienen innerlich vor Medicamenta? 

R. Decoct. Lignor. Eſſ. Ling. TR. & ii Da 
Fü, mit welchen der Patient öfters ſchwitzen 
und darzwiſchen mit & dulc. laxiren muß, auch 
wohl nach Befinden zur Ader laſſen, und damit eine 
gute Weile nebſt guter Diaͤt continuiren. 

Q. 9. Wenn obige Medicamenta nicht helfen wollen 

was iſt weiter zu thun? | 

R. Man kann Lialia, als welche ſehr dienlich, 
zu Huͤlfe nehmen. Nemlich, man bereitet ein 
wenig Terpentin und Schweinenſchmalz, und rei⸗ 
bet damit des Tages 2 bis 3 mal den Scirrhum, 

und leget hernach das Lialpflaſter oder ein anders 
von obigen daruͤber. 0 
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Damit aber dieſes oͤftere Reiben keine Saliva⸗ 
tion erwecke, ſoll man ohngefehr über den dritten 
Tag eine linde Purganz ex Rad. Iulapp. oder ex 


Pill. Exodicis, mit denen Polychreſtpillen ver⸗ 


ſetzt, dem Patienten geben, damit der Zius wieder 


durch den Leib moͤge ausgefuͤhret werden. Nebſt 


dieſem ſoll man auch, um der Salivation vorzu⸗ 
kommen, dem Patienten oͤfters in Hals ſehen, 


und obſerviren, ob ſelbiger etwan anfange zu 


ſchwellen oder weh zu thun, welches ordentlich ein 


Zeichen iſt der bevorſtehenden Salivation, die bey 


manchem gar leicht erregt wird; wenn man alſo 


aus dieſem abnimmt, daß eine Salivation kommen 


wollte, ſoll man das Purgiren etlichemal wieder⸗ 
hohlen, und indeſſen mit dem Lialſaͤlblein einhal⸗ 
ten, bis dieſe Zeichen wieder vorbey. Auf ſolche 
Art, wenn man alſo fleißig continuiret, wird ſich 


der Scirrhus zertheilen, wenn er anders zu zer⸗ 


theilen iſt. 


9. 10. Wenn aber der Sei ſich ku dadurch nicht 


wollte zertheilen laſſen, was ferner anzuftelen? 


R. Wenn ſelbiger noch beweglich, und der Pas 


tient ſtark genug, ſoll man ihn bey Zeiten ganz 
und voͤllig ausſchneiden, wo er anders kan ſicher 
ausgeſchnitten werden, denn ſonſten, wenn was 
uͤbrig gelaſſen wird, folgt leichtlich ein Krebs, als 
welcher bey allen Scirrhis zuletzt zu befuͤrchten 
Hl 


Man verbindet die Wunde erſtlich mit blutſtil⸗ 1 


| lenden Medicamenten, hernach mit Digeſtiv oder 


Roſenhonig, und heilet ſie mit wee wie 


eine andere Wunde ꝛc. 
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2.1 l. Wenn aber der Haide unbeweglich ungleich, od. 
der Patient ſolchen ererbt haͤtte, dabey ſchwach und krank 
waͤre; der Scirrhus bey großen Adern laͤge, deren Blut 

man nicht ſtillen koͤnnte, oder daß man ſolchen nicht 

ganz koͤnnte ausnehmen, was da zu thun? 

K. Man fol denſelben in Ruh erhalten, und 
keine Extirpation vornehmen; ſondern ſoll ſuchen, 
den Patienten, ſo viel moͤglich, vor den jaͤmmerli⸗ 
chen Zuſtand des Krebſes zu praͤſerviren; und 
wenn er auch ſchon ſchmerzhaft waͤre, daß den⸗ 
noch kein Krebs daraus werde. | 

O. 12, Wie geſchicht dieſe Präſervation? 
R. Durch gute Diät und dienliche Medica- 
menta, welche die ſcharfe und ſtarke Bewegung des 
SGebluͤts temperiren. e. g. Mit gutem Kraͤuter⸗ 
thee und temperirenden Pulv, oder blutreinigen⸗ 
den Tropfen ꝛc. it. V. S. circa aequinoctia, jdie 
Schmerzen zu lindern, iſt das Sperma Ceti vor- 
treflich, wenn man öfters 3j. davon (nebſt obigen 
Medicamenten) nehmen läßt, äußerlich kan man 
ein Bleyblaͤttlein, mit Queckſilber wohl beſtrichen, 
überlegen, und beſtaͤndig darauf tragen laſſen, 

dieſes kuͤhlet, temperirt und praͤſervirt. 

Nebſt dieſem dienet auch das Empl. de Hyo- 
ſciamo, worzu, wenn der Schmerz ſehr groß, noch 
ein wenig Opium kann gethan und uͤbergelegt 
werden. BE 

CAP, XVI. 


Bon dem Krebs. 

535 Q. 1. Was iſt der Krebs? | 
u. Wim ein Scirrhus entweder von ſelbſt, | 
| oder durch uͤble Eur boͤsartig, h. e. 

ſchmerz⸗ 
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ſchmerzhaft und entzündet wird, dabey die Adern 


dick aufſchwellen, und ſich gleichſam wie die Fuͤſſe 5 


* 8 


1 


eines Krebſes ausdehnen, als wovon eben dieſen 


Affect feinen Namen hat, welcher in Wahrheit 
einer von den ſchlimmſten, beſchwerlichſten, grau⸗ 
ſamſten und ſchmerzhafteſten iſt. 5 
Q. 2. Wie vierley iſt der Krebs? 
R. Zweyerley. 1. Der verborgene und 2. offene. 
Der exulcerirte Krebs folgt ordentlich auf den ver⸗ 


borgenen. 
9.3. Wo entſtehet der Krebs? 1 


R. Aller Orten, gleich wie die Scirrhi, amt mein 


ſten aber in denen Bruͤſten der Weiber, nebſt denen 


Bruͤſten greift er auch oft die Lippen an, wie auch 


das Zahnfleiſch, Gaumen, Zunge, Naſe, und die 

Geburtsglieder beyderley Geſchlechts. 

Q. 4. Wie erkennet man einen verborgenen Krebs? 

R Wenn ein Scirrhus anfängt zu jucken, zu 
brennen, zu ſtechen, ſchmerzhaft, roth, bleyfarbig, 

oder ſchwaͤrzlich zu werden, auch hart, ungleich und 


hockerigt, ingleichen die Adern knoͤpfigt, ſchwarz 


und anke en 
Q. 5. Wie erkennet man einen offenen Krebs? 
R. Wenn nach vorhergegangenen itzt beſchrie⸗ 
benen Zeichen der leidende Theil ſich oͤfnet und 
exulceriret. 
Q. 6. Was finden ſich vor Zufaͤlle dabey? 
R. Es fließet aus der Oefnung ein dinnes 


ſcharfes, freſſendes und heßlich ſtinkendes Ges 


waͤſſer, das ganze Geſchwaͤr hat oft vielerley 


Farben, als gemarmelt, der Schmerz iſt unbe⸗ 
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ſchreiblich groß, mit beſtaͤndigem Brennen, Ste⸗ 
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chen und Nagen, daß die Patienten weder ruhen 
noch ſchlafen koͤnnen. 
0:7. Wie vermindert man folche Zufaͤlle? 

R. Man muß das ſcharfe Gewaͤſſer drey bis vier 
mal des Tages abtrocknen, das Geſchwuͤr fle ket⸗ 
kener fubtiler Carpie ausfuͤllen, oder daſſelbe mit & 

Myrrhae per deliquium beſtreichen; das a 
d Arquebuſade, fo ſtatt des Weins mit \7 Solani 
deſtillirt, wird hier auch gar ſehr geruͤhmet, wenn 
es waͤrmlich übergelegt wird. DenZufluß der böfen 
Feuchtigkeit muß man öfters durch den Stuhl aus⸗ 
fuͤhren fleißig warmen Thee mit Milch trinken, und 
alle hitzige und ſcharfe Dinge meiden ꝛc. 


cer, KUN; 


Von der kalten waͤſſerigten Ge⸗ 
ſchwulſt, Oedema Pedum 
genannt. 
Q. 1. Was iſt eine waͤſſerige Geſchwulſt? 


R. Er kalte, weiße und weiche Geſchwulſt, wel⸗ 
che gemeiniglich ohne Schmerzen von Ein⸗ 


druͤckung der Finger Gruben behaͤlt, und meiſten⸗ ER 


theils in den Fuͤſſen entfichet. . 
Q. 2. Was iſt die Haupturſache dieſer Geſchwulſt? 

KR. Ein waͤſſeriges oder dickes fehleimiges Ge⸗ 
bluͤt, welches unter der Haut in den Blaͤslein des 
Fettes ſtecket, und dadurch die Haut auftreibet, 

ſo gemeiniglich bey kalten phlegmatiſchen Tem⸗ 
peramenten geſchicht, worzu 1) die Kaͤlte vieles 
e daher ſie auch des Mache im war⸗ 
men 
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men Bett oͤfters vergeht, des Tages aber beym 
Aufſeyn ſich wieder einfindet. 2) Unordentliche 
Diaͤt. 3) Kalte Fieber, inſonderheit wenn die Pa⸗ 
tienten im Fieber bey der Hitze allzuviel trinken ꝛc. 

4 Allerley ſtarke oder oͤftere Blutſtuͤrzungen. 

5 Wenn gewoͤhnliche Blutfluͤſſe, als die guͤlde⸗ 
ne Ader, oder monatliche Reinigung der Frauens⸗ 
perſonen ins ſtecken gerathen, _ 

Q.3. Was iſt hierwider aͤußerlich zu gebrauchen? 

R. 1) Das oͤftere Reiben mit warmen Tuͤchern. 
229) Gute Verwahrung gegen die Kaͤlte. 
3) Die Umwickelung der Fuͤſſe mit langen 

Binden, womit man vom Fuß bis an das 

Knie aufſteigt, als wodurch die Fuͤſſe einige 

Staͤrke bekommen, daß die Feuchtigkeit 

nicht ſo leicht darinnen ſtocken, noch dieſel⸗ N 
g be aufzutreiben vermoͤge. 

Q. 4. Hat man auch aͤußerliche zertheilende und ſtaͤr⸗ 

keende Medicamenta? 

R. Js, ſonderlich kann man die Fuͤſſe mit ans 
gezünderen rectifieirten Brandewein daͤmpfen, 
nemlich, man gieſſet ein wenig in ein Schuͤſſelgen, 
zündet es mit ein wenig Pappier an, ſetzt die Fuͤſſe 
auf einen Schemel, ſtellet den angezündeten Bran⸗ 
dewein darunter, umhaͤnget die Fuͤſſe mit einer 
Decke, auf daß der Dampf vom Brandewein des 
ſto beffer daran gehe, wiederholet ſolches täglich, 
fo werden die Fuͤſſe geſtaͤrket, das Waſſer ſchwitzet 
theils aus, theils aber wird es in ſeinen Lauf ge⸗ 
bracht. Kalch⸗ mit Brandewein oder Cam⸗ 
pher⸗ A vermiſcht, nebſt ein wenig Alaun, oft 
warm mit Tuͤchern applicirt, iſt auch ſehr gur. 
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Oder Be. Ceruſſae alb. 5. 
Licharg. Boli Armeni. aa, Zije 
Sacchari Saturni 38. 5 
V. Fl. Sambuc. oder Omnium Fl. 
Vini Albi 
Actri Vini aa. BD. 
V. Fontanae ü. 


Dieſes zuſammen fieden laſſen, ſodann wenn es 
etwas kaͤlter worden, gieſt man 1 Loth von gutem 
ſtarken Campherſpiritu darzu, netzt oder feuchtet 
linde Tuͤcher damit an, und ſchlaͤt fie fo warm | 
über, als zu erleiden. | 

NB. Nach dem Reiben und Gebrauch der wars 

men Baͤhungen muͤſſen die Fuͤſſe mit Bin⸗ 

den wieder wohl umwickelt, und daruͤber war⸗ 
me Struͤmpfe angelegt werden. Der Pa⸗ 

tient muß gute Diaͤt halten, fleißig e 

Mittel dabey gebrauchen, ſonſt werden die 

Adußerlichen Sachen felten was helfen. 

Q. 5. Was hat man vor innerliche Mittel? 

R. Oefters dienen ſolchen Leuten die Geſund? 
brunnen, ſonderlich das Boͤhmiſche bittere Waſſen 
nebſt deſſelben O. Andere bedienen ſich der Wa⸗ 
cholderaſche in Bier mit groͤſtem Nutzen, laxiren 
dabey etlichemal; beffer aber thut ein Chirurgus, 

daß er allezeit einen verſtaͤndigen Medicum dar⸗ 
zu rufen laſſe, der die Sache wohl uͤberlege, damit 
nicht eher der Tod als die Geſundheit erfolge. 


c 
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CAP. XVIII. 


Von Gliedſchwaͤmmen. 


2. 1. Was iſt ein Gliedſchwamm? | 
R. Line kalte und bleiche Geſchwulſt an denen Ge⸗ 
lenken, weichlich und faſt wie ein Schwamm 
anzufuͤhlen, laͤſ vomEindruͤcken keine Grube zuruͤck 
verurſacht auch wenig oder keinen Schmerz, entſtes 


het gemeiniglich oben am Knie von der daſelbſt ſtok⸗ 


kenden Feuchtigkeit oder zaͤhem Sero des Gebluͤts. 
\ Q.2. Wie wird er curirt? 

R. Wenn derſelbe noch neu, nicht gar gros und 
hart, laͤſt er ſich durch zertheilende Medicamenta 
oͤfters noch curiren, e. g. man reibt den leidenden 
Ort taͤglich mit warmen Tuͤchern wohl, hernach mit 
Spir. Vini N. oder ſchlaͤgt ſolchen mit Tuͤchern des 
Tages drey⸗ bis viermal uͤber, und continuiret damit 
bis das Glied zu ſeiner natuͤrlichen Geſtalt kommt. 

Statt dieſes dienet auch als was miraculoͤſes 
Empl. Lini c. Minera Cobalt oder Lapide 
de Tribus vermiſcht. 

Q. 3. Wenn aber der Gliedſchwamm ſchon alt, und ſich 
nicht will zertheilen laſſen? 

R. Da iſt nichts beſſers, als die Ineiſton mit ei⸗ 
ner groſen Lancette, doch muß man nicht zu tief hin⸗ 
ein ftechen, damit keine Ligamenta verletzt werden. 
Bevor man aber die Oefnung macht, ſoll man die 
Geſchwulſt wohl abwaͤrts drucken, und oben her 
mit einem Band oder Schnur feſt binden, damit die⸗ 
ſelbe nicht weichen koͤnne und der bequemſte Ort zur 
Oefnung fich beffer zeigen möge, auch daß das ſtok / 
kende Serum beſſer laufen moͤge. Welches 1 
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mal ſo heraus fpeingty als wie das Blut bey einer 
Aderlaß. 

Und damit auch das uͤbrig ſtockende 5 gar 
zertheilet werde, legt man um die Geſchwulſt, wenn 
noch einige vorhanden, Empl. Defenſiv. rubr, ſ. 

Croci, heilen die Oefnung mit gutem Wundbal⸗ 
ſam; gemein Oel und Fett aber muß man meiden, 
weil ſelbige die Ligamenta oder Tendines nicht 
3 vertragen koͤnnen. 

NB. Sollte nach der Oefnung die ſtockende 

Feuchtigkeit zu dick ſeyn, daß ſie nicht koͤnne 


ausfließen, muß man eine verdinnende Inje⸗ 


ction einfprigen, e. g. Decoctum Agrimon. 
Ariſtoloch. ſ. Alchymill, mit Mel. Roſarum 
f. Cheledonii vermiſcht, fo wird fich die Ges 
ſchwulſt bald geben. 1 


| Q4 Wie wird der fernere Zufluß des deri verhindert 


damit er ſich von neuen ſammle? 

K. Man ſoll nebſt den innerlich abfuͤhrenden 
Medicamenten die Oefnung eine Weile mit Wie⸗ 
cken aufhalten, und täglich kurz zuvor gedachtes 
Decoctum ſ. V Calc. viv. ein paarmal einſpritzen, 
wenn ſolches kaum ſechsmal geſchehen, ſo wird die 
Hohligkeit gereiniget ſeyn, und das Fleiſch ſich ans 
fen aͤußerlich legt man ein zertheilendes Pflaſter 

er, und bindet das Knie etwas feſt, daß das 
ſo leicht ſich nicht wieder ſammlen koͤnne. 

2. 5. Sind alle ſolche Geſchwuͤlſte ohne Unterſchied 

zu oͤfnen? 
R. Nein, wenn ſie allzuhart, alt und groß, der | 
Patient aber alt und ſchwach, ſoll man fie lieber mit 
frieden laſſen, weil man nichts gutes zu gewarten. 
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2. Was iſt ein Geſchwuͤr oder Vleus? 
R. Eines Zertrennung der weichen Theile, wenn 


* 


nemlich dieſelbe durch widernatuͤrliche 


Schaͤrfe, oder ſtockende Feuchtigkeit hre oder 
zerfreſſen werden. 


Q. 2. Wie vielerley Arten der Geſchwüre giebt „ 


R. Sehr vielerley Arten, man kann ſie aber al⸗ 


le in zwey Sorten bringen, nemlich unter gutar⸗ 


tige und boͤsartige. 

Q. 3. Was hat man vor Regulas jeher. ? 
1) NB. Friſche gutartige Geſchwuͤre find leicht 

zu heilen. Alte, boͤsartige, fiſtulirte, calloͤſe, cas 

rioͤſe und cancroͤſe Geſchwuͤre aber it ſchwer 

zu curiren. 


2) Alte Schaͤden, ee an Beinen bey 


kraͤnklichen und alten Leuten, ſoll man nicht zu⸗ 


heilen, wenn auch ſchon koͤnnte, weil ſie geſuͤn⸗ 
der leben, wenn ſolche Schaͤden fließen, als 
wenn fie'gefchlofjen. 

30 Alte Geſchwuͤre bey jungen Leuten darf man 
noch wohl curiren. Es muß aber vorher das K. 
bluͤt wohl gereiniget werden, welches oft ſo 


dorben, daß es faſt unmoͤglich wieder zurecht zu 


bringen, deswegen auch manche Geſchwuͤre gar 
nicht zu curiren ſind. 
4) Bey veneriſchen Geſchwuͤren muß man das ve⸗ 
neriſchecift durch innerliche Mittel wegſchaffen 
und austreiben, ſonſten N ind die aͤußerlichen Mit⸗ 
a VIERTE, ah RR Fi⸗ 
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55 Fiſtulirte Geſchwüre koͤnnen nicht leicht ohne 
Inciſion, und | 
6) Calloͤſe hicht ohne Wegnehmung des Salicus 
rirt werden. a 
7) Wo eine Caries, muß dieſelbe gleichfalls erſt 
weggebracht werden, ſonſt iſt keine beftändige.. 
Heilung zu hoffen. | 
8) Krebshafte Geſchwuͤre werden ſelten ohne 
Wegnehmung des leidenden Theils curirt. 
Q. 4. Wenn ein Geſchwuͤr ganz friſch und der Abſceß 
erſt geoͤfnet, wie curirt man ſolches? 
R. Eben wie eine friſche Wunde oder Abſceß, 
nemlich es muß daſſelbe wohl gereiniget, hernach 
mit friſchem Fleiſch angefuͤllet, und denn endlich 
mit einer ſaubern Narbe geſchloſſen werden. 
Q. 5. Wie geſchicht die Reinigung? 
R. Mit lindem Druͤcken der 11 oder mit 
| Einspritzen und mit Applicirung Carpie, Vnguent. 
Digeſtiv. et Empl Stiptico ſ. Lihi, 
Q. 6. Wie wird die Ausfuͤllung mit Fleiſch zuwege 
| gebracht? 
N. Man kann ſtatt des Digeſtivs ſich des 
Balſ. Arcaei, B. Peruv. de N Ball. Pis, oder 
der Eſſ. Myrrh. et Aloes, & Myrth. per de- 
liq. SH Ouorum bedienen, oder einen andern 
dergleichen Wundbalſam appliciren. 
Q 7. Wenn der Abſceß tief, daß man weder auf den 
Grund ſehen, noch die Meckcamema bis auf den? 
alben. bringen kann, wie ſoll man da ver⸗ N 
binden? 
R. Man fol eine reinigende und heilende In⸗ 
a einſpritzen, e. g. Decoct. Agrimoniae. I. A- 
L 2 ring 
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vn 


fifoloch, mit Mel, Kor: Are und etwas ser 1 Mir. | 


EN 


und Aloe vermiſcht, die Oefnung mit Digeſtivund | 
‚ Earpie ausfüllen, ein Pflaſter daruͤber legen, und 


damit taͤglich continuiren. 


Ng. Man hat eben nicht nötig, allemal Fleiſch⸗ 


machende Medicamenta zu gebrauchen, weil 


das Di geſtiv ſchon ſelbſt balſamiſcher Art. 
Und iſt einmal gewiß, daß das neue Fleiſch 
nich ſowohl neh des eee Medicamen- 


muß der Chirargus die Verhinderung weg⸗ 
e 8 


2.8. Wenn das neue Fleisch nicht von ſelbſt will 


aufhören zu wachſen, und ſich zu trocknen, 
b was ſoll man thun? 


R. Man kann trocknen de Pulver einſtreuen, der⸗ 


gleichen von Maſtir, Weyrauch, Sarcocolla, Co- 


lephoneo, Lap. Calaminar, Tutia &c. und dar⸗ 
uͤber trockene Carpie und ein Pflaſter legen. 
Q. 9. Sollte etwa das neue Fleiſch über die Haut aus⸗ 


wachſen, wie bringt man ſolches 
wieder weg? 


0 beſtreicht es täglich mit einem Stuͤck 


blalen itriol, bis es der Haut wieder gleich wird. 


Oder freue ein Pulver darauf aus rothen Praͤci⸗ 
pitat und gebrannten Alaun. 


Q. 10. Was hat man ferner bey großen Geſhwiken 5 


in acht zu nehmen? 
R. Eine gute Diaͤt zu halten, ſich vor allen 
ſcharfen, ſalzigen, hitzigen und ſchwer verdaulichen 


Sachen zu huͤten, und der Heilung mit innerli⸗ 


chen Medicamenten zu Huͤlf zu A e Br N. | 


LICH. 
| Car 
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Von Heilung der Fiſteln. 
©. r. Wenn friſche Fiſteln oder Hohligkeiten bey einem 
Geſchwuͤr ſind, wie geſchicht da die 
Reinigung? EN 
R, M Einſpruͤtzen oder mit Dygeſto u und 
Carpey. a h 
2.2. Darf man da Wieden abplten b 
0 R. Ja, ſonderlich wo die Oefnung eher will zu⸗ 
wachſen, als der Grund. Doch muͤſſen dieſelben, 
nicht zu lang und nicht zu hart gemacht werden, 
denn ſonſten thun ſie durch Irritation leicht Scha⸗ 
den, machen die Geſchwuͤr caloͤs, und bringen alte 
Schaͤden zuwege. 
2. 3. Was hat man ferner dabey zu obſerviren? 


K. Es muß derſelben Grund wohl gegen die 


Oefnung mit gehoͤrigen Binden und mit kleinen 
Compreſſen zuſammen gedruckt werden, damit ſich 
daſelbſt keine Materie ſammle, ſondern die Fiſtel | 
am Grund zuerſt zuſammen wachſe. 
Q. 4. Wie iſt bey ſehr tiefen Fiſteln zu verfahren? 
R. Man muß reinigende Medicamenta eins 


ſpritzen, um dadurch alle Unreinigkeit aus dem 


Grunde zu bringen, weil ſonſten die a | 
nicht wohl geſchehen kann. e. g. an 
BR Vngu. Digeſtiv. ex Tereb. Vitell. Ovi & 

Mel, Roſ. parat. 3ij. 

Spirit. Vini vulg.-Zvj; M. 2 
Dieſe MR. ſollſnan bey jedem Verband etliche⸗ | 

| er warm mit einer Spritze bis auf den Grund 
a | 3 0, 
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"einfprigen, und darauf die Heu eine e Weile 
mit dem Finger zuhalten, oder ſtatt dieſer 
BI. Decod, Seord. Ziv. 
Spir, vin. ſimpl. Zils, 
N Elix. P. P. 50. 

A Mel, Rofar. 31, M. 
Mit diefem Einfprigen und Comprimirten durch 
die Bandage iſt zu continuiren, bis der Grund 
nach und nach geheilet. 


9.5. Wenn aber auf diefe Materie ker Heilung fol⸗ 
gen will, was ferner anzufangen? 


n. So muß man die Oefnung bis auf den 
Grund aufſchneiden, und alſo eine Ineiſton ma⸗ 
chen. 


— 


2. Wie geſchicht die Inciſton? 

R. Man nimmt einen hohlen Sucher, bringt 
ſelbigen in die Fiſtel, fo tief man kann, hernach ſteckt 
man die Spitze eines guten Inciſionsmeſſers in 
die Furche des Suchers, und ſchneidet damit die 
Fiſtel auf, bis an das Ende, (wennes anders ſicher 
geſchehen kan, und keine große Adern, Tendines 
oder Nerven es verhindern) oder man nimmt ein 
ſcharf Meſſer, welches an der Spitze ein Knoͤpf⸗ 
gen hat. 

Q. 7. Was iſt nach der Inciſton zu thun? 

R. Wenn das Gebluͤt ſtark fließet, wie manch⸗ 

mal zu geſchehen pflegt, füllet man die Oefnung 

5 beym erſten Verband mit trockener Carpie aus, 

beym andern Verband applicirt man ein Dige⸗ 
Fir, und reiniget das en wie andere ic. 


CAR, 
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Won Heilung der Bödartigen. und 
hartnaͤckigten Gefhwüren, 

3 Q. 1. Was iſt daran Urſach 

R. Gwmalch eine uͤble Conſtitution des 

Patienten, e. g. Cachexia, Scorbut, 

Franzoſen, Waſſerſucht, oder eine Caries, Cal. 

lus, Krebs ꝛc. N 
Q. 2. Was iſt 1 ſchließen? 

R. Daß erſtlich mit innerlichen Medicamenten 
von einem verſtaͤndigen Medico ein guter Grund 
muͤſſe geleget werden, weil ſonſten die aͤußerlichen 
Medicamenta wenig oder nicht helfen werden. 
23. Wenn ſolche hartnaͤckige Geſchwuͤre zu ſtark flieſ⸗ 

ſen, was zeigen ſie an? | 
R. Daß zu vieles ſtarkes Gewaͤſſer in dem Ge⸗ 
| blut, dahere fie auch Rheumatica genennet wer⸗ 
den. | 
Q.4. Wie werden ſolche überfluͤßigeszewaͤſſer abgeführt? 

R. Mit oͤfterm $ariren, wo es anders die Kraͤf⸗ 
te zulaſſen, it. durch urintreibende Mittel, e. g. 
KN. ch ü D ſata &l. Aeuſerlich upper we 
austrocknende Pulver. 45 
er... Wenn folche Gefchmüre (ehe freſſend, was zei⸗ 

gen ſie an? 

R. Daß das Geblüt ſehr ſcharf ſeyn muͤſſe, da⸗ 
hero fie Carrodentia und Bhagsdaenica genen⸗ 
net werden. f 

Q. 6. Was hat man vor r Mittel ſolche zu corrigiren? 
R. Decocta I. Infufa, it. purgantia ex o 
Such äußerlich die trocknenden Pulver. 79. 
| 14 "7 RN 
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N 4 Wie werden die Hauptgeſchwuͤre, vierer eu- 
tanes tractirt? 


R. Innerlich ebenfalls mit larirenden Mitteln 
22 blutreinigenden Traͤnken und Eſſenzen, oder 
N. it. Pulv. temper. I. abſorbent. 

Aeußerlich ift ſehr trefflich HF per deliqv. wel⸗ 
ches man taͤglich 2 bis zmal mit einer Feder oder 
Pinſel, entweder allein, oder mit Eyeroͤl vermengt, 
aufſtreichen kann, und daruͤber Empl, alb. Bach: | 

ninum legen, 

2.8. Wie werden die Krebfigte Geſchwͤre er N 2 

R. Man muß ſie entweder wegſchneiden, oder 
wegbrennen, wie oben ſchon geſagt worden. 

Q. 9. Wie werden faule ſtinkende Geſchwuͤre eurirt? 

R. Mit reinigenden Mitteln, e. gVogr. ‚Egypt | 

„ Phagedaenica &c. ö 
NB. Geſchwüre, wo Wuͤrme innen ſind, werden 
eben alſo tractirt, denn was wider die Faͤu⸗ 
a ift auch wider die Wuͤrmer. | 


CAP. IV. 
Von Heilung der Wee Ge⸗ 
ſchwuͤre. 


Q. 1. Wie geſchicht die innerliche Cur? 


„M Purgierpillen oder Pulv. ex & dule. 
| blutreinigenden Holztraͤnken, it. Efl: 
Lignor, und Suceini, wie auch mit ſchwitzen. 
NB. Wo ſie darauf nichts Sehen ü man die 
. vornehmen. 


— * 
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Von Befhwicen. „ 
Q. 2. Was iſt außerlich zu thun? 8 
R. Wenn die Geſchwuͤr in dem Mund am Zäpfs 
gen, Gaumen, Mandeln oder Zunge, muß man 
nebſt innerlichen Medicamenten auch dienliches 


Gurgelwaſſer gebrauchen. 


Sind aber die Geſchwuͤr an aͤußerlichen Thel 
len, e. g. in den Weichen, am maͤnnlichen Glied 
oder Schaam, kann 7. Phagedaenica mit Carpie 
täglich 2 mal applicirt werden, dieſes reiniget und 
heilet ſehr wohl, Ingleichen, wenn man fie zur 
weilen mit dem Lapide infernali dupft. 


Wenn dieſe Geſchwuͤre ſtark und beſtaͤndig 


naſſen, und alſo gar ein Vas Limphaticum zerfreſ⸗ 
ſen, iſt am beſten, man brennet es vorſichtig mit 
einem Cauterio oder Brenneiſen, und wo es ſich 


das erſtemal nicht geben will, wiederhohle man 


ap. . 


Von Heilung der calloͤſen Se. 
ſchwuͤre. 


Q. 1. Wenn der Callus friſch und nicht gar hart, 
wie bringt man ſolchen weg? 


R. M corroſiviſchen Medicamenten, e. g. 


1) Mit gebranntem Alaun, oder dieſen 

mit rothen Praͤcipitat vermiſcht. | 

2) Mit dem Vngv. Ægpt. entweder allein, oder 
mit rothen Präcipitat vermiſcht. 


3) Mit blauen Vitriol, oͤfters damit beſtrichen. 


449 c. Lap. Infernali I. Butyro Antimon, taglich 


damit beſtrichen, oder 


F) c. VF. worinnen J. viv. ſolvirt. 


L 9 i . 2. 
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. 2. ‚eo der Callus ſchon hart, was da 
anzuſtellen? 


5 ö ; R. Man muß durch eine Inciſion Platz machen 


und den Callum mit einem guten Meſſer wohl ſca⸗ 


rificiren, und hernach vorbemeldte Corroſiua ap⸗ 
pliciren; wenn die Haͤrtigkeit weg, verfaͤhret man 
wie in andern Geſchwuͤren; oder, wenn keine gro⸗ 
ſe Adern und Nerven zu befürchten, kann man ihn 
mit einem Meſſer ganz ausſchneiden oder mit gluͤ⸗ 
henden Eiſen gaͤnzlich wegbrennen, dadurch wird 
das Geſchwuͤr gleichſam in eine friſche Wunde 

verwandelt, die hernach leicht zu heilen. a 


CAP. VI. 


Von Heilung der alten Schäden, 
oder offenen Schenkel. 
Q. 1. Was iſt hierbey aͤußerlich zu thun? 


R. Mau muß taͤglich Morgens und Abends 
das Empl. Diapompholigos oder 
alt Schadenpflaſter friſch uͤberlegen, und der 
Heilung mit Umwicklung einer langen Bin⸗ 
de von unten hinauf zu Hülfe kommen; die 
Patienten muͤſſen ſich vor Kälte, fo vielmöge 
lich, huͤten, und die Fuͤſſe nicht naß machen. 
2) Wo Entzuͤndung und Schmerzen, dienet 
ein warmer Umſchlag mit Tuͤchern von 
Spirit. Vini Theriacali, ei & V. 
f cal. viv. 

3!) Wenn ſolche Geſchwuͤre bey alten garten 
von fett eber und blau werden, kann 
| ! | man 
* N 
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man etwas Viol⸗ oder Enzianwurz ein⸗ 
ſtreuen, und wenn dieſe nicht ſtark genug, 
Pulv. Radic. Hellebori nigri, dadurch werden 
ſolche Patienten oͤfters, wenn die Schenkel 
wieder in ihren gewoͤhnlichen Fuß kommen, 
noch eine Zeitlang beym Leben erhalten. 
Dannenhero iſt es auch nicht allezeit gut, 
wenn man ſolche zuheilet, zumalen wenn der 
Leib mit innerlichen Medicamenten und gu⸗ 
ter Diaͤt nicht wohl tractiret wird. 


| „CAP, VII. I 

Von dem Beingeſchwuͤr oder 
Beinfreſſer, Caries. 
Q. 1. Was iſt ein Caries? 


R. enn ein Bein von feinem Perioſtio ent; 
| bloͤſet, zernagt, und zerfreſſen wird, ein 
ſtinkendes Gewaͤſſer auslauft, und keine Heilung 
zulaͤßt. Ja, wenn auch die Oefnung der Wunde 
zuwaͤchſt, ſo ſo bricht es dennoch bald wieder auf, 
und hat keinen Beſtand. 
2 2 2. Wie erkennet man, daß eine Caries 0 ſey? 
R. Auf zweyerley Manier: Entweder man 
kann das Bein ſehen, oder nicht ſehen. 1 
1) Wenn man das Bein ſehen kann, ſo hat es \ 
feine natürliche Coleur nicht, ſondern ift ent⸗ 
weder gelb, braun, oder ſchwarz, iſt bloß, hat 
kein Perioftium, und wo man es anfuͤhlt, 
iſt es rauch, ungleich, loͤchericht, und wie ein 
Schwamm. | 
© Wenn man das Bein wegen Diekigkeit des 
ee oder anderer Urſachen nicht ſehen 
| kann, 
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kann erforſchet man, ob eine Caries da fen, 
durch folgende Zeichen: 


1 7 Iſt die Materie, welche ausfließt, entweder 


ganz oͤlicht, oder ſchwaͤrzlicht, und riechet ge⸗ 
meiniglich wie ſtinkender Speck, bisweilen iſt 
ſie auch dinn, waͤſſerig und blutig. 

f b) Wenn man Wieden, ſ. Carpie und Pflafter 

von ſolchen Geſchwuͤren abziehet, ſehen ſie von 
der daran hangenden Materie ſchwarz aus. 

O Wenn man mit einem Sucher das Bein genau 

expolirt, iſt felbiges rauch anzufuͤhlen. | 

d) Iſt das Fleiſch und Geſchwuͤr ſchlapp, weich 
und ſchwammigt. 

e) Wenn das Geſchwuͤr zwar zuwaͤchſt, aber na 

kurzen von ſelbſt wieder aufbricht. i 
2. 3. Wie curirt man ſelbige? | 

R. 1) Durch Medicamenta, wenn man täglich 

’ pulveriſirtes Euphorbium auf das verdor⸗ 
bene Bein ſtreuet, bis alles ſchwarze und ver⸗ 
dorbene weggeaͤtzet iſt; oder die Ef. Eu- 
phorbii mit einem Pinſel oder ‚Sarpie ap⸗ 
plicirt. Desgleichen thut auch das & Ca- 
riophill. oder Ling. Guajaci. 

Wenn auf ſolche Manier die Caries ges 
reiniget, und das Bein bey jedem Verband 
mit Carpie wohl abgefeget worden, appli⸗ 
eirt man endlich balſamiſche Medicamenta, 
e. g. Ef. Myrrh. Maſtich. Succini und e N 
oder Balſ. Peruv. 

2) Mit Einbohren vieler $öchleirt, % wenn erft 
das Bein vom Fleiſch wohl entdeckt. vid. 
ſupra von der eee 126 

0 Mir . 
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902 Mit erf Kratzeiſen, Sg einer ſubtilen 
Feile, 

4) Mit bequemen Brenneife, 
NB. Wenn aber ein Bein von der Caries meis 

ſtens zerfreſſen, oder diefelbe bey den Gelen⸗ 
ken am Knie oder Fuß vorkommen, muß man \ 
1 ſelbiges Glied bey Zeiten abnehmen. Waͤre 

das Uebel aber an kleinen Beinen und Knochen, 

z. E. am Kinnbacken, Carpo, Metacarpo &c, 

nimmt man nur das verdorbene ſtuͤckweis aus. 


cab. if f 


De Spina ventofa, oder Wind⸗ 
e 
b Q. 1. Was iſt ſpina ventoſa? N. 
R, enn ſich ein Caries inwendig in dem 
Bein anfängt, und noch außen um fich 
friſt, mit Aufſchwellen und großen Schmerzen 
und Stechen, als ob ein Dern darinnen. 
Q. 2. Woher entſtehet er? Nr 
K. Gemeiniglich von innerlichen ſcharfen ſcor⸗ 
butiſchen oder auch veneriſchen und ſtockenden 
Gebluͤt. Dieſes zerfriſt das Mark und endlich 
auch das Bein. Iſt alſo Spina ventoſa am 
Bein innerlich, was Caries auswendig iſt. 
2. 3. Wie geſchicht die Eur? 

R. 1) Wenn Spina. ventofa noch im Anfang 
und innerlich iſt, werden fleißig Decocta 
Lignorum ordinirt, wie auch Eſſ. Lignor. 

darauf der Padmt aeg Rn schwitzen 
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2) Wenn das Uebel ſchon äußerlich, wird es then | 


wie eine Caries tractirt, entweder mit dem Boh⸗ 
rer oder mit dem Perforativtrepan/ da man etli⸗ 


che Loͤcher bis auf das Mark einbohrt, damit die 


ſtockende Materie einen Ausgang bekomme. 


e eee e f 


PARSIL LIBER I. 


Von Operationen, welche an vielen 


Theilen des menſchlichen Leibes 
1 verrichtet werden., 


5 "CAP. . | 
Vom Ad erlaffen, 
| 2. 1. Was iſt das Aderlaſſen? 8 
R. Es kleine Oefnung einer Ader mit einem bes 


— 


ſondern ſpitzigen und ſcharfen Inſtrument, 


um dadurch, zur Geſundheit des ie Ge⸗ 


* bluͤt 105 denen Adern zu laſſen. 


2. 2. Was werden darzu vor Inftrumenta 
gebraucht? 


| R. e veder eine gute Lancette, als welche das 
befte, oder eine Fliete. Einige pflegen die Fliete 


frey mit bloßen Fingern zu ſchnellen, andere aber 


haben ſie mit einer Schnellfeder in einem Gehaͤuß 
oder Springſtoͤcklein, fo man Schnapper nennet. 


2: 3. An welchem Theile des Leibes pflegt man 
Ader zu laſſen? 


R. An gar vielen N als am Arm, auf der 
a | 
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P Gd, Fuß Stirn, am 1 5 unter der Zun⸗ 
ge, ꝛc.. N 1 
CAP. II. 


Von der Aderlaß auf dem e. 


Q. 1. Was vor Adern hat man auf dem Arm? 


R. Dela, Die erſte iſt Cephalica oder 
FHauptader, welche am aͤußerſten Theil 
des Arms herlaͤuft. Die zweyte iſt Baſilica, wel 

che am rechten Arm die Leberader, am linken Arm 
aber die Milzader genennet wird, und am inner⸗ 
ſten Theil des Arms hinauf lauft. Die dritte 
iſt die Median: oder Herzader, welche zwiſchen 
dieſen zweyen liegt. | 
N. Die Median hat unter (oder gleich neben) 
ſich einen Flechſen, die Bafılica aber eine grof⸗ 
fe Arteria und Nerven, und find deswegen 
gefaͤhrlicher zu laſſen, als die Cephalica, ſon⸗ 
derlich wenn ſie ſehr tief liegen. Weil ſie aber 
meiſtentheils groͤſſer, und alſo ordentlich beſ⸗ 
fer zu ſehen und zu treffen, als die Cephali- 
ca, pflegt man ſie doch am oͤfterſten zu laſ⸗ 
ſen, und koͤnnen ſich Ne Anfänger dar⸗ 

an exerciren. 


2.2. Was wird von einem Krege biete er⸗ 
fordert? 


R. Eine firme Hand und ein gutes Geſicht, Kin 


denn ſonſten er leicht fehlen oder etwas anders 
verletzen kann. 


2. 3. Ehe und bevor emen ee zur Aderlaß feet, 5 | a 
0 was muß er Er der Hand haben? ON 
N © TÜR, 19 5 | 
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Ba 7) Eine Aderlaßbinde, ohn gefehr 2 ER 
lang, und zwey Finger breit. 

| 0 ar Einen Schwamm mit warmen V. 

3) Zwey kleine viereckigte Compreſſen. 

b 4) Ein oder 2 Gefaͤße oder Schuͤſſelgen, das 
Blut darein zu laffen. 

5) Ein wenig Eßig, Wein oder A 
um die Perſon anzuftreichen, ı wenn ihr! etwan 
ſollte uͤbel werden 

6) Ein oder zwey helfende Berfonen, Mr 
aber nicht furchtſam ſeyn ſollen, zum Becken 

unterzuhalten, und zum Zulangen ꝛc. 

Q. 4. Was muß der Chirurgus ferner in acht 

| nehmen? 
R, 5 Muß er den Arm, worauf die Aberlaß 
geſchehen ſoll, entbloͤßen, und das Hemd faſt 
bie an die Achſel zuruͤck ſtreifen und aufs 
wickeln. 
22) Des Aderlaſſers Fauſt mit eingeſchlagenen 
Daumen an feine Bruſt ſetzen heiſſen. 

3 Soll der Clirurgus ein Aderlaßband 3 
quer Finger uͤber den Ellbogen appliciren, 
dieſes foll eines guten Daumen breit und ı 

Elle lang ſeyn, auf daß er den Arm zweymal 
umwickeln und feſt binden koͤnne, damit die 

Ader wohl aufſchwellen möge, 

| 4) Xppliciret er auch wohl noch, wenn es noͤ⸗ 

fſthig, einen warmen Schwamm, laͤſt den Arm 

wieder ein wenig hangen, und ſtellet diejeni⸗ 
ge Perſon, welche das Becken haͤlt an einen 
baquemen Ort, und oͤfnet eine von obigen 

% m. a ſehen und ſpuͤh⸗ 
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ren kann, es ſey nun mit der Lancette oder 
mit dem Schnaͤpper. 

5) Wenn mit der Fliete gelaffen wird, braucht 
der Chirurgus beyde Haͤnde darzu, dannen⸗ 
hero legt er des Aderlaſſers Arm frey aus⸗ 
geſtreckt auf ſeine Knie auf, nimmt in die lin⸗ 

ke Hand zwiſchen den Daumen und Zeige⸗ 

finger die Fliete, hält fie accurat auf die 

Ader, und verrichtet mit dem rechten Zeiges 
finger, welchen er an den Mittelfinger an⸗ 
legt, den Schlag oder die Schnellung, ſo 
nicht zu ſtark und de nicht zu ſchwgch ge⸗ 
ſchehen muß. 


6) Wenn nun die Ader behörlich und recht ge⸗ 


getroffen, und die Landette oder Fliete wieder 
beraus gezogen, folget alfobald das Blut, ſo⸗ 
dann macht man die Binde uͤber den Ellbo⸗ 
gen wieder etwas auf, daß das Gebluͤt freyer 
laufen kann. Wenn nun genug Blut her⸗ 
aus, e. g. vj. vüj.xij. nach Beſchaffenheit 
der Perſon und der Krankheit, ſo bindet der 
Chirurgus mit ein oder zwey kleinen Com⸗ 
preſſen und einer Binde die Ader wieder zu, 
und ſaget dem Aderlaſſer nichts anders vor, 
als was ihn moͤge erfreuen und troͤſten. 

NB. Wenn der Chirurgus nach Verlauf 10 bis 
12 Stunden dem Aderlaſſer nach der Ader ſie⸗ 
het, und ſolche noch einmal aufs neue verbin⸗ 
det, pfleget er die Compreſſen, wenn ſie ankle⸗ 
ben, nicht abzureiſſen, ſondern ſachte nach und 
nach mit warmen Waſſer aufzuweichen, oder 

gar liegen zu laſſen, wenn ſelbige aber los, leget 
D. Heils Chir. Zend hüchl. M er 
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er fi ie umgewandt wieder auf, und laͤſſet fi f e no 
einen Tag oder zwey uͤbergebunden. 


CA. III. 


5 Von der Aderlaß auf der Hand. 
„l. Was pflegt man ber dern auf der Hand 
5 zu oͤfnen? 

f B. Eno die Salvatel⸗ oder Milzader, fo 
gegen den kleinen Finger zu lauft, oder die 
Hauptader, welche zwiſchen dem Daumen und 
Zeigeſinger herlauft. | 
Q. 2. Wie find ſolche zu Se 

R. Man laͤſt den Aderlaſſer die Hand eine Weile 
in ein Becken mit warmen Waſſer legen, damit das 
Gebluͤt haͤufiger einſchieße, und die Ader beſſer auf⸗ 
ſchwellen möge, alsdenn bindet man die Hand an 
dem Carpo mit dem Aderlaßband, damit das 
Gebluüͤt nicht koͤnne zuruͤck laufen, trocknet die Hand 
mit einer Serviette, und oͤfnet die beſtimmte Ader 
an dem Ort, wo ſie am beſten zu treffen;; wenn 
denn die Ader geoͤfnet, laͤſt man die Hand wieder 
ins warme Waſſer 1 und wenn gnug Blut 
heraus, nimmt man die Hand aus dem Waſſer, 
hält die Oefnung mit einem Finger zu, trocknet 
die Hand ab, applicirt eine kleine Sone un | 
die Defnung und verbindet ſie. — 

a IV. 


Vom Aderlaſſen auf dem Fuß. 
Q. 1. Welche Adern pflegt man auf dem Fuß zu nen? 


R. u die Saphaenam oder Roſena⸗ 
8 oe welche Bad der kleinen Zehe zu 
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kauft oder die Ruͤck⸗ und Hauptadey welche nach 
der großen geht. | 
ß. Im Effect iſt es eines, man nehme, welche 
man wolle, oder die am beſten zu ſehen und 


zu treffen, und wenn keine unten am Fuß zu 
ſehen, kann man eine über dem Knoͤchel, die 
Roſen⸗ . Sporader, oder wohl gar die 


Brandader auf den W oder n 
Knie oͤfnen. 
2.2. Wie wird die Aderlaß am besten verrichtet? 
KR. Man ſoll die beyden Fuͤſſe des Aderlaſſers 
| eine Weile in warm Waſſer ſtellen Taffen, damit 
dieſe Adern moͤgen aufſchwellen, wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen, betrachtet der Chirurgus beyde Fuͤſſe, 
und erwaͤhlet diejenige Ader, welche am beſten zu 


ſehen, denn es gilt gleich, ob auf dem rechten oder 


linken zur Ader gelaſſen wird. Wenn die Ader 
geöfnet, und das Blut wohl fließt, kann man es in 
ein Becken laſſen und auffangen; wollte es aber 


nicht recht fließen, ſetzt man den Fuß wieder ins 
warme Waſſer, wenn nun genug Blut ausge⸗ 
laſſen, welches man theils aus der Zeit, theils aus 


dem ſtarken oder langſamen Fluß, theils aus der 
dinnen oder dicken Colleur des Wi aſſers inſon⸗ 
derheit aber aus den Kraͤften des Patienten judi⸗ 
ciren und abnehmen muß, nimmt der Chirurgus 


den Fuß wieder aus dem Waſſer, comprimiret 


die Oefnung mit einem Finger, trocknet den Fuß 
wohl ab, und appliciret die Compreſſen und 
Binde. 


zu ent und eine beſſere über dem Knoͤ⸗ 
M 2 5 chel 


> 


NB, Wenn unter dem Knoͤchel bein ſtarke Ader | 


— 
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chel zu ſehen, darf er ſicher dieſelbe mit Neu a 
cette oͤfnen, denn mit dem Schnaͤpper läft 
ſichs da nicht wohl thun, weil man leicht auf 
die en ober Knochen nufſchmeſe kann. 


an, V. 


i Von der Aderlaß auf der Stirne. 5 


Q. 1. Wie wird ſolche verrichtet? N 


R. Mon muß den Hals mit einem Halstuch et⸗ 
was feſt zuziehen, damit die Ader wohl 
aufſchwellen moͤge. Wenn die Ader mit der Lancet⸗ 
te geoͤfnet, pflegt das Blut hier ſelten zu ſprin gen, 
ſondern nur bey der Haut herunter zu laufen, dero⸗ 
halben muß der Paeient den Kopf ſo biegen, daß es 
nicht in die Augen und Mund laufe, ſondern daß 
man es in einem Schaͤlgen oder Schuͤſſelgen koͤnne 
auffangen. Wenn genug Blut heraus, macht man 
dem Hals wieder Luft, comprimirt die Oefnung mit 
dem Finger der linken Hand, wiſcht das Blut von 
der Stirn ab, applicirt eine kleine Soripreer und 
befeſtiget ſolche mit einer Binde. | 
Nh. Auf den Schläfen und am großen Augen⸗ | 
winkel wird eben alſo verfahren, wie auch bey 
der Halsader, Vena ingulari exteroa ge⸗ 
nannt. AN 
Q. 2. Wie wird die polster an denen edlen 
geoͤfnet? | 
R. Eben als eine Vena, und iſt ganz fi icher zu aß 
ſen, indem man vor allen andern die Pulsadern 
am leichteften finden, am bequemſten öfnen, und 
wi ohne Furcht eines a . 
u oder | 
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oder daß ein Ane vryſima daraus entſtehen moͤchte, 
wieder zuheilen kann. Sie wird vornehmlich durch 
das Klopfen erkannt und geſpuͤhrt. Wenn nun 
das Blut ganz hellroth und ſprungweis heraus 
lauft, iſt die Operation wohl verricht. Wo dieſes 
nicht geſchicht, iſt die Arteria nicht getroffen, ſon⸗ 
dern muß tiefer geſtochen werden. Man laͤßt allhier 
15). bis tBiß. heraus, oder bis der Patient ohnmaͤch⸗ 
tig wird, ſoll anders ein guter Effect darauf er: 
folgen. Beym Verbinden legt man 2 dis; klei⸗ 
ne viereckigte Compreßlein über, in deren eine man 
ein Stuͤck Geld ſtecken kann, damit die Arteria de⸗ 
ſto ſtaͤrker zuſammen gedruckt wird, oder man kann 
auch auf die Wunde ein Stürf gekaͤutes graues 

Papier legen, und hernach die Compreſſen dar⸗ 
über. Endlich applicirt man die Kopf- oder Stirn» 
bandage, welche der Patient wenigſtens acht Tage 
"fragen muß. Dieſe Operation wird in RAR 
fluͤſſen ſehr nuͤtzlich gehalten. 

CAP. VI 


Von Aderlaſſen unter der Zunge. 


Q. 1. Wie werden die Froſchadern, Raninae, gelaffen ? 
R. Man ziehet den Hals mit einem Halstuch 

ebenfalls etwas feſt zuſammen, faſſet 
mit der linken Hand die Spitze der Zunge, hebt 
ſolche ein wenig in die Hoͤhe, und mit der rechten 
Hand oͤfnet man die beyden Adern, eine nach der 
andern. Dieſe ſtillen ſich gemeiniglich bald 
von ſich ſelbſt, wenn man nur das Halstuch 
wieder aufloͤſt. Sollte ſich aber das Blut nicht 
ſtillen, giebt man dem Patienten etliche En 


> 
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einen Löffel voll Eßigi in den Mund, ober beſtreicht 
die Oefnung etliche mal mit Alaun, wiewohl man 


eben ſo ſehr bekuͤmmert nicht ſeyn darf, wenn ſich 

das Gebluͤt nicht ſogleich will anhalten laſſen, die⸗ 
weil oft das mehrere Bluten zu des Paten 1 
ii, er de 1 


CAP, VII. 


Von den Zufallen der Aderlaf. 
I. Von dem uetlanere Gebluͤt Eehy: : 


moſis genannt. 
Dig, I. Woher entſtehet ein ſolches Uebel? 


R. Wen der Chirur gus die Ader durch und 
durch geſtochen, und ſich das Gebluͤt aus 


der unterſten Oefnung zwiſchen Haut und Fleiſch 


ergieſt. Oefters entſtehet es auch daher, wenn der 


Aderlaſſer den Arm oder Fuß mehr bewegt, als er 


häste thun ſollen, durch weiche Bewegung denn das 
Gebluͤt genoͤthiget wird, aus der Oefnung der Ader, 


welche ſo bald noch nicht geſchloſſen, auszulaufen, 


und ſich zwiſchen Fell und Fleiſch zu ergießen. 
Q. 2. Wie wird dieſem Zufall abgeholfen? 


— 


R. Wenn nur wenig Geblüͤt ausgelaufen, hat 


es eben nicht viel zu bedeuten, und laͤſt ſich leicht 


zerfheilen, wenn man nur eine Compreß mit Eßig 


und Salz oder mit Spir. Vini I. fimpl, I. Cam- 
phorato angefeucht daruͤber legt. Wenn ſich 
aber ſelbiges nicht will zertheilen, fo verſchwuͤrt 
es, und wird zur Materie; hier darf man nur das 


* 


. Empl. Croci oder ein ander gut Pflafter überlegen, 


N 9 dieſes e gar leichtlich. 


NB. Sole . 
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Ng. Soltedes unterlaufenen Geblüͤts ſehr viel 


ſeyn, daß man eine ſchmerzhafte Suppura⸗ 


tion, Entzündung oder Brand zubefuͤrchten, 


muß man mit guten Defenfiuis, Baͤhun⸗ 


gen und Umſchtägen ꝛc, vorbauen. 


0A. Vill. ä g 


Von Verletzung eines Nerven oder 


Flechſen im Aderlaſſen. 
2 T. Wie erkennet man, daß bey dem Aderlaſſen 
eine Nerve oder Tendo verletzt? 


R. Wuonn der Aderlaſſer, indem der Chirurgus 


den Stich oder Schlag thut, einen ſehr 
heftigen ungewoͤhnlichen Schmerzen empfindet, 


ſo, daß er mit lauter Stimme zu ſchreyen ſich nicht 
enthalten kann; welcher Schmerz denn nicht 
gleich wieder vergehet, ſondern mit Heftigkeit an⸗ 
haͤlt, worauf auch meiſtens bald Aufſchwellen, 


Entzündung, Krampf und Unbeweglichkeit des 


Glieds ſich einfinden; und wo man nicht bald 
auf behoͤrige Manier zu Huͤlfe kommt, koͤnnen 


—— 


— 


‚gar. tödliche Convulſiones oder der Brand darzun 


kommen. i 
Q. 2. Was iſt alſo hierwider zu gebrauchen? 


R. Man legt alſobald Terpentinol oder peru⸗ 


heben Dalſam mit ein wenig ungariſch Waſ⸗ 


fer. oder rectificirten Brandewein warm in und 


auf die Wunde, und uͤber den ganzen Arm das 


1 5 | 
Ng. Wenn man obige Mittel nicht alebald bey 


ö 
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der Hand hat, kann man indeffen ein Pflafter, - 
e. g. Empl. Croci oder ein anderes, welches 
man bey ger Hand hat, uͤber die Oefnung le⸗ 
gen, und Tuͤcher mit Etzig und Waſſer an⸗ 
gefeucht um den ganzen Arm ſchlagen, um 
die Entzuͤndung zu verhuͤten, und daß weder 
Luft noch Unreinigkeit in die Wunde kom⸗ 
men moͤge. j 
CAP. IX. 


Von Verletzung einer Pulsader 


oder Arteria im Aderlaſſen. 
Q. 1. Wie erkennet man, daß an ſtatt einer Vena eine 
| Arteria, oder wohl unter der Vena die Arteria 
5 5 zugleich mit geoͤfnet worden? 
R. Wo das Gebluͤt nicht in einem beſtaͤn⸗ 

| gen Lauf, wie bey der Ader, ſondern 
durch oft wiederhohltes bogenweiſes Springen und 
mit groͤßerer Gewalt als ſonſt ordentlich heraus 
ſpringt, auch heller und roͤther, als ſonſt bey dem 
Aderlaſſen zu ſeyn pfleget. 

L. 2. Wenn einem Chirurgo Ber gteiapett Segeonet, | 

was ſoll er da thun? 
R. 1) Soll er ſichs nicht merken laffen, noch ſich 
alteriren. 

2) Soll er das Gebluͤt nur wacker laufen laſſen, 
bis der Aderlaſſer faſt anfaͤngt ohnmaͤchtig 
zu werden, vorgebende, daß das Gebluͤt gar 
zu hitzig und wallend. 

3) Soll er in die erſte Compreſ, weil das Ge⸗ 
bluͤt noch fließt, einen Gr. oder halben Ba⸗ 
hen wickeln, ohne Pr es jemand gewahr 

Wird, 
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wird, und ſolchen auf die Wunde Ubpliclgen, 
hernach die andere Compreß daruͤber legen, 
u und endlich 
4) mit einer langen Aderlaßbinde wohl verbin⸗ 
den, damit die Arteria hierdurch wohl eom⸗ 
primirt und wieder bald zuſammen wachſen 
moͤge, ohne daß ein neues Verblutem koch 
Anevryſma folgen moͤge. 
5) Muß man den Patienten ernftlich befehlen, 
daß er ſich fein ruhig halte, weil ſonſten, wenn 


ihm durch die Bewegung die Aderlaßbinde 


loßgieng, er ſich wegen ſeines hitzigen und 


wallenden Gebluͤts muͤßte zu tode bluten, ehe 


man ihm koͤnnte zu Huͤlfe kommen. 


6) Soll der Chirurgus nach einer Stunde wie⸗ 


der nach dem Kranken ſehen, aber nur thun, 


als ob er was haͤtte liegen laſſen und vergeſſen 


und examiniren, ob die Binde noch feſt halte, 
und kein Blut weiter durchdringet; wo ſelbige 
alſo noch gut befunden wird, laͤſt er das Ver⸗ 


band unaufgelöft, wenn aber die Binde nach⸗ 


gelaſſen, ſoll er ſelbige wieder etwas feſter bin⸗ 

den, und dieſes Beſuchen thut er in den erſten 
Tagen oͤfters, damit er, ſobald die Aderlaßbin⸗ 
de nachlaͤſſet, ſelbige wieder friſch und feſt ver⸗ 
binde, dabey muß er allezeit, wenn er einen fri⸗ 
ſchen neuen Band macht, mit dem Daumen 
der linken Hand die Oefnung wohl zuhalten, 
damit kein neues Verbluten kommen moͤge. 


D Muß er endlich den Aderlaſſer perſuadiren, daß 
er die Binde wenigſtens noch 8 Tage oder län, 


ger e damit eine rechte felt Marke werde. 
M 5 8) Fur. 
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) Muß er ihn ſagen, daß er nicht zu bicleſſen | 


und trinken, auch den Wein und alle hitzige 
Sachen meiden ſoll, damit die Vollbluͤtigkeit 


und die Wallung des Gebluͤts verhuͤtet werde. 
Ng. Wenn man auf ſolche Manier verfaͤhret, kann 
man einer Pulsader Geſchwulſt, und allen dar⸗ 


aus zu befuͤrchtenden Zufaͤllen vorkommen. 


2 3: Wenn des Chirurgi Fehler obſerviret worden, 
| wie ſoll er ſich da entſchuldigen? 


RE. Er muß ſein Verſehen als ein Unglück, wel⸗ 


en manchmal den allerbeſten Chirurgis begeg⸗ 
net, bekennen, und nur den Patienten bitten, daß 


er ihm moͤge folgen, ſo wolle er ihn ſowohl wie⸗ 


der curiren, daß es ihme nicht ſchaden ſoll. Da 
er denn mit ihm verfaͤhrt, gleich wie itzo gelehret 
N worden. 5 


CAP. x. 


Von der Pulsader Gechwull. 
| Anevryſma genannt. 
2. 1. Was iſt ein Anevryſma : 
Enn Geſchwulſt, welche nach Verletzung eis 
| ner Arterie oder Pulsader entſtehet. 


2.2. Wie vielerle Sorten hat man von dieſen 


Geſchwulſt? 


* 


von Erweiterung der Haͤutlein der Arterie. Eine 
falſche aber, wenn die Arterie entzwey, das Ge⸗ 
bluͤt aus der Arterie auslauft, zwiſchen Fell und 
an f ich bett und eine wu Wache | 
8 3. 


U 8 


R. Zweyerley, eine wahre und eine falſche. 
Eine wahrhafte Pulsader Geſchwulſt entſtehet 
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IR. 3. Wie erkennet man ein wahres Anevtyfma? 
R. Anfaͤnglich iſt nur eine kleine Geſchwulſt, 
wie eine Haſelnuß, klopft gleich wie ſonſt eine 
Pulsader, wenn man mit dem Finger drauf drückt, 
fo verſchwindet fie, wenn man aber den Finger 
wegthut, kommt ſi ſie gleich wieder, wird nach und 
nach immer gröffer, und endlich über Fauſt groß. 
Wo man nun nicht bey Zeiten zu Huͤlfe kommt, 
koͤnnen ſchwere Zufaͤlle, Ja der Tod ſübſt Miran 
enkſtehen. 5 
Br Q. 4. Woher pflegt es zu ARE EN 989577049 
R. Entweder von einer unglücklichen Aderlaß 


oder von einer Verwundung, Geſchwuͤr und ders i 


gleichen. 
Q. 5. Wie wird ein wahres Anevry ana inder Bug 
des Ellbogens curirt? | 
R. 1) Wenn dieſelbe noch nicht gar groß if, fan 
es mit einem beſondern Inſtrument oder 
N Schraube, fo Herr D. Heiſter in feiner Chi⸗ 
rrurgie in Kupfer ſtechen laſſen, Tab. VII, 


fig. 8. 9. nieder gedruckt, und dadurch das a 


in weitere Zunehmen verhindert, ja gar nach vie⸗ 
len Monaten öfters völlig wieder curirt 

werden. 
2) Wenn aber ein a größer, als 15 
es durch Inſtrumenta kann curirt werden, 
| muß man zur Operation ſchreiten, dieſe aber 
iſt eine der ſchwerſten und gefaͤhrlichſten, und 
muß ein Chirurgus recht wohl erfahren und 
ſehr geſchickt ſeyn, wenn er ſolche will vor⸗ 
nehmen, dabey er dennoch einen verſtaͤndigen 
“er, MISCHEN noch mit zu g zu ziehen hat, 
e 

* 


= 
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N weil allerley gehe Zufall date fi ich er⸗ 
eignen koͤnnen. 
0.6. Was wird zur Operation erfordert 

R. Die Operation beſtehet 1) in Wegbringung 
Bir Geſchwulſt, und 2) in Heilung der verletzten 
Arteria. Solche aber ins Werk zu richten, ſoll 
ein Chirurgus alles, was hierzu noͤthig, vorher 
wohl zur Hand legen, als 1) den Tournequet 2) 
eine große Lancette, 3) eine gute Scheer, 4) ein 
Inciſionsmeſſer, ein paar Haͤckelein, 6) eine 
krumme Nadel mit einem ſtarken Faden, 7) ein 
Schwamm, 8) einen guten Theil Carpie, 9) 
drey kleine viereckigte Compreßlein, eine etwas 
groͤſſer als die andere, 10) eine lange ſchmale 
Compreß einer Spannen lang, 11) 2 große zu⸗ 
ſammengefaltene Tuͤcher, in welche man den 
ganzen Arm einwickeln kann, und endlich 12) 2 
oder 3 Binden, jede 6 Ellen lang und 2 Finger 
breit. 

Hierauf ſetzt man den Patienten Pr einen Lehn⸗ 
ſtuhl, welcher ſeinen leidenden Arm wie bey dem 
Aderlaſſen ausſtrecken ſoll, daß der Chirurgus 
mit ſeinen 4 Helfern, die er noͤthig hat, wohl zu⸗ 

kommen koͤnne. | 

Iſt nun das Anevryſma auf dem rechten Arm, 
muß der Chirurgus, ſo die Operation verrichten 
will, auf des Patienten rechte Seite ſtehen, den be⸗ 
ſten von feinen Geſellen muß er oben zu der rechten 
Schulter ſtellen, welcher uͤber den Geſchwulſt den 
Arm und zugleich den Tournequer halten, und 
denſelben nach des Chirurgi Befehl dirigiren muß, 


der andere Geſell oder Helfer fol vor dem Pas 


\ tienten 


7 


| 


- 5 h 
\ / 
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tienten ſtehen, und die Hand und Vorderarm wohl 
halten, damit er ſelbige in der Operation nicht koͤn⸗ 
ne zuruͤck ziehen; der dritte muß auf des Patienten 
linker Seite die Inſtrumenta und Geraͤthſchaft auf 
einem Bret oder Schachteldeckel halten. Der vier⸗ 
te fol ſtets bey dem Chirurgo ſeyn, und thun, was 


er ihm anbefehlen wird. Iſt das Anevryſma auf 


der linken Seite, ſo ſtellet ı man ſich auch alſo af 
die linke Seite. ꝛc. 
2. 7. Wie wird die Operation verrichtet? 5 
K. Vor allen Dingen muß man den Tourne- 
quet oben am Arm, wo die Arteria Brachialis 


ablauft, behoͤrlich appliciren, und ihn ſo zuſam⸗ 
men ziehen, bis man weder in dem Anevryſmate 


noch bey dem Carpo der Hand denPuls mehr ſpuͤ⸗ 


ret; ſodann laͤſt man das Stoͤcklein des Tourne- - 


quets von dem erſten Helfer halten. Hierauf oͤfnet 

man das Ane vryſma der Laͤnge nach von unten bis 

oben hinaus mit einer großen Lancette, laͤſt das dar⸗ 
innen enthaltene Gebluͤt ausfließen, das uͤbrige 
wiſcht man mit einem warmen Schwamm ſauber 
aus. Weiter befiehlt der Chirurgus demjenigen, 
der den Tournequet hält, ſolchen ein wenig nach⸗ 
zulaſſen, damit er die oberſte Oefnung der Arteria 
wohl moͤge erkennen, welches aus dem Lauf des 
Gebluͤts leicht abzunehmen. 

Wenn nun der Chirurgus die Oefnung woh 
obſervirt, laͤſt er alſobald den Tournequet wie⸗ 
der zudrehen, oder wenn der Patient Blutreich, 
laͤſſet er einige Unzen Gebluͤt vorher mit Fleiß 
auslaufen, und hernach den T gürns guet wieder 
austeomt, 
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1 . . OR. SER 
Mach dieſem, wenn vorhero die Haut über der 
Arterie genugſam geöfnet, hebet er die Arterie 


mit einem Haͤutlein in die Hoͤhe und ſeparirt ſie 
gar behutſam von den dabey liegenden Nerven. 
Endlich unterſticht er ſie mit einer ſtumpfen krum⸗ 


men Nadel, und bindet mit einem ſtarken 5 
ſten Faden die obere Oefnung wohl zuſammen, 


laͤßt hierauf den Tournequet ein wenig an und 
bbſerviret, ob fie recht gebunden. a: 


NB. Damit man aber mit der Madel weder die 
Arterie noch Nerven verletze, kann man auch 
das Ohr von der Nadel zuerſt durchſtechen, 

und nachdem die Arterie wohl zugebunden, 
laͤſſet man den Faden ohngefehr 4. Singer breit 
aus der Wunde hangen, bis daß ſelbiger her⸗ 
nach in der Cur von ſelbſten abfaͤllt, welches 
manchmal 2 Wochen Zeit erfordert. Die 
Wunde fuͤllet man das erſtemal mit Carpie 
und kleinen Compreßlein, und verbindet den 
Arm mit einem in 4 Aeſte getheilten Pflaſter, 
etlichen großen Compreſſen und einer 6 Ellen 
langen Binde. Hernach tractirt man die 
Wunde allezeit uͤber den andern Tag mit 
Digeſti, und heilet anbey ſelbige, wenn der 
Faden abgefallen, mit Wundbalſam. 
Q. 8. Wie wird die Entzündung verhuͤtet? 
R. Mit Tuͤchern in Oxicrat eingetaucht, oder 


mit Empl. Defenfiv, viridi, dieſe werden ſowohl 


uͤber als unter den Ellbogen applicirt. 
Q. Wenn der Patient in den erſten Tagen nach der 
Odperation ſtarke Hitze und Wallung des Ge⸗ 
bluͤts aue was zu , ? 1 
7 Is 


A 
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R. 10 Man muß ihm zur Ader laſſen, ja wohl 
manchmal ſolches, wo es die Noth erfor⸗ 
dert, wiederholen, damit weder Fieber, noch 
Verbluten, noch Brand entſtehen moͤge. 
2) Muß man ihm nichts anders als dinne 
Suppen eſſen, und einen wäfferigen. fühlen 
Trank dieerfte Zeit über trinken laſſen. 5 
Ab: Wenn die Wunde faſt geheilet, muß man 
den Arm öfters hin und her bewegen und bie⸗ 
gen, denn wenn man denſelben unbeweglich 
laͤſt, bis die Wunde völlig zugeheilet, kann der 
Patient hernach denfelben, wegen Steifigkeit | 
der Narbe und des Gelenks, oft 55 mehr 
ausdehnen. 
2.10. Wie wird ein falſches Anevryſma cutittf, 
R. Eben auf ſolche Manier, welches die Se 
era uch 8 e Methode. | 


CAP, XL 


Vom Blatterbelzen oder Jnoculk 
kung der Kinderpocken. 
Q. 1. Wie wird ſolches verrichtet? 


R. M. ſchneidet oder ſticht mit einem Meſſer⸗ | 


gen oder Lancette ein kleines Loch in 


einen Arm oder Fuß, eben wie ein Fontanell; 
ſtreichet hernach in dieſe Wunde ein wenig 
von der Materie oder Enter, welches aus den 
aufgeſtochenen Pocken eines Kindes, welches ei⸗ 


ne gute Art Pocken oder Blattern hat, genom⸗ 


j gen) hinein, legt ein n, wenig Vault und hernach b 
. | Ni ein 


0 
5 


192 Pars I, Einer, Car. XII, 


ein Pflaſter Darbe haͤlt ſolche Leute hierauf in 
temperirter Waͤrme und guter Diaͤt, ſo bekom⸗ 


men ſelbige ohngefehr gegen den ſiebenden Tag 


ohne ſonderliche Zufaͤlle die Blattern, und koͤnnen 
ſich dannenhero, weil ſie es wiſſen, deſto Be in 
acht nehmen. 

CAP. XII. 


Vom Schroͤpfen und Scatificirem. 
2. 1. Wie geſchicht das Schroͤpfen? 

R. We man einen Schroͤpfkopf appliciren 
will, haͤlt man ein Licht darein, auf daß 

durch das Feuer die Luft daraus getrieben werde, 
und alsdenn appliret man ſelbigen geſchwind auf 


den Ort, wo man ihn will hin haben, ſo wird er 
ſich alſobald anhaͤngen, und die Haut in die Hoͤhe 


* 


ziehen, und dieſes nennet man trocken ſchroͤpfen. 
2. 2. Wie geſchicht das blutige Schroͤpfen? 

R. Man verſaͤhret erſtlich eben ſo, und ſetzt die 
Schroͤpfkoͤpfe trocken auf, hernach ſchlaͤgt man 
mit der Schroͤpffliete in jeden Circul ſechzehen bis 
zwanzigmal, ſetzt den Schroͤpfkopf wieder darauf, 
und ziehet alſo damit aus dieſen kleinen Wunden 
das Blut. Wenn ſelbiger halb voll, ziehet man 
ihn ab, ꝛc. gießet das Blut in ein Becken, ſpuͤlet 
ihn mit warmen Waſſer aus, wiſcht den geſchroͤpf⸗ 


ten Ort mit einen warmen Schwamm ab, und 


applicirt ihn von neuem, bis kein Blut mehr ge⸗ 
hen will, ſodann beſtreicht man die Wunden mit 
ein wenig Talk. N 


Nb. Si hat man ein erde Inſtrument 5 
„oder 1 


* 7 
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oder Springſtoͤcklein, damit man ſo viel Loͤ 
cher auf einmal ſchlagen, und alſo igen 
davon kommen kann. 

Q. 3. Auf welchen Theilen des Leibes pflegt man 

zu ſchroͤpfen? 

R. Hinten auf dem Hals, auf und zwiſchen den 
Schülke blättert auf dem Ruͤcken, Lenden, Armen 
und Beinen, uͤber den Knie und auf den Waden, 
ſonderlich bey den Knoͤcheln. | 

.4. Wie geſchicht das Scarificiren? 

R ‚Ebenfalls mit dem Schroͤpffliete oder auch mit 
einem Inciſionsmeſſer oder Lancette, da man denn 
viel kleine laͤnglichte Schnitte oder Wunden durch 
die Haut macht, ohne daß man Schroͤfkroͤpfe, dar⸗ 
auf ſetzt. Die Füße ſtellet man in warm Waſſer, da⸗ 
mit ſie huͤbſch aufſchwellen, ſodann ſcarificirt man 
rings um das Fusbret ein⸗ bis zweymal, und ſtreichet 
mit einem hoͤlzernen Meſſer das Blut huͤbſch heraus 
Q. J. Worzu dienet das Schroͤpfen und Scarificiren? 

R. Das uͤberfluͤßige Gebluͤt abzuzapfen, oder 
ſonſten eine ſtarke Revulſion zu machen. e. g. In 
allerley Fluͤſſen des Haupts, der Augen, der Oh⸗ 
ren, des Halſes, ꝛc. Ingleichen dienet es bey deu⸗ 
ten, wo die Adern ſehr klein, und man keine finden, 
oder irn kan. 


Cap. XIII. 


Pr den Blutegeln. 


0.1. Was find die Blutegel? 
R. Ein Art von Wuͤrmen oder Ungeziefer, wel- 
che ſich im Waſſer aufhalten, und wo ſie 


D. 99 5 Chir. Sandbuͤchl. N an 
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an den enſchlchen Leib kommen, beiſſen f ie ein 


und ſaugen das Blut aus. 

2. 2. Wie werden ſelbige — 155 

R. Man fol fie ie friſch gefangen nicht gleich brau⸗ 
chen, ſondern ſie vorhero einige Tage in ein Glas 
voll rein Waſſer thun, da ſie denn viel Unreinig⸗ 
keit ausſpeyen, und wenn dieſes geſchehen, kan man 


ſie wieder in ein ander friſch Waſſer thun, und 
darinnen oft viel Monate zum Gebrauch behal⸗ 


ten. Wenn man ſie nun brauchen will, ſetzt man 


fie vorhero etliche Stunden in eine trockene Schach⸗ 
tel oder Glas, damit ſie durſtig werden, ſo bangen. 


ſie ſich deſto beſſer an. 
2.3. Wie werden ſie gebraucht? 


R. Man applicire ſie an die Schlaͤfe und hin⸗ 
ter die Ohren, in allerley Augen- und Hauptbe⸗ 
ſchwerungen. Ingleichen an die Ader des Maſt⸗ 
darms, zu Linderung der Schmerzen der blinden 


guͤldenen Ader, wie auch die verfigpfte güldene 
Ader wieder zu eroͤfnen ie. Wenn man fie nun 


will anlegen, muß man den Ort vorher wohl rei⸗ 


ben, daß er warm werde, oder ein Troͤpflein warm 


Waſſer oder Blut daran ſtreichen Alsdenn faſ⸗ 
ſet man einen Blutegel an dem hintern Theil mit 
einem leinenen Tuͤchlein, und haͤlt ihn an den Ort, 


wo er ziehen ſoll, und wo ſie mehr anzuſetzen, ver⸗ 
verfaͤhret man eben ſo, wenn einer nicht ziehen will 
auß man einen andern appliciren. Nachdem fie 


ſich ganz dick und voll geſoffen, fallen ſie gemeini⸗ f 
glich von ſelbſt ab, wo nicht, ſtreuet man ein we⸗ 
nig 1 9 7 f e. Will man ee Gebluͤt her⸗ 

e es 
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aus haben, ſetzet man friſche an c. Hernach thut 
man fie wieder in friſch Waſſer, und hebt ſie zum 
weitern Gebrauch auf. Die Wunde waͤſcht man 
mit ein wenig warmen Wein oder Waſſer aus, 
legt auch wohl ein Pflaſter darüber, fo beg ists 
gar leicht. 


CAP. XIV. 


t 


10 Q. T. Was iſt ein Fontanell? 
R. Enn. kleines Geſchwuͤr, welches durch die Chi⸗ 
| rurgie zur Geſundheit des Menſchen an 
verſchiedenen Theilen des Leibes pflegt ect zu 
werden. 


2 2. Wohin weten die Fontanelle zu 


R. An imtrföinie Derter und Plaͤtze des 
Leibes: 


7 ’ 


1) Auf den Kopf, wo die Sutura Coronalis 


und Sagittalis zuſammen kommen 2) Hinten 


im Nacken. 3) Auf die Arme am Ende des Mu- 


feuli Deltoidis, oder zwiſchen den Mulculum 
Deltoidem et Bicipitem, als an welchen Or⸗ 
ten ſi e am gebraͤuchlichſten. 4) An dem Nes 
weder gleich uͤber dem Knie, an der in 


des Schenkels, allwo man mit den Fi 5 


Hohligkeit empfindet, oder 5) gleich u em 
Knie bey dem innern Theil des Schienbein. allwo 


ſich gleichfalls eine Hohligkeit fpüren laͤſt. 


TJ 
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Q. 2. Wie pflegt man die Fontanelle zu 1 2 
R. Auf dreyerley Manier: | 


1) Die geſchwindeſte iſt, wenn man, nachdem der 
Ort, wo die Fontanell hin ſoll, mit Dinte ge⸗ 
| zeichnet, ſich daſelbſt durch einen Helfer die Haut 
auf einer Seite wohl aufheben laͤſt, auf der an⸗ 
dern Seite aber die Haut ſelbſten auf hebet, und 
ſchneidet alsdann mit einem Inciſionsmeſſer 
oder Lancette dieſelbe an dem gezeichneten Ort ſo 
tief durch, daß man in die Wunde fuͤglich eine 
Erbſe legen kan. Nachdem dieſe Inciſion ge⸗ 
ſchehen, legt man eine Erbſe hinein, und darüber 
ein Pflaſter, welches mit einer Compreſſe und 
Binde verwahret wird, alle Morgen und alle 
Abend drucket man die alte Erbſe heraus, und 
legt davor eine friſche hinein, ſo hat man inner⸗ 
halb etlichen Tagen ein Geſchwuͤrlein, woraus 
taͤglich Gewaͤſſer und Materie flieſet, welches 
man beym Verbinden jedesmal rein abwiſcht. 


29 Die nuͤtzlichſte und kraͤftigſte iſt, welche mit 
einem beſondern Brenneiſen gemacht wird, 

ſo in einem Buͤchslein verborgen liegt; Dieſes 
Buͤchslein, nachdem das gluͤende Eiſen hinein 
geſchoben, applicirt man auf den Ort, wo man 
die Fontanell machen will, und druͤcket ſogleich 
das gluͤende Eiſen ſtark in die Haut. Wo 
dieſes geſchehen, beſtreicht man die angebrann⸗ 

te Cruſte mit friſcher Butter, oder &% Ouorum, 
“ legt ein Pflafter darüber, und verfaͤhrt täglich 
damit ſo lange, bis die gebrannte Cruſte ſich 
ſeparirt, und ein Sec rech daraus worden, 

| in 
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in welches man hernach eine Erbſe legt. NB, 
Aus Furcht der Schmerzen laſſen ſich dieſes die 
Leute nicht gern ſetzen. 
3) Das Fontanell auf dem Kopf wird eben alſo 
geſetzt. Der Ort iſt, wo die Sutura Coronalis 
und Sagittalis zuſammen ſtoßen, allhier oͤfnet 
man erſt die Haut mit einem Creutzſchnitt bis 
5550 die Hirnſchaale, ſeparirt die Lippen von ein⸗ 
ander, ſteckt das Roͤhrlein in die Oefnung, und 
brennt hernach durch dieſes Roͤhrlein mit dem 
Brenneiſen die Hirnſchale wohl an, ſo wird die⸗ 
felbe dadurch dinner, und koͤnnen alfo die bös 
ſen Feuchtigkeiten deſto beſſer ausdaͤmpfen. 


® Die leichteften, und denen meiſten anftändigfte 
Manier geſchicht durch Corrofiua, nemlich man 
applicirt auf den mit Dinte gezeichneten Ort 
ein durchloͤchertes Pflaſter, deſſen doch rund 
ſeyn ſoll, in der Groͤße eines Kirſchkerns, die⸗ 
ſes Loch fuͤllet man mit dem Lapide Cauſtica, 
oder einem andern dienlichen Corroſiv, legt ein 
wenig feuchte Carpie und ein Pflaſter darauf 
verwahret es mit einer Compreſſe und Binde. 

Dieſes Verband laͤſt man 6 oder acht Stunden, 
nachdem das Corroſiv ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
iſt. Wenn man nun den Verband wegnimmt, 
findet man eine Cruſte, welche man auf eben 
ſolche Manier abfallend macht, wie 17 dem 
Brennen geſagt worden. 


NB. Statt der Binden bedienen ſich heut zu Tage 
die meiſten einer Schnalle oder Riemens mit 
einem meßingen Schluͤßhacken, ſo man weit 
f N 3 und 


\ 
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und eng machen kann, damit ſt ich die Parlenken 
ſelbſt deſto bequemer verbinden koͤnnen. 
9. 4. Wenn in einem FFontanell wild Fleiſch waͤchſt, wel⸗ g 
ches Schmerzen verurſacht, wie bringt 5 
mans weg? 


5 R. Man ſtreuet nur ein wenig gebrannte Alle 
darauf. 
Q. 5 Wenn man ein Sontanell nicht mehr dulden will, 
wie heilet man es wieder z? 

5 R. Man darf nur die Erbſe oder Kuͤgelein her⸗ 
aus laſſen, fe wird ſich das Löchlein i in etlichen Ta⸗ 
gen von ſelbſt zuheilen. 

Q. 6. Was ſoll eigentlich der Nutz der Fontanellen feyn? 
R. Sie dienen vielen, doch nicht allen, in allerlen 
Fluͤſſen des Haupts, der Augen, Ohren, Zähne ıc 
Wo man nun ſiehet, daß ſie ihren Effect nicht bey 
Zeiten thun, kann man ſte wieder laſſen zugehen, 

85 die Patienten länger damit qu plagen. 


CAP. XV. 


Vom Blaſenztehen 

2 1. Was iſt das Blaſenziehen?̃ 
N R, enn man durch Applicirung gewiſſer Mies 

dicamenten auf der Haut Blaſen erregt, 
um dadurch bo Feuchtigkeiten aus dem Gebluͤt 
zu ziehen. 5 
Q.. Welches iſt das gebräuchlichste von dieſen 
Medicamenten? 
R. Die Spaniſchen Fliegen, oder Cankhanden, 


5 oder das ge Veſicatorium. 


= 2. 3. Wohin wird ſolches appliciet? 
R. Auf die N oder hinter die Ohren, in 
a der 


8 
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der Größe eines 4. Gr. Stuͤcks. In den Nacken 
oder auf die Seiten des Halſes; ingleichen auf 
die Arme in der Groͤße eines Guldens. Auf die 
Waden und Schenkel, in der Groͤße eines Tha⸗ 
lers, auch zuweilen oben auf dem abgeſchornen 
Kopf, in der Größe eines Gulden oder Rthlrs. 
Zwiſchen den Schultern einer Hand groß und 
noch größer, nachdem ber Patient klein oder groß 


2. 4: Wie lang 00 man dieſes Pflaſter 
liegen? | 
7 Acht bis 12. Stunden, binnen dieſer Zeit 
ziehet es eine Blaſe, mit einem dinnen ſcharfen 
Gewaͤſſer angefuͤllt, dieſe, wenn ſie nicht von ſelbſt 
aufgebrochen, ſchneidet man mit einer Scheer auf, 
und trocknet das Waſſer mit einem Tuͤchlein ab. 
Q. 5. Was pflegt man alsdenn uͤberzulegen? 
R. Ein kühlendes Pflafter, oder an deſſen ſtatt 
ein Kohlblat, mit ein wenig friſcher Butter beſtri⸗ 
chen, welches man mit einer Binde feſt macht, und 
Morgens und Abends renoviret, bis der Ort wie⸗ 
vr geheilet. 
Ng. Wenn man will, daß die Wuͤrkung des 
Blaſenpflaſters länger waͤhren ſoll, gleich 
wie ſolches oft in vielen Krankheiten nöthig, 
muß man bey dem Verbinden auf das Pfla⸗ 
fer, fo man überlegt, nur allezeit ein klein 
wenig von dem Pulver der Spaniſchen Flie⸗ 
gen aufſtreuen, ſo kann man ſelbige viel Tage 
im Fluß erhalten, und alſo in ſchlimmen Zu⸗ 
fällen deſto beſſere „ von ihnen 


hoffen. | 
M 2. 6. 
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2.6. Wenn die Spaniſchen Fliegen durch lange Conti⸗ 
nuirung ein heftig Schneiden und Brennen im 
- Urin erwecken, was ift darwider 
zu gebrauchen? 

R. Man laßt den Patienten oͤfters warme Milch 
oder eine Mandelmilch trinken, fo laßt das Schnei⸗ 
den nach. 

2.7. Was nutzt das Blaſenziehen? 

R. Es dienet in allen Fluͤſſen und Zufaͤllen, wo 
man von dem fluͤßigen Ort bald eine Revulſion 
machen will, ſonderlich in allerhand Augenbeſchwe⸗ 
rungen, in Schlafkrankheiten und Lahmigkei⸗ 
ten der Glieder. In Kopfweh, oder in hitzigen 
Fiebern, wo die Leute deliriren, oder vom Verſtand 
kommen, auf die Fuͤß und Schenkel gelegt. In 


heftigem Huͤftweh auf den leidenden Ort ER 


CAP. XVI. 


Von Einfprigen. 
Q. 1. Was iſt von Einſpritzen zu erinnern? 
R. (Faß man in Applicirung der Spritze bes 
hutſam gehen muͤſſe, damit man demPa⸗ 
tienten keine Schmerzen mache, und daß die ein⸗ 
zuſpritzende Feuchtigkeit nicht zu heis noch zu kalt 
ey. 
5 2.2. Was hat man vor Inſtrumente hierzu? 
R. Unterſchiedliche Spritzen, klein und gros, 
mit unterſchiedlichen Roͤhrlein. | 
In fiftulöfen Geſchwuͤren muß man gar ſubtile 
Roͤhrgen an den Spritzen haben. 
Zuder maͤnnlichen Ruthe duͤrfen ſie gleichfalls 
nicht gar zu ſtark ſeyn. 
ee 2 


| 
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In den Mund oder Hals zu ſpritzen, bey Ent⸗ 
zuͤndung der Mandeln, des Zaͤpfgens oder Exul⸗ 
ceration des Halſes bedienet man ſich einer Spri⸗ 
tze mit einem krummen Roͤhrlein, ſo am Ende ver⸗ 
ſchiedene doͤchergen hat. 

In die Mutter zu ſpritzen oder Iniediones zu 
machen, braucht man gleichfalls ein krummes Roͤhr⸗ 
lein, davon ein durchloͤcherter Kopf, wie an anne 

Gieskanne. 9 
In die Gedaͤrme durch den Maſtdarm zu forte 
ken, bedienet man ſich der Clyſtirſpritzen ꝛc. | 

2.3. Was hat man vor Liquores zum Einſpritzen? 

R. Nach Unterſcheid der Oerter und Krankhei⸗ 
ten hat man bald Decodta, bald Milch, bald Oele, 
bald Spiritus, bald andere MR. welche bey jeder 
Pachwerung ga part werden vorkommen. 


CAP. XVII. 
Von Brenneifen 


Qr. Was hat man vor Brenneiſen in der Chi⸗ 
| rurgie noͤthig? 


R. Ger vielerley, von allerhand Größe und Fi 
gur, nachdem es der Zuſtand erfordert; 


und obſchon einige Medici und Chirurgi die Brenn⸗ 


eifen gänzlich verworfen, fo kan man dennoch ſel? 
bige nicht wohl ganz und gar entbehren. 


Q. 2. Wo hat man alſo ſolche noͤthig? 
KR. In Carie Oſſium, in ſcirrhoͤſen und durch 
den Krebs oder kalten Brand verdorbenen Thei⸗ 
| 9 in Carbunkeln, zu Fontanellen; In Bluten 
Br, N 5 der 
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der Wunden; bey abgenommenen Gliebern, 
Jahnſchmerzen, Huͤftweh, Schlagflüffen. rc. 

| Q. 3. Wie werden ſolche applicire? 

R. Man nimmt eines oder etliche, welche eine 
behörliche Groͤße und Figur haben zu dem Uebel, 
worgegen man es brauchen will. Dieſe legt man 
ins Feuer, läßt fie wohl glühend werden, und 
macht indeſſen mit dem Patienten die gehoͤrige An⸗ 
ſtalt. Wo dieſes geſchehen, hat man wohl zu⸗ 
zuſehn, daß man die nahe dabey gelegenen Theile, 
wo es noͤthig iſt, oder ſeyn kann, gegen das Bren 

nen wohl verwahre, damit man dem Patienten 
keinen Schmerzen ohne Noth und Schaden ver⸗ 
urſachen moͤge. Wenn man aber die Haut und 
das Fleiſch ſelbſt brennen will, iſt dergleichen nicht 
nöthig; alsdenn nimmt man das Cauterium aus 
dem Feuer, und appliciret es vorſichtig auf den 
Ort, wo man brennen will, druckt ſolches ſtark 

und lang auf ſelbigen Ort, als man es noͤthig 
zu ſeyn erachtet. Inſonderheit aber muß man, 
wo eine Caries oder Krebs, wohl einbrennen, das 
mit ſolche aus dem Grund wegkommen, deswegen 
oft mehr als ein Brenneiſen noͤthig, damit, wenn 
eines nicht tief genug eindringet, man Alſobals 
ein anders appliciren könne ö 


A. XVIII. 
Von Corroſiven. 


| 2 7. Was find Corroſiva ? | 
8 *. 2 tzende ſcharfe Medieamenta, welche die 


Kraft haben, innerhalb etlichen Stun⸗ 
den | 
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1 den die Theile des Leibes zu toͤdten und zu verzeh⸗ 
ren, doch ohne ſonderbare Empfindung. 

Q. 2. Wie vielerley Arten derſelben hat man? 

R. Gar vielerley, darunter folgende die ſicher⸗ 
ſten und beſten, als der Lapis Cauſticus aus Pott⸗ 
aſche und lebendigen Kalch. Viele nehmen auch 
nur lebendigen Kalch und Seife unter einander 

gemiſcht. Ingleichen kann der Lapis Infernalis 
und das Butyrum! Antimoniü, it, ILO. Con- 
centratus, jedes apart, an ſtatt eines Corrofiues 
gebraucht werden. 

Q. 3. Was hat man dabey in acht zu nehmen? 

R. Man muß wohl überlegen, ob die Beſchaf⸗ 
fenheit des Uebels und des Orts ſolche Medica- 
menta ſicher vertragen koͤnnen oder Me damit 
man kein e Uebel erke ge. 


CAP. XIX. N 

Von Warzen. 
2. 1. Wie werden die Warzen auf Chirurgiſche 
Manier weggebracht? 

R. 1. it unterbinden, wenn man eine Wars 
ze, welche an ihrer Wurzel dinne 
if, und gleichſam an einem Stiel abhan⸗ 

get, entweder mit einem Pferdhaar oder 
ſtarken Faden bey der Wurzel feſt umbin⸗ 

det und zuknuͤpft, fo wird derſelben die Nah⸗ 
rung benommen, und muß in kurzen abfallen. 
2. Mit Corroſiviſchen Medicamenten, e. g. 
ER Vitrioli, oder Spiritu Nitri concen- 
l f | trato, 


9 
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trato. Damit aber nichts anders als die 


Warze vom Corroſiv angegriffen werde, kan 
man vorhero ein durchloͤchertes Pflaſter dar⸗ 
um legen. 


3. Mit dem Brenneiſen. Es thut ſolches 


zwar weh, aber der Schmerz dauert nur ei⸗ 
nen Augenblick, Man legt hernach ein we⸗ 


nig Digeſtiv mit einem Fühlenden Pflaſter 


daruͤber. 

NB, a. Wenn Warzen an den Augenliedern vor⸗ 
kommen, muß man mit aͤtzenden Mitteln gar 
behutſam umgehen, damit nichts davon ins 
Auge falle. Das Brenneiſen laͤßt ſich hier 

wegen der Augen gar nicht wohl applieiren. 

b. Warzen, die im Geſicht und um die Augen 
ſtehen, und blaulicht oder bleyfarbigt ausſehen, 
haben was Krebshaftes an ſich, und ſoll man 
ſelbige nicht lelcht wegnehmen, ſondern lieber 
in Ruhe laſſen. 


Undetzuf ſolche Manier kan man auch die Mutter⸗ 


ß und dergleichen Wewächſe Wee 


CAP. XX. 


Von den Baͤglensgeſchwülſten. | 


2. 1. Wie erkennet man fie? 


RN. Im Anfang ſind ſelbige klein, und meiſten⸗ 
theils beweglich, daß man ſie hin und 
her ſchieben kann, mit der Zeit aber werden 
ſie oft ſehr groß, und nehmen allerley Figur an, 

find unſchmerztaft, und nicht wohl von Scir- 
* nis 5 unterſcheiden, dieweil die Haut in allen faſt 
005 natuͤr⸗ 


* 
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Kathi, nur iſt am Fuͤhlen einiger Unterſchied, 
daß manche weicher, manche haͤrter. 

0.2. Wie vielerley Arten derſelben giebt es? 
K. Unterſchiedliche. Als Atheroma, Brenn⸗ 
geſchwulſt, Meliceris, Honiggeſchwulſt, Steotos 
ma, Speckbeulen, wenn dergleichen auf dem Kopf 
vorkommen, werden fie Talpa, Teſtudo, Lupia 
genennet. Und an Händen und Süßen Sant ü 
Oberbein. i 


©. 3. Wie werden ſolche curirt? 


RN. Das beſte Mittel iſt, man ſchneide fie aus, % 


wenn fie noch klein und beweglich, und an keinen 
groſen Adern hangen; wenn ſolche aber ſehr gros, 
hart und feſt angewachſen, inſonderheit wo groſe 


Adern liegen, als am Hals, ſo koͤnnen ſelbige ohne 
groſe Gefahr oft nicht weggenommen werden; ha⸗ 


ben ſie eine dinne Wurzel, und hangen gleichſam 
wie an einem Stiel kan man ſelbige durch d ie Li- 
gatur eben wie die Warzen wegnehmen. Noch 
geſchwinder aber kan man ſolche abſchneiden, und 


den Ort hernach mit einem e En. a 


und fodann juheilen, 


Q. 4. Wenn eine ſolche Geſchwulſt eine breite Wurzel 
hat, wie wird da operirt? 


R. Man macht zwey Inciſiones ereutzweiſe, 


welche ſo gros ſeyn follen, daß die ganze Geſchwulſt 
mit ihrem Baͤlglein moͤge koͤnnen heraus genom⸗ 


men werden. Hernach ſoll man die Lippen der 


Haut vorſichtig mit einem Meſſer von demBälg: 


lein ſepariren, und ſolche gleichſam ſchaͤlen, bis fi ſie 
endlich allenthalben von den anhangenden Thei⸗ 


ken ſepariret; wobey man wohl acht geben on 


5 
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daß man das Baͤlglein nicht verletze ſondern voͤl⸗ 
lig heraus bekomme. 9 
Indem der Chirurgus die Operation verrichtet, 
ſollen einige Diener die Lippen der Oefnung mit 
Haͤcklein oder den Fingern wohl von einander zie⸗ 
hen, damit der Chirurgus deſto beſſer operiren 
koͤnne, und zugleich mit einem Schwamm das Ge⸗ 
bluͤt oͤfters abwiſchen. Der Chirurgus aber 
ſoll, ſo bald nur die Haut ſo viel ſeparirt, daß mam 
die Geſchwulſt faffen kan, felbige entweder mit den 
Fingern der linken Hand oder mit einem bequemen 


Hacken oder Zange faſſen, lind anziehen, und mit 


der andern Hand immer mehr und mehr ſepari⸗ 
ren, bis ſie endlich ganz ausgeſcheelt; ohne was 
ſonderbares von den anhangenden Theilen zu ver⸗ 


letzen, damit man dem Patienten keinen Schaden 


> 


zuwege bringe. Wenn die Geſchwulſt wegge⸗ 
nommen, fuͤllet man die Wunde mit Carpie aus, 
und tractiret ſie im uͤbrigen wie eine friſche Wun⸗ 
de. Sollte ſtarkes Bluten vorhanden ſeyn, wird 
es ebenfalls geſtillt, wie bey dem Bluten der Wun⸗ 
den gelehret worden. 
NB. Wenn das Baͤlglein unter der Operation 
verletzt worden, es geſchehe von ungefehr 
oder mit Fleiß, (indem man oͤfters die Adern 
oder andere Theile muß ſchonen, ) fol man 
doch allen Fleiß anwenden, um noch hernach 
das Baͤlglein voͤllig heraus zu bringen, die⸗ 
weil ſonſt ſolche Geſchwuͤlſte gern wieder 
kommen, dieſes kann nun geſchehen mit einer 
Scheer oder Meſſer, oder mit dienlichen 
Corroſiven, wenn endlich das Baͤlglein ganz 
wegge⸗ 
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5 weggebracht, heilet man die Oefnung her⸗ 
nach zu, wie ſchon gedacht, und wird die Ge⸗ 
ſchwulſt alsdenn nicht wieder kommen. 

Q. 5. Wo ein Patient das Schneiden allzuſehr fuͤrchte⸗ 
te, und wollte ſolches nicht zulaſſen, haͤtte man 
> fein ander Mittel? 

R. Wenn die Geſchwulſt noch nicht alt, kann 
man eben zertheilendePflaſter, ſonderlich aber 
das Empl. Mercuriale, auflegen „ vorhero aber 
allezeit die Geſchwulſt mit Petroleo beſtreichen 
und reiben, oder auch mit dem Vngu. Mercuriali. 
Mit andern Mitteln iſt wenig auszurichten, man 
macht es eher ſchlimmer als beffer, 


CAP, XXI. 


Von Heftung der Wunden. 
Q. 1. Wie geſchicht folche? 

R. ntweder mit der Nadel, oder mit Heftpfla⸗ 

ſtern, diefes nennt man die trockne und fal⸗ 
für, jenes aber die blutige und wahre Heftung, als 
von welcher letztern allhier die Rede. Die trock⸗ 
ne Heftung aber iſt ſchon oben Lib. I. Cap. II. 
Q. F. ſeq. abgehandelt worden. | 

Q. a. Pflegt man alle Wunden zu heften? 

R. Nein! ſondern nur diejenigen, welche in die 
Queer oder ſchief gehen, oder eckigt, oder ſo beſchaf⸗ 
fen ſind, daß die Lippen derſelben durch das Ver⸗ 
band nicht koͤnnen zuſammen gebracht werden, da⸗ 
bey ſie aber NB. noch friſch, und vom Gebluͤt und 
anderer Unreinigkeit wohl muͤſſen geſaubert ſeyn, l 

2.3. Wie wird die blutige Nath gemacht? 

R. Wenn man friſche dis Wunden bes 

kommt 


1 


7 
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kommt, welche fich weder durch die Pflaſter noch 
Binden laſſen zuſammen halten, muß man, wenn 
ſolche erſt gereiniget, ſich der blutigen Nath bedie⸗ 
nen, welche am beſten mit einer krummen, ſtar⸗ 
| ken und ſcharfen Nadel verrichtet wird, worinnen 
ein ſtarker einfacher, doppelter, oder auch vielfacher 
gewaͤchster leinener oder banfener F Faden ſeyn ſoll, 
dieſe ſticht man ungefehr eines Fingers breit von 
der Lippe der Wunde naͤher und weiter, nachdem 
es die Beſchaffenheit des Orts leidet, erſtlich durch 
die eine Lippe von auſen nach dem Grund, und her⸗ 
nach durch die andere Lippe von dem Grund nach 
auſen zu, gerad gegen dem erſten Stich uͤber, faßt 
hernach die zwey Ende des Fadens, und knuͤpft 
felbige, doch nicht gar zu feſt, mit einem Schleif⸗ 
knopf zuſammen, nachdem man vorhero den Wund⸗ 
balſam oder Heftpflaſter in die Wunde gethan, 
auch etwas Carpie, mit Wundbalſam angefeuch⸗ 
tet, oben drauf gelegt; beym Binden laͤſt man von 
jemand mit den Haͤnden die Lippen vorhero wohl 
zuſammen druͤcken. Wo die Wunde gros, muß 
man dieſelbe auf itztbeſagte Manier zweymal oder 
ſo oft durchſtechen, und durch Schlingen zuſam⸗ 
men ziehen, als es noͤthig, zwiſchen jeden Knopf 
der Schlinge legt man ein kleines zuſammen ge⸗ 
rolltes Tuͤchlein, damit der Knopf oder Knoten 
der Schlinge nicht fo leicht ins Fleiſch komme. 
Beſſerer Haltung wegen kan man auch noch gu⸗ 

te lange Heftpflaſter daruͤber ziehen, ſo viel als 

nöthig, und endlich mit Compreſſen und Binden 
alles wohl verwahren, auch damit allezeit uͤber 


den andern Tag ſo verfahren, bis man ſiehet, daß 
die 


4 


F - \ N 
Sa . 5 


von ‚Operationen. — 5 a 


die Lippen der Wunde wohl zuſammen gewach⸗ 
‚fen. Da man als denn die Faden mit einer Scheer 
zerſchneidet und heraus ziehet, die Wunde mit 
Wundbalſam und Heftpflaſter noch eine Weile 
verbindet, und endlich dieſelbe wie ſonſt eine Wun⸗ 
de zur Heilung bringet. Siehet man, daß die 
Heftung allein genug halten kann, fo laͤſt man an⸗ 
fangs die Pflaſter weg, und bedeckt die Wunde 
nur mit Wundbalſam, Carpie und einer Com⸗ 
preß, troͤpfelt taͤglich was friſchen Wundbalſam 
auf die Wunde, bis dieſelbe feſt zuſammen gehei⸗ 
let da man hernach die Faden heraus nimmt. 
Sollte eine Entzuͤndung darzu kommen, muß 
man die Knöpfe oder Schlingen aufloͤſen und et⸗ 
was nachlaſſen, ſo pflegt ſolches ordentlich wieder 
zu vergehen, da man denn hierauf dieſelbe nach 
und nach wieder feſter zubinden, und wie beſchrie⸗ 
ben, verfahren kann. Dieſe beſchriebene Nath pfle⸗ 
get man die Knopfnath zu nennen, und wird heut 
zu Tag vielen andern, welche die Alten gehabt, vor⸗ 
gezogen. NB. Bey den eckigten Wunden ſoll 
Die 5 Nach allemal bey dem Eck gemacht wer⸗ 
Sind viel Ecken, muß jedes Eck beſonders 
ageheferr Aiden „die andern hernach auf den 
Seiten. | x 
Sn Verwundung der Därme bedient man f ich 
der Kirſchnersnath. | 
Bey den Haſenſcharten läßt man die Radel in 
den Lippen der Wunde ſtecken, und wickelt den 
Faden wohl um dieſelbe, damit die Lippen nicht 
fi nnen von einander gehen. RR. - 
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Man muß auch verſchiedene Sorten von Na⸗ 
deln haben, denn an ſubtilern Theilen nimmt man 
dinnere, an ſtaͤrkern aber dickere und größere, ben 
ſehr tiefen Wunden ſoll man in dem unterſten 
Theil derſelben eine Wiecke halten, bis man ſie⸗ 
het, daß der Grund zuſammen gewachſen, und 
nichts von Materie oder anderer Arenen 
mehr darinnen iſt. 

2.4. In welchen Wunden iſt die q ath nicht dienlch e, 

R. Wo viel der Subſtanz des Fleiſches verloh⸗ 
ren gegannen, wo die Wunden zerquetſcht, alt und 
faul. Wo die Wunde allzutief, oder die Lip⸗ 
pen zu ſehr entzuͤndet, oder große Adern verletzt, 
auch nicht in Bruſtwunden ꝛc. weil dadurch 
kein Nutzen, ſondern nur Schaden wuͤrde verur⸗ 
ſacht werden. | 1 
CAP, XSIL, Mad u: 

Von zuſammen getvachfenen 
Fingern. 
Q. I. „ Wie werden ſolche wieder zertheilet? 

R. 1) enn die Fuͤſſe, wie bey Gaͤnſen, durch f 
Haͤutlein an einander hangen, ſchnei⸗ 

det man ſolche darzwiſchen ſich Dein 
Haut mit einer Scheer oder Meffer weg. 
2) Wenn die Finger ganz nahe und feſt zue 
ſammen gewachſen, muß man mit einem ſub⸗ 
tilen Meſſer ſelbige vorſichtig von einander 
theilen, damit man nicht mehr von dem ei- 
nen als von dem andern 1 ſendern 


; wohl i in der Mitten lleibet | 
/ „, 
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N. 2. Wie geſchicht die Eur? 

R. Man nimmt eine Fingersbreite Binde, 
feuchtet ſie mit Kalchwaſſer, Brandewein oder ei⸗ 
nem Wundwaſſer an, umwickelt jeden Finger be⸗ 
ſonders, und continuirt damit, bis alles geheilet. 

NB. Die Finger muͤſſen durch das Verband 

allezeit ausgeſtreckt bis zur Heilung gehal⸗ 
ten werden. 

Q. 3. Wenn ein Finger durch Verbrennen oder anderer 
Urſachen wegen krumm zuſammen gewachſen, daß 
man ſolchen nicht koͤnne ausstrecken, wie 

hilft man da? 
R. Man thut innwendig in der Junctur, oder 
wo es am meiſten ſpannet, einen oder mehr Quer⸗ 
ſchnitte, ohne die Tendines zu verletzen; ſtrecket 
die Finger aus, fuͤllet die Wunde mit Carpie und 
Compreßlein wohl aus, und heilet fie mit Wund⸗ 
balſam. Aeußerlich kann man eine kleine Schie⸗ 
ne appliciren, damit der Finger allezeit ausge⸗ | 
ſtreckt bleibe. | 


CAP, NI. 


| Von Abnehmung überflüßiger Ä 
Finger. 

Q. 1. Wenn Kinder mehr Finger zur Welt bringen, als 

ſie ordentlich haben ſollen, wie nimmt man den 

unfoͤrmlichen Theil weg? 

R. it einer ſcharfen Scheer, Meſſer oder 

IR: Beißzange, wenn ein Bein darinnen, 

kann man erſt die Haut mit einem Meſſer 

rings herum durchſchneiden, und ſo dann erſt die 

ee 


* 
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Scheer oder ſcharfe Zange nehmen. Das Blut 
ſtillet man mit Spirit. Vini. Compreſſen und 


Boviſt. Die Wunde beilet man BE mit | 
Wundbalſam. en 


Cb. XxIV. 


Von Sbnehniing verdorbene Fin. 
gan ger oder Sußaehenan.nunan.z 9 
2. 1. Was iſt dabey zu beobachten?? 
R. Mon ſoll ſelbige nicht eher abnehmen, als 
wenn gar keine Helpung meh A 
ge wieder zu recht zu bringen. gi 
Q. 2. Wie wird die Abnehmung verrichtet; 
R. Man ſchlaͤgt mit einem guten ſcharfen Mei⸗ 


ſel und Hammer das verdorbene ab. Wenn die 


ſes geſchehen, legt man Carpie mit Compreſſen 
darauf, und befeſtiget ſolches mit einer Binde. 

Wenn der Patient Vlutreich iſt, kann man erſt 
einige Unzen Blut laſſen weglaufen, ehe man 
daſſelbigeſſtillet, damit nicht leicht eine eng 
darzu komme. 


Ng. An denen Gelenken, wo Knorpel, if nicht 
rathſam, die Finger abzunehmen, weil die 
Haut am Knorpel nicht gern wieder an⸗ 
waͤchſt. Wenn aber die Verderbung ſich 
uͤber den ganzen Finger erſtreckt, muß man 
dennoch aus dem Gelenk ſolchen heraus 
ſcheiden, nur muß man die Haut erſt wohl. 
zurück ziehen, damit fie ſich wieder Maschek. 
ſen kann. 
Ba. Cab. | 
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Cab. XXV. % 


Von Abnehmung einer Hand oder 
| eines Arms. 
5 Q. 1. Wenn iſt die Operation noͤthig? 
R. Won ein kalter Brand, 2) eine gaͤnzli⸗ 
che Zerquetſchung, 3) eine unheilbare 
Caries oder Spina Ventofa, 4) eine große Ader 
im Oberarm oder Schenkel, Arteria Brachialis 
oder Cruralis, da das Blut nicht kann geſtillet 1 
werden, zugegen. | 
Es ſoll aber kein Chirurgus . Glied 
abnehmen, er habe denn zuvor andere Kunſter⸗ 
fahrne Medicos und Chirurgos mit zu Rath ger 
zogen, und derſelben Einſtimmung erhalten. 
2. 2. Wie iſt eine Hand abzunehmen? | 
m. Wenn eine Hand durch den kalten Brand, 
oder auf eine andere itzt beſchriebene Art ver⸗ 
dorben, nimmt man felbige nicht ih dem Carpo 
oder Metacarpo, ſondern im Anfange des untern 
Armes ab, weil ſich die vielen kleinen Beine und 
Ligamenta nicht leichtlich ſaͤgen laſſen. 
2. 3. Wo wird) der Unterarm abgenommen? 
R. Die Amputation geſchicht niemals im ver⸗ 
dorbenen, ſondern allezeit ein paar Finger breit 
über dem verdorbenen Ort. So geſchicht auch 
folch: niemalen in dem Gelenke, weil daſelbſt 
wenig Fleiſch iſt, daß die Beine davon nicht koͤn⸗ 
nen, wieder bedeckt werden. Da denn leichtlich 
eine Caries oder andere Uebel entſtehen muͤßten. 
5 5 4. Was wird vor Geraͤthſchaft Pa e 
R. % Ein Tournequet. N 
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2) Eine leinene Schnur oder Binde, eines Fin⸗ 
gers breit, und ohngefehr eine halbe Elle lang. 

3) Ein großes krummes Meſſer, um das Sec 5 
durchzuſchneiden. 

4) Ein ſpitziges zweyſchneidiges Meſſed, um 
das Fleiſch zwiſchen der Vlua und Radio 
durchzuſchneiden. | | 

5) Eine gute Beinfäge | | 

6) Etliche Knoͤpflein von Virriol in Carpie 
eingebunden. | 

9) Viel Carpie, wie auch Säufihfein von 
Werg, oder ſtatt dieſer ein groß Stuͤck guten 

Boviſt. 

3) Ein Blutſtillendes Pulte er, oder ein Gläß⸗ 
lein mit dem beſten rectificirten Brandewein 

und ſtaͤrkſten Terpentinoͤl gegen das Bluten. 
(Dieſe gieſt man ſodann in ein Schuͤſſelein.) 

Y Eine große runde Bauſche von Werg, um 
alle die übrigen Baͤuſ chlein und Boviſt zu be⸗ 
decken. 

10) Eine Kalbs⸗ oder Schweinsblaſe, oder ein 

groß, ſtark, wohlklebendes Pflaſter, wie ein 

Creutz geſchnitten. 

1) Eine Compreß von eber dieſer Figur. | 
12) Dr Compreſſen, jede zwey Spannen 
lang und zwey Finger breit. 

8 3) Eine Binde fuͤnf Ellen lang und zwey Fin⸗ 

ger breit, wenigſtens muͤſſen drey Perſonen 

zugegen ſeyn, die den Patienten halten, und 
eine, die zulangt. | 
0 Q. 5+ 


2 | 
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Q. 5. Wie wird die Operation verrichtet? 

R. Man ſetzt den Patienten auf einen Stuhl 
mitten in das Zimmer, damit man von allen Sei⸗ 
ten wohl koͤnne zukommen, und giebt ihm einen u⸗ 
ten Trunk Wein. Hierauf applicirt man dem 
Patienten den Tournequer am Oberarm, um 
dadurch die große Arterie und andere Adern zu 
Komprimiren, damit in der Operation nicht viel 
Gebluͤt vergoſſen werde, wie nicht weniger die Ner⸗ 
ven, damit der Patient nicht ſo gar heftige 
Schmerzen empfinde. 

Wenn nun der Tournequer wohl zuſammen⸗ 
gezogen, muß ein Diener hinter dem Patienten ſte⸗ 
hen, der das Stoͤcklein hält, daß es nicht nachlaſſe, 
der andere umfaßt den Oberarm des Patienten, 

und zieht die Haut fo viel möglich iſt, zuruͤck, 
der 3te ziehet den Vorderarm bey der Hand wohl 
an, und haͤlt ſolchen in die Hoͤhe gerad aus. Als⸗ 
denn wickelt der Chirurgus ein wenig uͤber den 
Ort, wo die Amputation geſchehen ſoll, die leine 
ne Schnur oder Binde feſt um den Arm, gleiche 

wie man ein Strumpfband um den Fuß wis 

ckelt, und befeſtiget das Ende mit einer Steckna⸗ 
del, wodurch das Fleiſch zuſammen gehalten wird, 
daß es im Durchſchneiden nicht wanke und un⸗ 
gleich geſchnitten werde. Endlich applicirt der 

Chirurgus das krumme Meſſer, und ſchneidet mit 
einem Circulſchnitt, ſo geſchwind als moͤglich, das 

Fleiſch durch und durch bis auf die Beine, legt hier⸗ 
auf das krumme Meſſer weg, und nimmt das ſpi⸗ 
tzige zweyſchneidige Meſſer, ſticht es zwiſchen dem 
Radio und VIns durch, und zerſchneidet damit als 
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les Fl eiſch was noch darzwiſchen liegt, und ſchabet 
hernach hurtig das Perioſtium von denen Beinen 
‚abwärts ab, applicirt ſodann die Säge auf beyde 
Beine zugleich, und ſaͤget anfänglich ganz ſachte, 
bis die Saͤge wohl gefaſt, nach dieſem etwas ge⸗ 
wine und muß er die Saͤge ſo richten, daß 
beyde Beine oder Roͤhren zugleich durchgeſchnit⸗ 
ten werden. Wann die Abſaͤgung geſchehen, 
muß alsdenn das Bluten der Arterie geſtillet, und 
der Stumpf wohl verbunden werden. Damit 
aber der Chirurgus wohl ſehen moͤge, wo die Ar⸗ 
terie liegt, befiehlt er demjenigen, der das Stoͤcklein 
ges Tournequets haͤlt, daſſelbige ein wenig nach⸗ 
zulaſſen, da denn alsbald durch Ausſpringung des 
Gebluͤts die Oefnungen der Arterien zu erkennen 
find; hierauf laͤſt man den Tournequet wieder zus 
drehen, wenn man anders mit Fleiß nicht mehr 
Gebluͤt will laufen laſſen, appliciret. auf jede 
Oefnung derer großen Arterien, deren gemeinig⸗ 
lich 2. oder 3. find, ein Knoͤpflein ven Vitriol, und 
darauf alſobalden eine kleine viereckigte Com⸗ 
preſſe, welche man gegen die Arterien wohl an⸗ 
druckt; auf die beyden Beine aber und das uͤbrige 
Fleiſch legt man trockene Baͤuſchlein von Carpie, 
und deren unterſchiedliche uͤber einander, (ohne 
Blutſtillende Pulver, weil ſolche gerne Inflamma- 
tones verurſachen und die Suppuration verhin⸗ 
dern) und druckt ſolches alles wohl gegen den 


Stumpf an; nach dieſem legt man ein gut gros 


Stuͤck Boviſt und den großen runden Bauſch von 
Flachs oder Werg, und uͤber dieſes entweder eine 
feuchte Blaſe oder das große Pflaſter, welche Rn 

RE, ein 
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fein feft und nett um den Arm umklebet. Ferner 

legt man wieder die große Compreſſe, und endlich 


die 3 langen ſchmahlen uͤber den Stumpf her, 


daß dieſelben mit dem Mittel auf dieſelben kom⸗ 
men, und unten auf dem Stumpf gleichſam einen 
Stern praͤſentiren, und daher Sterncompreſſen 
heiſſen, welches alles mit der langen Binde wohl 
verbunden und befeſtiget wird. 

NB, Wenn die Blutſtillenden Mittel etwa 


nicht halten wollten, (oder man ſonſten gern 


geſchwinder wollte fertig ſeyn,) koͤnnte man 
auch die Oefnung der Arterien mit Brenn⸗ 
eeiſen cauteriſiren. 
NB. NB, Das beſte und ſicherſte Mittel aber itt 
daß man die Arterien binde, nemlich, man 
ih thut eine nach der andern mit einer Arterien⸗ 
zange oder Rabenſchnabel faſſen, ein wenig 
herausziehen, und mit einem ſtarken ge⸗ 
waͤchsten Faden wohl zubinden, und damit 
der Faden nicht rutſchen oder loßgehen moͤge, 
kann man erſt durch die Arterie durchſtechen 
und alsdenn erſt zubinden. 


2. 6. Wie geſchicht die Amputation am Oberarme? 
R. Man verfaͤhret in allen, wie itzo geſagt wor⸗ 


den, auſſer weilen hier die Arteriae Brachiales, 


deren oft dreye ſind, ſehr groß, und ſich nicht ſicher 


weder mit Brenneiſen noch mit blutſtillenden Me⸗ 
dicamenten adſtringiren laſſen, hält man vor die 
ſicherſte Methode, daß man dieſelbe, wie kurz zu⸗ 
vor gedacht worden, binde. 


Q. 7. Was iſt nach dem Verbinden 1 9 We 


R Man giebt dem Patienten wieder einen 
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Trunk Wein c. Pulv. Temp. oder Krafttrank, 


bringt ihn hierauf in fein Bett, macht den Tour- 


nequet nicht auf einmal los, ſondern nur ſo viel, 
daß die Circulation einigermaßen erhalten werde. 
Endlich macht man ihn allmaͤhlich nach einigen 
Stunden gar los, wenn denn hierauf das Blut 
hält, und nicht durch das Verband dringt, fo iſt die 
Operation wohl verrichtet, und laͤſt den Patienten 
fein ruhig liegen, verordnet ihm eine ſtaͤrkende Nuke 
milch, den Tag über davon zu trinken, damit er auf 
die Operation einen guten Schlaf bekommen, und 


alſo den Schmerzen vergeſſen moͤge, als welcher 


die Patienten ſehr eranicket und ſtaͤrket. 
2. 8. Wenn iſt das Verband zu ändern? 

R. Das erſte Verband macht man vor dem 
dritten oder vierdten Tag nicht auf. Wenn man 
aber endlich das Verband aufloͤßet, muß man ſehr 


behutſam zu Werk gehen, und alles nach der Ord⸗ 


— 


nung gelinde abnehmen, auffer die unterſten Sa⸗ 
chen, welche am naͤchſten auf der Arterie liegen, 
und von ſelbſten nicht abfallen wollen, damit man 
nicht durch Abreiſſung derſelben eine Ader eröfe 
nen, und ein neues Bluten verurſachen möge; 
ſondern man ſoll ſelbige haugen laffen, bis ſie von 
ſelbſten los gehen. 

2. 9. Was iſt bey dem Verbinden zu obſerviren? ER 
R. Man reiniget allezeit die Wunde von der 
Unreinigkeit, applieirt friſche Baͤuſchlein von 
Carpie, deren die unterſten, die auf das Fleiſch kom⸗ 


men, mit Digeſtiv follen beſtrichen ſeyn, die ubrigen 


aber nur trocken, und appliciret rings herum, da⸗ 


! 0 ſich das Fleiſch nicht ſo weit ausbreiten kan, ein 


e 
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ſchmales Pflaſter / etwa eines Daumens breit, und 
oben drüber 6 oder 8 dergleichen, in Form eines 


| Sterne, oder an dieſer Statt ein groß Pflaſter, in 


Form eines Creutzes , alsdenn alle Compreſſen und 
Binden. Wenn 12 oder 14 Tage vorbey, braucht 
man nicht mehr ſo viel Compreſſen und Carpie; 
fondern laͤſt die Sterncompreſſen weg, und heilet 


die Wunde mit Digeſtiv oder Wundbalſam und 


austrocknendem Pulver, wie eine andere Wunde, 
welches innerhalb zwey Monaten ordentlich Lie ige. 
ſchehen pflegt. | 


NB. Bey den erſten drey cba kann man 
dem Bluten vorzukommen allemal den Tour- 


. neguerankgen, auf daß dadurch der heftige 


“einen des Gebluͤts verhindert werde. 
55 "CAP, 7 


Von Aoncpmung eines Fußes oder 
Schienbeines. 


2. 1. Wo geg man das Schienbein in n 70 


R. Vis Finger breit unter der Knieſcheibe, ob 
| auch ſchon nur Tarſus oder Metatarſus 
verdorben waͤre, denn weil der uͤbrige Stumpf des 
Schienbeins, wenn man es unten abnehme, nur 
große lInanſtaͤndigkeit und Beſchwerlichkeit im Ges 
hen verurſachet, ſo pflegen die meiſten das Schien⸗ 
bein nicht unten, ſondern oben abzunehmen, und 


kann ſodann dieſer kurze Stump gar fuͤglich ver⸗ 


borgen werden, daß man ihn falt ae gewahr 
wird. 


7 
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Q. 2. Mas hat man hierbey in acht zu nehmen? 5 

R. Dieſe Operation kommt in allen mit der 
Amputation des Unterarms uͤberein. Nur die⸗ 
ſes iſt zu wiſſen. 

1) Daß man das 0 050 ohne die Areerien? zu 
binden, oder zu brennen, nicht wohl halten 
kann, weil dieſe kleine Arterien oͤfters etliche 
Stunden nach dem Verband zu bluten wie⸗ 
der anfangen. 

2) Daß man den 1 gleich vorn uͤber 
dem Knie zuſammen drehen, und die zuſam⸗ 
men gewickelte Binde in die Kniekehl legen 
kann, um die Arteriam Cruralem zu com⸗ 
primiren. Wer ſie aber lieber oben am 

Schenkel comprimiren will, kann es 9 9 
thun. 
CAP, XXVII. 


Von Abnehmung des Schenkels. 


2. 1. Wo wird das Schenkelbein abgenommen? 


N die Umſtaͤnde und der Schaden 
iſt nachdem wird es unten oder oben ab⸗ 
genommen. Dieſe Abnehmung aber iſt die ges _ 
faͤhrlichſte unter allen, weil allhier die groͤſte Ar⸗ 
terie und das dickeſte Fleiſch, wodurch eine ſehr 
große Wunde gemacht wird, woraus ſehr viel Ma⸗ 
terie täglich auslauft, wodurch die Patienten oft 


ſo von Kräften kommen, daß ſie die Cur nicht koͤn⸗ 


nen ausſtehen. Und lauft dieſe Operation ſelten 
gluͤcklich ab, wenn der Schenkel oder Femur 
hoch oben muß abgenommen werden. Wenn 
5 ii keine Caries, fiſtulirte Schäden, kalter 

1 onze 
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Brand, ga ang Verletzung, oder Arteria 
Cruralis es verhindert, ſoll man das Schenkel⸗ 
bein allezeit ſo nahe an dem Knie oder ſo weit un⸗ 
ten verrichten, als es moͤglich iſt, weil der hen 
kel daſelbſt am dinneſten. 

. 2. Wo wird der Tournequet anglegt? 

R. Am oberſten Theil des Schenkels, ſo hoch 
es ſich will thun laſſen. Nur muß die Zuſammen⸗ 
gerollte Binde, welche die Arterie comprimiren ſoll, 
am innerſten Theil des Schenkels, zwiſchen dem 

oberſten Theil des Mufculi vaſti interni et Muf- 
culi Tricipitis wohl angelegt werden, weil ſonſten 
ein allzugroßes Verbluten erfolgen wuͤrde. 
Q. 3. Wie wird das Abnehmen verrichtet? 
R. Eben ſo, wie bey dem Abnehmen des Arms | 
| geſagt worden, ſonderlich muß man die Arterie, 


ſo hier am gröften, wohl binden, weil andern. 
lutſtillungen, auch ſo gar denen Cauterüs, hier 


{ nicht zu frauen, 

Nh. Wenn an einem abgequetſchten oder weg⸗ 
geſchoſſenen Glied noch Splitter oder Spiz⸗ 
zen des Beins vor dem Fleiſch heraus tes 

hen, muß man ſelbige mit einer Saͤge abſaͤ⸗ 
gen, oder mit einer ſcharfen großen Beiß⸗ 
zange abzwicken, damit das Bein uͤberall 
gleich werde; Wenn aber das Bein am 
Stumpf gleich iſt, und nicht uber das Fleiſch 
heraus gehet, hat man nicht noͤthig, ſelbi⸗ 
ges abzuſchneiden oder abzuwickeln. ‘3 
2. 4. Wenn ein Caries an das Bein eines abgefägten 
Gliedes kommt, wie wird ſie wege 
gebracht? x 
a | Rn. Mit 
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R. Mit Pult Euphorbii, oder glahenden Ei⸗ 
ſen, wie ſonſt eine Gulet oder auch durch ab⸗ 
kratzen. . 


FF 
PARS II. LIBER II. 


Von Operationen, welche am 
Haupt verrichtet werden. 


CAP. I. 


Don dem Erbgrind des Sau 
oder Haarwurm, Tine. 
5 2. J. Was iſt der Erbgrind? 
R. E. ine Raute, welche nur das Haupt, und ſon⸗ 
f derlich die haarigten Theile deſſelben ein⸗ 
nimmt, und von einer ſcharfen Feuchtigkeit entſtes 
het, ſo die Wurzel der Haare angreift, und einen 
heßlichen Grind voller Stank zuwege bringt. 
Q. 2. Wie wird curirt? 

R. Durch Waſchung mit einer ſcharfen e 
von Pottaſche und Wein gemacht, und Auszie⸗ 
hung der Haare mit einem klebenden Pflaſter, 
endlich aber mit einer Alcaliſchen Salbe. 


CAF. II. 


Vom Waſſerkopf. 05 
Q. 1. Was iſt ein Waſſerkopf oder Hydrocephalus? 
R. enn der Kopf von ſchleimigtem Gewaͤſſer 

ſehr ausgedehnet und aufgeſchwollen 


iſt, bey welchen entweder das Gewaͤſſer in der 
| Ä Hirn⸗ 
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Hirnſchale darinnen, oder zwiſchen der Haut und 
Machalke aͤußerlich. | 
2 2. Wie wird er curiret? | | 

R, 1) Wenn ein innerlicher Waſſerkopf bey Kin- 
dern nicht gar groß, kann man fie öfters pur⸗ 
giren, und dadurch das Gewaͤſſer vom Kopf 
ableiten, hierauf aber gute ſtaͤrkende Arzneyen 
gebrauchen. Aeußerlich kann man eineCom⸗ 
preſſe, öfters in Spir. Vini Matrical. vel 
Lavend. eingetaucht, uͤber den Kopf legen, 
und denn mit ne Binde feſt zuſammen 
binden. 0 

2) Wenn ein außerlicher Waſſerkopf entſtehet, | 
es ſey bey Kindern, oder auch bey Erwachſe⸗ 
nen, pflegt man innerliche purgirende, ſtaͤr⸗ 
kende und zertheilende Medicamenta zu or⸗ 
diniren; aͤußerlich dienen kraͤftige Spiritus, 
ingleichen Kraͤuterſaͤcklein, oft warm um den 
Kopf gebunden, it. Kalchwaſſer mit einem 
großen Schwamm fleißig applicirt. 
Auch haͤlt man vor dienlich Taback zu kauen, um 


u, 


dadurch das Gewaͤſſer vom Kopf wegzuziehen, it. 


Toback zu ſchnupfen. Wenn dieſes alles nicht 
helfen will, muß man Blaſen ziehen, ein Fonta⸗ 
nell oder Setaceum feßen, damit das N aus⸗ 

laufen moͤge. 5 


eam. 
Von Augenbeſchwerungen. 


2.1: Wie bringt man die in das Auge gefallene 
Dinge wieder heraus? 


R. M hüt e eine e oder kleines rundes 
Stein⸗ 
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Steluleit aus dem Magen eines Aucrfafiie zwi⸗ l 
ſchen das Augenlied, um dadurch einen ſtaͤrkern 


Ziaufluß des Gewaͤſſers zu befoͤrdern, und das wi⸗ 


dernatuͤrliche dadurch auszutreiben. Wenn man 
laulicht Waſſer oder Milch in das Auge eingießt 
oder troͤpfelt, laͤſſet ſich das widerwaͤrtige manch⸗ 
mal auch damit . ſonderlich wenn 
es etwas ſcharfes, e. g. Kalch, Salz, oder Spiri- 
zus geweſen, da man denn öfters muß eingießen, 
bis alles Beißen aufgehoͤrt. Will es ſich aber 
auf die Art nicht laſſen heraus bringen, muß man 
ein Augenlied um das andere aufheben, und das 
widernatuͤrliche ſuchen, ſodenn ſolches mit einem 
f ſubtilen Sucher, Zahnſtuͤhrer, Zaͤnglein, oder mit ei⸗ 

nem Schwaͤmmgen, in warin Waſſer eingetaucht, 
vorſichtig heraus hohlen. Wenn das Auge von 
der langen Irritation entzuͤndet worden, ſoll man 
Roſenwaſſer mit Eyerweis auſſchlagen, und ein 

wenig Salpeter und Bleyzucker darunter thun 
und eee 5 


eng fp 
Von kleinen Geſchwüͤlſten an Au. 


genliedern. 


0. 1. Wie wird ein Hordeolum oder Guſttnteiite! 
2 | curirt? 
R. Mer beſtreichet es öfters mit nuͤchterm 
Speichel oder Quittenſchleim, oder legt 
etwas Honig und Mehl, oder gebraten Apfelmark, 
mit ein wenig Campher vermiſcht, uͤber. 


2 Q. 2» 


| 
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0. 2. Was wird ein Hageldorn „Grando oder 
Hidatis weggebracht? 
R. Wenn ſolche wie an einem Stiel hangen, 
kann man ſie mit einem Seidenfaden binden, oder 
mit einer Scheer wegnehmen, 

Im uͤbrigen werden dieſe und andere derglei⸗ 
chen Geſchwuͤlſte, wenn ſie ſich nicht wollen zer⸗ 
theilen laſſen, wie die ES LAN, tra- 
etirt, i * 
e (VE ee 
Von Abhangung oder Häfticher&e. 
ſchwulſt der obern Augenlieder. 

Q 1. Wie wird ſolche zertheilt? 


R. heils durch purgirende und andere inner⸗ 
u liche e theils durch zertheilende Baͤ⸗ 
hungen, e. g. Spir. Vini, Camphor. und Kalch⸗ 
waſſer, mit auismmengefeltenen Tuͤchlein oft 
warm uͤbergelegt. 


CAP, VI. 


Von ſtechenden Haaren der Au⸗ 
genlieder. 

Q. 1. Wie werden ſolche weggebracht? 
R. Ne beſſer, als man reißt ſie einzeln mit 
einem Zaͤnglein oder Pincerte heraus, 
und beſtreicht ſogleich den Ort c. Spirit, Vin, 
rect. pel On ci, fo wachſen dadurch die Loͤ⸗ 
cher zu, und kommen die Haare nicht all 

wieder. 
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Von zuſammengewachſenen Au. 
genliedern. 
Q. 1. Wie wird ſolchen geholfen? 
R. (Hierzu wird eine ſehr geſchickte Hand erfors 
dert, damit das Auge durch die Inciſion 
oder Separation, ſie geſchehe nun mit einer Scheer 
oder Meſſer, nicht verletzt, ſondern fein gleich ge⸗ 
theilet, hernach auch mit einem guten Augenwaſ⸗ 
ſer pebübzen wieder geheilet werde. 


CAP. VIII. 


Von den wiedernatuͤrlich⸗ verkchr⸗ 
ten Augenliedern, deren das obere Augen⸗ 

Lied Oculus Leporinus, das untere 

aber Ectropium genennet wird. 
Q. 1. Wenn ein Augenlied fo verkehrt, daß das innere 
außen zu ſtehen kommet, wie iſt zu helfen? 
R. 1 es von ſtarker Entzuͤndung her⸗ 
ruͤhret, dienen gute 1 Augen⸗ 
waſſer. 

2) Wenn wild 7 leiſch da, muß es 555 und nach 

c. Lap. infernali weggebracht werden. 

3) Wenn eine uͤble Narbe ſchuld, und das 
Uebel noch friſch, muß man ſie mit einem er⸗ 
weichenden Saͤlbgen oder Mandeloͤl fleiſ⸗ 
fig beſtreichen und erweichen, und hernach, 
wo es das oberſte Augenlied, ſelbiges oft 
abwaͤrts, wo es aber das unterſte, öfters auf⸗ 
waͤrts ziehen, oder gar durch Huͤlfe Cam 

CTom⸗ 
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N Compreſſen binden, ſonderlich des Machts, damit 
dieſelbe hierdurch wieder in ihre natuͤrliche Geſtalt g 
moͤgen gebracht werden. Wo nicht, muß man in 
die Haut eines ſolchen Augenlieds eine Inciſion 
machen, daß hierdurch das Augenlied koͤnnt ver⸗ 
laͤngert werden. (Man muß aber nicht durch und 
durch ſchneiden, ſondern nur die Haut oder Narbe 
Bogenweis, etwa einen Meſſerruͤcken von ein⸗ 
ander.) Hernach die Wunde mit Carpie aus⸗ 
fuͤllen, auf daß ſie dadurch aus einander gezogen 
und verlaͤngert werden, und mit neuem Fleiſch ſich 
fuͤlen moͤgen. 
CAP. IX. 


Von dem Gewaͤchs in dem großen 
Augenwinkel, Eneanthis 
genannt. 

| Q. 1. Wie vielerley iſt daſſelbe? 
R. E⸗ giebt zweyerley Arten, 1) gutartige, die 
| find weichlich, und nicht ſchmerzhaft, 2) 
bösartige, dieſe ſehen bleyfarbig, und find ſchmerz⸗ 
haft, haben was krebshaftes an ſich, und werden 
nur mit kuͤhlenden, trocknenden und lindernden 
Augenwaͤſſerlein tractirt, und leiden keine Corro- 
ſiua noch andere Operationen. | 
Ein gutartiges aber kan zuweilen mit gellindelt 
Corroſivis weggebracht werden; jedoch kuͤrzer 
davon zu kommen, faßt man daſſelbe, wenn es klein, 
mit einem Zaͤnglein oder Haͤcklein, oder wo es 


groß, ſticht man eine Nadel und Faden durch, (mas 


chet mit dem Faden eine Handheb) ziehet mit der 
linken Hand ſolches etwas an, mit der rechten aber 
P 2 ſchnei⸗ 
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ſchneidet man ſolches wit einer Scheer oder Meſſer 
an der Wurzel weg, dabey man aber acht haben 
Vall, daß man die Carunculam Lacrymalem nicht 
Ortleke, Auf die Wunde kan man trocknende und 
heilende Medicamenta appliciren, als ein Augen⸗ 
Vex \ Foenic. et Roſarum mit Tutia, Myrrha 
und Aloes, bis fie wieder geheilet. 

NB. Wenn Gewaͤchſe zwiſchen den Augenlie⸗ 
dern, faſſet man ſelbige gleichfalls mit einem 
Haͤckgen, und ſchneidet fie hernach mit einer 
Scheer vorſichtig ab, braucht dabey fleißig 
e mit etwas fl. Hni verſetzt. 


a ee, e 
Vom Thraͤnenaug. 


2. 1. Was iſt ein Thraͤnenaug, f. Oculus La- 


crymans? 


R. Wen die Thraͤnen durch die Puncte La- 
crymalia nicht in die Naſe, ſondern wi⸗ 


der Willen uͤber die Backen mit großer Beſchwer⸗ 


N. 


lichkeit ſolcher Patienten herunterlaufen, 
Q. 2. Wie wird es eurirt? 
R. Die Curation iſt nach Unterſchied der Ur⸗ 
ſochen unterſchiedlich. Wenn dieſelbe von einem 


Gewaͤchs am Augenwinkeln, oder in der Naſe, 


oder von einer Verdrehung der Augenlieder, oder 


von einer Thränenfiſtel entſtehet, muß man ſel⸗ 
bige Krankheit curiren, ſo wird das Thraͤnen⸗ 
auge auch mit curirt. 


Wenn die Thraͤnen⸗Puncta ganz und gar ver⸗ 
maße iſt der Aue incurabel, wie ingleichen, 
wenn 


9 
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wenn er aus Mangel der Thraͤnen Caruneul ent⸗ 
ſteht. Wenn aber ein ſubtiles Haͤutgen nur dar⸗ 
uͤber, kann man ſelbiges mit einer ſubtilen Nadel 
durchſtechen, hernach einen ſubtilen Silberdrath 
und Schweinsborſte mit Eyeroͤl beſtrichen, hinein 
ſtecken, bis der Rand dieſes Loͤchleins ſich verhaͤr⸗ 
ret, und nicht mehr zuſammen wachſen kan. 

Wenn aber eine Verſtopfung des Thraͤnenca⸗ 
nals ſchuld, ſo von einer dicken boͤſen Materie her⸗ 
kommt, dienet das ſchon erwehnte Augenwaſſer, 
ingleichen Niespulver, it, . Yi vel C. C. zum 
Riechen. Wenn dieſes nicht helfen wollte, muͤſte 
mit einem ſehr ſubtilen Spritzgen Luft gemacht, 
und ein dienlicher Liquor täglich zweymal einge⸗ 
ſpritzt werden. Dabey Purgiren, Aderlaſſen, 
Schroͤpfen, Blaſenziehen ꝛc. auch ihren Nutzen 
Waben nicht zu vergeſſen find. 


CAP, XI. 
Von der Thraͤnenfiſtel. 


Q. 1. Was iſt eine Thraͤnenfiſtel, oder Fiftula La- 


chrymalis? 

R. enn in oder bey dem großen Augenwinkel N 
| Eyter und Thraͤnen durch die Thraͤnen⸗ 
puncte aus dem Thraͤnenſack auslaufen, entweder 
von ſelbſt, oder wenn man auf den e 

druͤcket. 
2. 2. Wie wird eine wahre Thraͤnenfiſtel curirt? N 
. u Wenn ſelbige noch neue kann fie manchmal 
ganz ohne Operation curirt werden, und 
darf man nur die Materie öfters ausdrucken, 
P 3 e da⸗ 
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damit ſelbige durch die Stockung nicht ſchaͤr⸗ 
fer werde, und weiter um ſich freſſe, daben 
dienen auch alle diejenigen Remedia, ſo in 
dem vorhergehenden Capitel gedacht worden. 
2) Wo aber einige Geſchwulſt, ein Mebenge⸗ 
ſchwuͤr, eine Caries, Callus &c. dabey, 
braucht es mehr Kunſt, und kan davon ein 
mehrers in des Herrn D. Heiſters, Chirur⸗ 
gie nachgeleſen werden. N 


| CAP, xl. | BR 
Vom Staar, Cataracta, oder 


| Suffufio. 
Q. 1. Was iſt der weiße oder graue Staar? 
R. Eine Augenkrankheit, in welcher die Pupilla 
des Auges, welche natuͤrlich ſchwarz ſeyn 
ſoll, truͤbe wird, und entweder in derſelben, oder 
doch ganz nahe dahinter, eine andere Coleur ſich 
zeiget, welche meiſt Perlfarb, manchmal grau⸗ 
ich, gelblicht, blaulicht zc. wobey das Sehen an⸗ 
faͤnglich ſehr vermindert, und endlich gar verloh⸗ 
ren wird. 1 
Q. 2. Was iſt die ordentliche Urſache dieſes Staars? 
K. Eine Verdunkelung des Humoris Cryſtal- 
lini, oder eine Stockung widernatuͤrlicher dicker 
Feuchtigkeiten in demſelben. | | 
| Q. 3. Wie wird er unterſchieden? 

R. Er iſt alt oder neu, zeitig oder unzeitig, bes 
weglich oder unbeweglich, ein ⸗drey⸗ oder vierfach, 
oder mit andern Augenmaͤngeln complicirt, ein 

färbig oder vielfaͤrbig, ꝛc. ordentlich oder auſeror⸗ 


dentlich. 5 
| 2.4 
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Q. 4. Wie wird er curiret? f 

R. Manchmal, aber gar ſelten, mit Medicamen⸗ 
ten, ſondern meiſt durch die Operation mit der 
Staarnadel, daher dieſe vortrefliche Operation 
mehr aas der Praxi als aus den Büchern zu erler⸗ 
nen, und ſollte billig ein jeder Chirurgus, der die Ge⸗ 
ſchicklichkeit darzu hat, ſich bey Zeiten darzu appli⸗ 
ciren, und ſolche lernen. Zumalen, wie Herr 
D. Heiſter in feiner Chirurgi p. 504. meldet, fie 
eben ſo ſchwer nicht iſt, als wohl maucher Mark⸗ 
ſchreyer oder Oculiſt vorgiebt. 

Q. 5. Was ſoll ein Chirurgus, der dergleichen Opera- 

tion verrichten will, vor Qualitaͤten 

- haben? 

R. 1) Daß er die Structur des Auges aus der 
Anatomie wohl erkenne, damit er nichts unverſtaͤn⸗ 
diger Weiſe verletzen möge. 2) Daß er wohl wiſ⸗ 
ſe was in dieſer Operation, und wie ſelbige zu ver⸗ 
richten, auch vorhero andere geſchickte Leute habe 
operiren ſehen. 3) Daß er unerſchrocken ſey, 
nicht zittere, ſondern eine feſte Hand und gutes 
Geſicht habe. 4) Daß er rechts und links ſey, weil 
man am linken Auge mit der rechten, am rechten 
Auge aber mit der linken operiren muß. 

2. 6. Wie erkennet man, daß der Staar zur Opera⸗ 

RN tion zeitig iſt? N 
K. Wenn man den Patienten daß zugethane 
ſchadhafte Auge ohngefehr eine halbe viertel 
Stunde, oder ſo lange, bis es ſich wohl erwaͤrmet, 
mit dem Finger reibet, und darauf geſchwinde auf⸗ 
thun laͤſt, alsdann aber bey Erweiterung des 
Augapfels der Staar nicht weichet, ſondern 

P 4 Auunbe⸗ 


e 


232 Pans II. LIBER II. Cars XII. 


41 | unbeweglich zugeſchloſſen bleibet, wo fi ch aber der | 
Augapfel erofnet, ſo iſt 3 8 Zufall noch nicht 
vollkommen. 

9. 7. Welches ift die bequemſte Zeit / zur Operation 


R. De Frühling und Da wenn es nicht zu 
heiß noch zu kalt. 

97 8. Wie muß man den Patenten zur Operation 

praͤpariren? 

R. Wo er vollbluͤtig, muß man ihm ein paar 

Tage vor der Operation zur Ader laſſen, und eine 
dienliche Purganz verordnen, damit der Leib von 
der uͤberfluͤßigen Feuchtigkeit erlediget werde. Ja, 
es iſt auch dienlich, am Tage der Operation fruͤh 
ein Clyſtier appliciren zu laſſen. 

Q. 9. Wie wird die Operation verrichtet? 

R. Wenn man alles noͤthige angeordnet und 
bey der Hand hat, ſo ſetzt man den Patienten, wenn 
er vorhero etwas kraͤftige Suppe zu ſich genom⸗ 
men, was ſchreg gegen das Licht, auf einen mittel⸗ 

maͤſigen niedrigen Seſſel, der Operateur aber 
fest fi ich vor den Patienten auf einen etwas hoͤhern 
Seſſel, nimmt deuſelben zwiſchen ſeine von einan⸗ 
der gethane Beine, und befichlt ihm feine Hände 
auf des Operateurs Knie feſt aufzuſetzen, und ſich 
nicht zu ruͤhren. Verbindet ihm hierauf das gu⸗ 
te Auge mit einem dreyeckigten Schnupftuch, und 
läßt durch einen hinter dem Patienten ſtehenden 
Diener deſſen Haupt bis zu Ende der Operation 
mit beyden Haͤnden ſteif und unbeweglich halten, Hi 
befiehlt dem Patienten das Auge wohl aufzuma⸗ 
. und ſelbiges einwaͤrts gegen die Naſe zu wen⸗ 
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den, damit man das Weiße im Auge bey dem klei⸗ 
nen Augenwinkel wohlſehen könne, Alsdenn, 
wo die Operation am linken Auge zu verrichten, 
ſoll der Operateur mit ſeiner linken Hand, mit dem 
Daumen und Zeigefinger die Augenlieder wohl 
auseinander halten, und zugleich das Auge, da⸗ 
durch trachten ſtille zu halten. Hierauf nimmt er 
mit der rechten Hand die Staarnadel, welche forn 
was breit und eine ſubtile Rinne in ſich hat, ſetzet 
ſie auf das Weiße vom Auge, ohngefehr einen 
Meſſerruͤcken breit von der Cornea gegen den klei⸗ 
nen Augenwinkel zu, und drucket ſelbige gerad 
durch die Haͤutlein in das Auge, wendet ſie gegen 
die Pupilla, faſſet den Staar oben an, und wenn 
es ein Haͤutlein iſt, drucket er daſſelbe lind unter 
die Pupilla, wenn es aber kein Haͤutlein, ſondern 
eine Truͤbheit Humoris Cryſtallini iſt, muß er 
ſolchen ſonderlich mit der Rinne der Nadelfaſſen, 

und unter die Pupilla niederdrucken, bis es da⸗ 
ſelbſt ſtecken bleibt, und nicht mehr in die Hoͤhe 
ſteigt. Hierauf ziehet er die Nadel wieder aus 
dem Auge, und iſt die Operation verrichtet 


NB. Solte der Staar am rechten Auge ſeyn, 
muß der Chirurgus die Augenlieder auch mit 
der rechten Hand von einander halten, mit 


der linken aber die Nadel appliciren. Iſt 


auf beyden Seiten ein zeitiger Staar, kann 
man, wenn auf einem Auge die Operation 
bald und wohl verrichtet, und daſſelbe ver⸗ 
bunden, die Operation auf dem andern al 
ge auch vornehmen. 


„ 
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2. 10. Wie geſchicht die Verbindung? 

R. Man legt gleich nach der Operation eine 
Compreſſe, in ein gut Augen⸗ W eingetaucht, auf 
das Auge, und bindet es mit einer Binde oder 
Schnupftuch feſt zu, laͤſt auch das gute Auge zu⸗ 
gebunden, damit der Patient dieſelben nicht moͤge 
bewegen, als wodurch leichtlich ein ander Uebel 
koͤnte verurſacht werden. Die Verbindung mit 
dem Augenwaſſer geſchiehet ſodann täglich aht 
mal, Morgens und Abends. 

Q. 11. Was iſt nach dieſem zu beobachten 2 

R. Man bringet den Patienten ins Bette, legt 
ihn mit dem Kopf hoch, und laͤſt ihn 8 Tage ruhig 
liegen, und auch die Nothdurft liegend verrichten, 
dabey ſtets linde Speiſen genieſen. 

12. Wenn eine Entzündung, oder ausgelaufen Ge⸗ 
bluͤt ſich einfaͤnde, was iſt da zu thun? | 

R. Man muͤſte Aderlaſſen, und aͤuſerlich dien⸗ 
liche Kräuter, e. g. Salbey, Roßmarin und Fen⸗ 
chel in Wein gekocht, appliciren, und. oft warm 
auf das Auge legen. 

Q. 13. Was iſt der ſchwarze Staar, Amauroſis 

oder Gutta Serena? 

R. Eine Augenbeſchwerung, da das Auge 
nicht ſiehet, und doch die Pupilla ſchwarz und 
klar, auch das ganze Auge geſund und gut ſcheinet, 
dieſe kann mit der Staarnadel oder Operation 
nicht curiret werden, dieweil die Fehler oder Ur⸗ 
ſach deſſelben nicht im Augapfel, ſondern ent⸗ 
weder in der Retina, oder in Sehenerven, oder 
im Gehirn felbft iſt. Derohalben muß felbige 


mehr durch innerliche Medicamenta, e. g. durch 
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die Salivation, Purgiren, Aderlaſſen, Schroͤpfen, 
Setaceo, Fontanellen ꝛc. curiret werden. 

2. 14. Was iſt der grüne Staar, Glaucoma? 

R. Eine Truͤbheit des Humoris Vitrei, dieſe 
kann weder mit Medicamenten, noch mit der Nadel 
weggenommen werden, ſondern iſt incurabel. Soll 
meiſtens Meergruͤn ausſehen, daher es auch den 
Namen, Glaucoma, bekommen, und erſcheinet 
die Truͤbheit nicht hinter oder in der Pupilla, ſon⸗ 


dern tief in dem Auge, ſoll aber ſehr felten vor⸗ 
kommen. 


CAP. XIII. 


Vom Fell auf dem Auge, Vngula, | 
Panno Pterigio. 
Q. 1. Was iſt ein Augenfell? 


R. Won ein widernatuͤrliches Haͤutlein aͤußer⸗ 
lick über das Auge waͤchſt, welches die 
Corneam bedecket und das Sehen verhindert. Es 
ſehe nun einem Nagel am Finger gleich, und werde 
Vngula oder Vnguis genannt, oder es ſey wie ein 
weich und roth Tuch, Pannus, ſo oft aus lauter 
kleinen Adern beſtehe, oder fehe einem Flügel der 
Sommervoͤgel gleich. 
Q. 2. Woher nehmen ſie ihren Anfang? 

R. Es wachſen ſelbige meiſt von dem großen 
Augenwinkel hervor, bisweilen auch vom kleinen, 
manchmal auch von oben oder unten, und breiten 
ſich hernach bis über die Cornea, ja wohl über 
das ganze Auge aus. W. 5 

. 
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| 0. 2. Wie werden ſolche curirt? 


R. 1) Mit linden aͤtzenden Medicamenten, wenn 6 


man ſolche oft auf das Fell vorſichtig appli⸗ 
cirt, E. g. 


. Lapid. Medicam. Crollii in V. ſolvirt, oder 


H. fl. Carar. 5 . ®- alb, (vel Alum, vſti) vel vi- 


rid. æris gr. v. vel vj. M. f. Pulv ſubtiliſſ. oder 
he. Subtil pulveriſirten alten Schieferſtein, oder 


he. Os Sepiae, mit Zucker vermiſcht, oder 


N. V. Ophthalmica Querc. Fiſchaalsgall, Vipern, 


oder Aſchenſchmalz ic. Oel von verbrenne 
ter Leinwand. 


2) Durch die Operation. Man läftden Pas | 


tienten bequem ſetzen oder legen, und dag Au⸗ 


ge von jemand offen halten, faßt das Fell oder 


Haͤutlein mit einem ſubtilen Haͤckgen, wo es 
am wenigſten mit dem Auge angewachſen, un⸗ 
terſticht es mit einer krummen Nadel, macht 
mit dem Faden eine Schlinge oder Handheb, 

ziehet damit gelinde an, um das Fell in der 
Mitte in die Hoͤhe zu heben, ſepariret mit ei» 
nem wohlſchneidenden Meſſerlein oder Lan⸗ 
cette das Fell rings um behutſam und kuͤnſt⸗ 
lich ab, bis zum großen Augenwinkel, ſchnei⸗ 
det es mit einer kleinen Scheer folgends ab, 
doch, daß man die Carunculam Lacryma- 
lem nicht beſchaͤdige, noch auch allzuviel vom 


Fell uͤbrig laſſe, was noch uͤbrig blieben, kann 


mit einem von obbemeldten aͤtzenden Medi⸗ 
camenten folgends weggebracht werden, und 

kann man damit einige Tage 2 bis 3 mal con⸗ 
tinuiren, bis man ſiehet, daß alles weg. 


Oder 
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Oder: he. . Rofarum 3j. 
er Matr. Perlar, PP- 5j. 
fl. Hni grana v). 

- San gr. ij. M. f. Augenwaſſer, 
dieſes tropft ſtatt obe dachter Medicamenten 
oͤfters ein, oder verbinde die 4 erſtern Tage das 
Auge mit Waſſer und Brandewein, hernach brau⸗ 
che zur Heilung den Lap. Diuinum vel Medica- 
mento ſ. Crollii, in gemeinen Waſſer aufgelöft, 

NB. Wo das Fell mit der Cornea angewach⸗ 
fen, geht die Operation ſchwer, und iſt oft 
wenig Huͤlfe. Wenn das Fell um das gan⸗ 
ze Auge herum gehet, muß man es in 4 Theile 
theilen, und auf jedesmal nur ein Vier⸗ 

theil mit der Nadel anfaſſen, binden und ab⸗ 
ſchneiden. 5 


— 


CAP. XIV, 


Von denen Flecken auf den Augen, 

| BE Leucoma, Nebula, Nube- 

cüld,, © jr 

8 1. Wo finden, ſich dergleichen weiße Flecken, 

Woͤlklein oder Nebel? 

R. I“ der Cornea, wenn nemlich die ke 
ganz weis und truͤbe wird. 

Q. 2. Woher entſtehen ſie? a 

RK. Von gar vielerley Urſachen, 1) von Ver⸗ 

ſtopfung der durchſichtigen Haͤutgen und Ae⸗ 

dergen der Cornea. 2) Von einem Gefchwür, 

Abſceß oder Eroſion, außen auf der Cornea. 

3) Von brennenden Blaͤsgen, oder einer Pocke 

auf der Cornea und Kinderblattern. 4) Von 


cen | einer 
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einer Verwundung und Narbe. 5) Vom Ver⸗ 
brennen. 6) Von ſcharfen Vitrioliſchen und 
ſchaͤdlichen Medicamenten oder Augenwaſſer. 7) 
Von einem Fell, das daran geſeſſen. 

L. 3. Wie geſchicht die Cur? 

R. Dieſe Uebel ſind uͤberhaupt nicht gar leicht 
zu vertreiben, wenn ſie von Verwundung und 
Narben oder vom Verbrennen herkommen, oder 
ſchon lang ‚gewährt, fi find ſolche meiſt incurabel. 

Wenn ſie aber von dicken ſtockenden Feuchtig⸗ 
keiten herkommen, und noch friſch, dienen zerthei⸗ 
lende und Schweißtreibende, waͤſſerige Traͤnke, 
Aderlaß, Schroͤpfen, Veſicatoria, Fußbaden ꝛc. 
zerthende Kraͤuterſaͤcklein, der Dunſt von war⸗ 
men Holztrank ꝛc. 

Vitrioliſche, adffeingicende und kalte Augen: 
waſſer und Salben ſind hier ſchaͤdlich. | 
Blattern und Blaͤsgen auf dem Auge muß man 
aufſtechen, und den Flecken mit dem Oel von ver⸗ 
brannter Leinwand bedupfen. 


CAP, XV. 


Von der Geſchwulſt auf der Cor- 
nea, Staphyloma genannt. | 
Q. 1. Was iſt ein Staphyloma? 

R. I. Wenn die Cornea oder Hornhaͤutgen 

des Auges wider die Natur ſich aus⸗ 

dehnet, und in eine widernatuͤrliche heßliche 
Geſchwulſt veraͤndert. 

| 3) Wenn nach einer Wunde oder Zertheilung 


Aa Cornea, es geſchehe nun durch aͤußerliche 
oder 
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oder innerliche Urſach, die Yuea oder der Stern des 
Auges durch die Oefnung in der Cornea ſich her⸗ 
aus dränger und aufſchwillt, wodurch der Patient 
ordentlich um ſein Geſicht kommt. 
Q. 2. Was finden ſich vor Zufaͤlle dabey? 
R. Beſtaͤndige Fluͤſſe der Augen, Kopfwehe und 
Schlafloſigkeit, innerliche Geſchwuͤre im Auge, 
ja wohl gar der Krebs. 
Q.. Was iſt darmwiber zu gebrauchen? 
R. Man muß ſolche Geſchwuͤlſte, wenn ſie noch 
neu, vermittelſt einer Compreſſe, in Alaunwaſſer 
eingetaucht, trachten zuruͤck zu halten, und zu ver⸗ 
treiben. Solte die Vuen durch eine Wunde aus⸗ 
fallen, muß man trachten, ſolche wieder hinein zu 
bringen, die Wunde mit Eyerweiß und Quitten⸗ 
ſchleim tractiren, bis ſelbige wieder geheilet, ſo 
wird zuweilen das Geſicht noch erhalten. 


CAP. XVI. 


DomHypopio eben ptergefehoie 


Q. 1. Was nr 10 dee 
R. W'᷑̃ enn hinter der Cornea, wo der Humor 
Aqueus natuͤrlich ſeyn ſoll, Eyter ent⸗ 
halten iſt, wodurch oft grauſame Schmerzen im 
Auge und Haupt entſtehen. 1 
Q. 2. Was hat man vor Mittel darwider? 
K. Man ſchlaͤget fleißig warmen Wein, worin⸗ 
nen Augentroſt, Salben und Fenchelſgame ger 
kocht, mit Compreſſen uͤber. 
Oder macht mit einer Sancstte am unterſten 
Theil 


> 
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Theil der Cornea gerad unter der Pupilla eine 
Oefnung ohngefehr zwey Meſſerruͤcken tief, daß 
die Materie mit dem Humore aqueo koͤnne heraus 
fließen, zu dem Ende man das Auge mit den Fin⸗ 
gern ein wenig deucken kann; hierauf applicirt man 
V. Rofarum. mit Eherweis geflöppert, und Quit⸗ 
tenſchleim, mit und ohne ein wenig Campher, 
alle 3 oder 4 Stunden mit Compreſſen uͤbergelegt. 
So wird ſich nicht nur die Wunde in der Cornea 
bald ſchließen, ſondern auch der Humor Aqueus 
wieder einfinden, und wo die Pupilla oder ſonſt kein 
nothwendiger Theil im Auge a m. 55 
das Geſi cht wieder kommen. 

NB. Man kann die Lancette mit ein wenig Pfla⸗ 

ſter umwickeln, damit ſie nicht tiefer a 
gehen koͤnne. 


CAP, XVII. 


Vom ausgeronnenen Gebluͤt! im 
Auge. 


2 1. Wie iſt ausgeronnen Geblüt aus dem Ange 
zu bringen? 


R. Won durch einen Schlag, Stoß, 

Wurf ꝛc. des Gebluͤts zu viel, daß es 
ſich mit Medicamenten nicht will zertheilen laß 
ſen, kann man ſolches gleich Anfangs durch eine 
Oefnung in der Cornea auf eben die Manier, 
wie im vorhergehenden Capitel beſchrieben wor⸗ 
den, heraus laſſen, und dadurch das Auge con⸗ f 
en, 


Far ee 
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CAP. XVIII. u aa 


Vom Elephantenauge. 


0 1. Wie wird ein Ochſen - ober Elephantengal ober 
eigentlich die Waſſerſucht derer „Augen, 
Hydrophthalmia, curirt? 6 
R. Wem, ſolch Uebel noch nicht gar lange ge⸗ 
waͤhret, und die Geſtalt des Auges noch 
ganz iſt, kann man mit Aderlaſſen, Purgiren, Bla⸗ 
ſenziehen und zertheilende Baͤhungen die ſtocken⸗ 
den Feuchtigkeiten bey einer Waſſerſucht des Au⸗ 
ges trachten zu vertheilen, um das Auge dadurch 
wieder zurecht zu bringen. Wenn aber die Reſo⸗ 
lution nicht mehr will angehen, kann man das Ge⸗ 
waͤſſer durch einen ſubtilen Trocar oder Lancette, 
welche wan in den unterſten Theil des Auges ein⸗ 
ſtoͤßt, auslaſſen, ſolches auch taͤglich oder über den 
andern Tag, wenn das Waſſer wieder koͤmmt, 
wiederholen, bis das Auge in ſeiner natuͤrlichen 
Geſtalt bleibt; das Auge wird allemal mit einem 
hohlen Bleyblattgen wohl verbunden, darunter 
man ein Compreßgen mit gekloͤpperten Eyerweis 
und Roſenwaſſer angefeuchtet legen kann. 

Solte aber ein Scirrhus oder Krebs im Auge 
entſtehen, als wobey ordentlich fehr heftige 
Schmerzen ſind, ſoll man das ganze Auge von der 
Orbita fepariren, und von Grund ausſchneiden, und 
hernach mit Wundbalſam die Wunde heilen. 
Wo wildes Fleiſch aus der Augenhoͤle waͤchſt, 
wird nur Y Phagedaenica mit Carpie applicirt, 
und mit Compreſſen und einem P Blaͤttlein daſſel⸗ 
be wohl comprimirt. 


b. Beils Chir. Zandbuͤch“ D N. 


* 
* 


— 
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NB. Wenn ein Auge hat müffen ausgeſchnitten wer⸗ 
den, ſoll man dagegen ein kuͤnſtlich Auge, ſo dem 
natürlichen gleich koͤmmt, an die Stelle ken. | 


CAP, XIx. 


| Von Ohrenbeſchwerungen. 
2. 1. Wie iſt ein zugeſchloſſener e | 
ku eroͤfnen? 5 
R. »Wem der Ohrgang von Geburt an mit 
einer widernatuͤrlichen Haut zugewach⸗ 
fen, welches manchmal bald nach der Geburt, 
öfters. aber erft, wenn die Kinder ſchon erwach⸗ 
fen, und ſtumm bleiben, obſerviret wird, ſoll man 
nebſt der Zunge die Ohren viſitiren, ob nicht was 
widernatuͤrliches den Ohrgang zuſchließe; wenn 
nun eine widernatuͤrliche Haut im vorderſten Theil 
des Ohrgangs, kann man ſelbige mit einem Creutz⸗ 
ſchnitt durchſchneiden, hernach einige Tage eine 
Wiecke in das Ohr ſtecken, um zu verhindern, 
| ira diefelbe nicht wieder zuſammen wachſe. 
Wenn aber dergleichen Haut tief im Ohr⸗ 
gang, iſt die Operation gar behutſam vorzuneh⸗ 
men, ſonderlich bey jungen Kindern, weil bey dies 
fen der Ohrgang ſehr kurz, damit man das Trom⸗ 
melhaͤutlein nicht verletze, daher muß man nicht 
zu tief ſchneiden oder ſtechen, wiewohl kein ande⸗ 
rer re weil e Patienten e 
taub. ; 2 2 
5 2. Wie ſind ins Ohr. gefallene Sachen heraus 


0 zu nehmen? 


R. Dan „ah etwas warm Mendelöl 
DENE AR } 7 * oder 


£ 
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oder Baumoͤl ins Ohr, und holt es denn mit ei⸗ | 


nem ſubtilen Ohrloͤffel oder Häcklein heraus, oder 
giebt dem Patienten etwas zu nießen, 
ah Wenn kleine Thierlein ins Ohr kennen, 
8 woas iſt da zu thun? 
R. Man gießt gleichfalls etwas laulicht Oel 
oder Brandewein ins Ohr, ſo ſterben ſie davon, 
hernach läßt! man es wieder auslaufen, und reini⸗ 


aus. 
Q. 4. Wie bringt man allerhand Gewuͤchſe, fo fies 
aus dem Ohrgang kommen, hinweg? 


R. Wenn man kann beykommen, iſts am bes 


ſten, man ſchneide fie mit einer Scheer oder Meſ⸗ 
ſer weg, zuweilen laſſen ſich auch ſolche Gewaͤchſe 
abbinden, oder mit Corkoſiven wegbringen. Nur 
muß das Trommelhaͤutgen wohl in acht genom⸗ 
men und mit Carpie oder Baumwolle der Ohr⸗ 
gang ausgefuͤllet werden, wo es ſeyn kann. 
Q. 5. Wie iſt dem ſchwachen Gehoͤr zu helfen? 


R. Man appliciret ein krummes Roͤhrgen, wie 


ein Poſthorn formirt, an das Ohr, ſo ſoll der 


Schall dadurch beſſer hinein fallen. 
NB. Wenn einige Luft oder Wind im Ohr ent» 


halten, fo übel Gehoͤr, Ohrenklingen, und 
Ohrenſchmerzen verurſacht, muß man ein 


langes Roͤhrgen, wie die Goldſchmiede zum 
KLoͤthen brauchen, nehmen, ſolches des Tages 


etlichemal ins Ohr appliciren, und damit 


die Luft oder Wind heraus fangen. 


4 6, Wie pflegt man die Loͤchlein in die Ohrlaͤpp⸗ 
gen zu ſtechen? 


get das Ohr 9 0 oder einen Ohrloͤffel wohl 5 


. R. Mar 


en, 
ee‘ 


244 anz 1. Liner II. Chr, XX. 


Pd 


R Man zeichnet den Ort wit Dinte, legt einen 
Apfel unter, und ſticht mit einer ſtarken Nadel oder 

Schuhahl gerade durch, ſteckt alſobald einen mit 
Mandeloͤl fett gemachten bleyernen Drat durch, 
und beugt ihn rund als ein Ringlein, ſchiebt es des 
Tages ein paarmal hin und wieder, bis der Rand 
des Loͤchleins verhartet und geheilet. Man ſticht 


ſie lieber ein wenig zu hoch als zu niedrig, damit 


die Ringlein nicht leicht ausreiſſen, dieſes geſchie⸗ 


het heutiges Tages mehr der Golanterie als Ge⸗ 


ſundheit wegen. Jedoch wird die Operation auch 


in Entzuͤndung und Schmerzen, der Augen, der 


Zahn: und Hauptweh gelobt, wenn man ſtatt des 


Bleyes ein Schnuͤrgen durchziehet, und ſolches als 
ein Setaceum tractiret, den Stich anch mit einer 
dreyeckigten gluͤenden Nadel verrichtet. | 


Nö. Wenn man über den Ohrlaͤpplein hin⸗ 
ten am Ohr den Antitragum mit einem 
Brenneiſen anbrennet, oder nur eine Inci⸗ 
ſion daſelbſt macht, ſoll der heftigſte Zahn⸗ 
ſchmerz oft in einem Augenblick nechlaffen. 
Dieſen Effect wollen viele einem Nerven, 
welcher zwiſchen dem Ohr und den Zaͤhnen 
eine Communication hat, zuſchreiben, er kan 
aber auch wohl vom Schrecken und 51 
tion herkommen. | 


1 CAP. XX. 


Von Naſenbeſchwerungen. 


55 1. Was wird ein Naſengewächs, Polypus Na- 
8 1 N 
f R. Wenn 


\ 


| 
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R. „Wu in einem Naſenloche ein widernatuͤr⸗ 
liches fleiſchiges Gewaͤchs entſtehet. 
Q. 2. Wie vielerley Arten derſelben giebt es? 


n. Es ſind ſolche manchmal groß, manchmal 
klein, bald hart, bald weich, gutartig und boͤsar⸗ 


tig ꝛc. manche haben nur eine Wurzel, andere viel, 
manche erſtrecken ſich in den Hals, und hangen 


hinter dem Zaͤpflein hervor, manche gehen un bie; g 


E und Hals zugleich durch. 


2.3. Woher haben ſie ihren Urſprung 


R. Aus der innern Naſenhaut, Membrana 


N und ſcheinet nichts anders zu ſeyn, als 
eine widernatuͤrliche Ausdehnung und Verlänge⸗ 5 


rung dieſer ee Haut oder! einer 51 
in derſelben. | | 
Q. 4. Wie geſchiehet die Eur? 

R. Entweder durch Medicamenta, oder durch 
Tufeohnienes und wird durch dieſe entweder auf 


N 


einmal oder nach und nach weggenommen. Hat 


ein Folypus eine weiche Subſtanz, kan man ſelbi⸗ 


ge oͤfters mit aͤtzenden Medicamenten weobeingeny 
wenn man ſelbige damit beſtreicht oder dupft, e. g 

R. Zviv. 3j. ſolue in W. vel Ori siij. in er 
praͤcipirs mit Salzwaſſer, treibt das Y wies 


der davon, doch nicht gar ad ficcitatem, ſondern "is 
daß der F tus noch etwas naß und feucht ſey , 


geuß alsdenn 3iij. Spiririt. Vin. red. darüber, 
ſchwenke ihn wohl mit um, und behalte dieſen Li⸗ 


quorem oder - zu Gebrauch, damit zu dupf⸗ 


fen, er iſt ganz ſicher zu gebrauchen, doch muß man 


eine e Zeitlang damit continuiren, er thut auch in 
We, Ä Q 3 3 gallen 


— 


7 


We oder dergleichen Parolen, und darzwi⸗ 
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allen Heneeifchäus Schäden im Hals und Zu | 
26, gut, und macht gleich friſchen Grund. en 
Staͤrkere Sachen, e. g. Spiritus et GO On it. 
Butyrum Antimonü muͤſſen gar mit ea ar 
Hutſamkeit adhibirt werde. 1 
„Zuweilen geht es an, daß man auch einen Fel. a 
Iypum durch binden, gleich wie andere Gewaͤchſe, 
mit einem gewaͤchsten Seidenfaden kann abneh⸗ 
men, ſolches zu befoͤrdern, muß man mit einer Zan⸗ 
ge den Polypum nach und nach wohl an⸗ und [a 
weit heraus ziehen, als moͤglich, binden, und un⸗ 
ter dem Binden ihn abſchneiden. Den Faden laͤßt 
man hernach abſchwuͤren, fo kommt man dem Blu⸗ 
ten vor. Wenn er aber tief in der Naſe, ſo hal⸗ 
ten viele vor das Beſte, daß man ſolchen mit einer 


Zange, fo hoch als man kann, faſſe, und damit ohne 


ſtarkes Ziehen immer umdrehe, bis die Wurzeln 
deſſel ben abreiffen, und alſo der Polypus ganz auf 
einmal heraus gezogen werde. Wenn ein Po- 
Iypus hinten! im Munde hervor hanget, kann man 
ſolchen nicht anders als eben auf gleiche Art aus⸗ 
ziehen, da man aber wohl acht geben muß, daß 
mit faſſe. Sollte ein ſtarkes Bluten erfolgen erte | 
gzet man einen wohlrectiftcirten Brandewein oder 
ſcharfen Eßig ein. Dieſes kann man etlichemal 


wiederholen, fo wird der Pe 0 leicht nicht 


aer tech, N 27475 
Inzwiſchen ſoll vor und in währenden Cur 
der Patient gute Diaͤt halten, öfters mit Mereu⸗ 


ſchen 


4 
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| ſchen einen dienlichen Holztrank und andere Blut⸗ 

reinigende Medicamenta fleißig gebrauchen, auch 
wenn er Blutreich iſt, zur Ader laſſen. 

NB. Krebshafte Polypi laſſen ſich weder milaken, 

den Medicamenten, noch mit der Operation 

euriren, ſondern man muß nur ue fa 

7705 sung zu erhalten. | 79130 

Je 


8 l, N das. ur 
Vom Naſengeſchwuͤr und Ozaena. 


9.1. Was nennet man ein Naſengeſchwuͤr? AN 
R, Wan ſtinkende Materie, Gruͤndcruͤſten und 
f zuweilen auch Stuͤcke verdorbener Beine 
mit einem faſt unßfträglichen Seftanfaus der Na⸗ 
ſe gehen. 4 VRR 
2. 2. Wie wird ſolch Uebel curiret? 
R. Innerlich find, Holztraͤnke, Blutreinigende 
Eſſenzen und Medicamenta, auch linde purgiren⸗ 
de Mittel, ingleichem die Salivationscur zu ge⸗ 
brauchen. Aeußerlich dienen Geſchwuͤrreinigen⸗ 
de Mittel, Yviridis Hartmanni, täglich etliche 
mal einzuſpritzen, und mit Wiecken ſo hoch als 
moͤglich zu appliciren. Oder macht einen Deco- 1 
um von Sabina und Scordio davon. 0 
ge. Züj. ſolviret darinnen 3j. Vngu. Felio, 
“Wurzit, und braucht es wie voriges. 253 
Wenn aber ſchon eine Caries da iſt, kann man 
dieſes Uebel faſt nicht eher curiren, bis die verdor⸗ 
bene Beine abgefallen; welche man ſodann mit 
einem Zaͤnglein heraus nehmen muß, und hernach 
wieder mit den reinigenden Medicamenten on 
kr. > | tinuia 
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tinuiten, bis aller Geſtank und Materie verloh⸗ | 
ren, und das Uebel geheilet. 
45 2 3. Wie werden kutane Naſenls⸗ * 
cer wieder geoͤfnet? 

R. Mit einem ſpißigen ſcharfen Meſſer, dann 
ſteekt man Wiecken, mit warmen gemeinen Bran⸗ 
dewein angefeuchtet, darein, und ſucht hierdurch, 
oder auch mit bleyernen ee die gehörige 

Oefnung zu erhalten. 
f „Af. XXII. 


Von den Haaſenſcharten. 
Q. 1. Was iſt eine Haaſenſcharte? 


K. enn eine Lippe, ſonderlich die oberſte, von 
der Geburt oder Natur geſpalten und 


ö zertheilet, gleichwie bey einem Haaſen. 


Q. 2. Wie wird Run b 155 Geſichts 


R. Nicht eser, als durch die Bperdtion 
Wenn der Patient ſchon erwachſen, ſetzt man ihn 
gegen das Licht auf einen Stuhl, und laͤßt ihm 
den Kopf von jemand wohl halten. Iſt es aber 
ein Kind, läßt man es von einer ſtarken Perſon, 
welche auf einem Stuhl ſitzen ſoll, auf den Schoos 
nehmen, und die Haͤnde faſſen, von einer andern 
aber den Kopf halten; alsdenn, weil der Rand 
der Spaltung oder Haaſenſcharte mit Haut ver⸗ 
wachſen, muß ſolche entweder mit einer ſcharfen 

Scheere oder Meffer fein gleich abgeſchnitten wer⸗ 

den, ſo ſubtil als moͤglich. Wenn dieſes auf 
beyden Seiten geſchehen, fol ein Beyſtehender die 
beyde en der SION gegen einander 5 
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ber, der Chirurgus aber fol bey kleinen Kindern ZN 
bey Erwachſenen aber 3 ſtarke Nehnadeln, mit 
gewaͤchſten Faden verſehen, durch beyde Lip⸗ 
pen der Spaltung durchſtechen, ſo, daß die Na⸗ 
deln wenigſtens zwey gute Meſſerruͤcken breit 
von dem Rand durchgeſtochen werden, damit die⸗ 
ſelbe nicht durchreiſſen. Es werden aber die Na⸗ 
deln erſtlich durch den linken Theil der Spaltung 
von außen nach innen zu geſtochen, und hernach 
bey der rechten von innen nach außen, und zwar 
die erſte am oberſten Theil der Haaſenſcharte, 


die andere am mittelſten, und die dritte am unter? 


ſten Theil, die Nadeln bleiben im Sleifch-fiecen, 
und wird ſodann um jede Nadel der Faden, ſo 
darinnen in Form einer umliegenden Ziffer O0, 
oder auch Circulweiſe, oder in Oval, erſtlich um 
die oberſte Nadel, und ſodann um die andere, und 
endlich um die dritte Nadel, auf eben ſolche Manier, 
ſo oft und feſt herum gewickelt, als man vor noͤthig 
hält, die Spaltung oder Haaſenſcharte wohl | 
zuſammen zu halten, Hierauf legt man ein weis - 
ches Stück Leinwand, in Roſenhonig getaucht, 
innerlich zwiſchen die Lippe und Zahnfleiſch, aͤuſ⸗ 
ſerlich aber beſtreicht man die Wunde mit Peru⸗ 


vianiſchen Balſam oder einem andern Wund 


balſam, legt Carpie und kleine Compreſſen daruͤ⸗ 

ber, applicirt ein Fingerbreites und langes Heft- 

pflaſter mit vier Enden darauf, und befeſtiget 
ſolches mit einer Binde von vier Aeſten. 

NB. Bey Kindern kann dieſer Operation vw 


richtet werden, wenn fie nur 6 oder / Mo⸗ 


nat alt. In der Operation ſoll man ih⸗ 
n | De | nen. 
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3 den Kopf mehr vorwaͤrts als ruͤckwaͤrts | 
halten, damieihnen das Gebluͤt nicht in Hals 


fließet; auch ſoll das ſtarke Ausſpringen des 


1 Geblüts im Wegſchneiden des Randes den 
Chirurgum nicht erſchrecken, weil ſolches kei⸗ 
ne Gefahr bringt, ſondern ſich von ſelbſt ſtillt, 
wenn die Lippen der Wunde durch den Faden 
wohl zuſammen gezogen werden. Es iſt viel⸗ 
” se mehr dienlich, um die Entzündung zu verhů⸗ 
ten, wenn man eine Weile bluten laͤſſe. 


Zu Berfätung des Blutens, auch Verminderung 
des Schmerzens und beſſerer und accurater Ab⸗ 


ſchneidung des Randes, hat man beſondere Inftru- 
menta oder Kluppen erdacht, womit man die Lip⸗ 
pen einzwinget, dadurch man einen gleichen 
Schnitt und folglich eine ſaubere Heilung erhält, 


Mach der Operation oͤfnet man erſt den zten oder 


Aten Tag das Verband, ſiehet zu, ob die Wunde 


wohl beſchaffen, und feparict die Unreinigkeit da⸗ 


son. 
NB. In Wegnehmung der Binde und Pflaſter 
muß man ſehr behutſam umgehen, und ſel⸗ 
bige vorher mit warmen Wein anfeuchten, 
damit ſie faſt von ſelbſt abfallen, und wenn 
man findet, daß etwa der Faden habe nach⸗ 
gelaſſen, ſoll man mit einem friſchen die Wun⸗ 
de wieder wohl zuſammien ziehen. Verhaͤlt 
ſich aber alles wohl, beſtreicht man die Wun⸗ 
de wieder mit einem Wundbalſam, legt ein 


frisch Tuͤchlein innerlich z wiſchen die Lippen 
und das Zahnfleiſch, und verbindet ſelbige 


PR wie vorher Wenn F. 6. ee vor⸗ 


7 * ir 
14 


ai 1 1 pen 1 1 
| 
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bey, und die Lippen der Wunde ſchon einan⸗ 
drr gefaßt, kan man / wo 3 Nadeln find, erſt⸗ 
lich die mittlere, zwen Tage hernach die ober⸗ 
ſte, und wieder ein paar Tage hernach auch 
die unterſte mit einer Zange heraus ziehen. 
Wo aber nur zwey Nadeln, ziehet man zuerſt 
die obere und in ein paar Tagen hernach die 
untere heraus. Die Faden werden wohl von 
ſich ſelbſt abfallen oder ſich gar gerne wegneh⸗ 
men laſſen. Das uͤbrige der Wunde beſtkeiht 
man hernach etwa nur über den andern Me 
einmal’ mit Wundbalſam, legt ein Heft 
ſter oder andere Wundpflaſter darüber, und | 
verbindet es ſo lange, bis alles voͤllig zuge⸗ 
heilt. Der Patient muß ſich ee e 
Vor vielem Kauen und Reden „ 2 


RER an CAp. Ne UI BO 
Dom Krebs an denen eppen 
117 Q. 1. Wie vielerley iſt er᷑;èZt—PTZz— 


R. eee geſchloſſen, wo nemlich 
eine harte, brennende, ſchmerzhafte Ge⸗ 
ſchwulſt: oder offen, wenn die Geſchwulſt auf 
gebrochen und ereulcerirt iſt, und ein ſcharfes, freſ⸗ 
ſendes und ſtinkendes Waſſer fließt, welches nicht 
nur die Lippen, ſondern wohl manchmal das ganze 
Geſt cht gel a 
Q. 2. Wie geſchiehet die Eur? 10 
R. Solch Zufaͤlle laſſen ſich ſelten durch Medi⸗ 
camenta curiren, ſondern man muß ſelbige meiſt | 
weg ſchneiden, ſonſt freſſen fie nach und PN An * 
0 ch, und if fodann wenig. Huͤlfe. a Re 
Wo 


> 


. 
1 
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Wo nur ein PAR: ER ber Spalt in 
der Lippe, kann das Waſſer von faulen Aepfeln, 


worinnen was dulc. zerlaſſen, ingleichem der 


Liqu. &. ſo in Cap. vom Polypo Narium beſchrie⸗ 
ben worden, mit gutem Nutzen gebraucht werden. 
Igngleichem wird der entweder per fe, oder mit 

Baut apple, io ein kraftig Mittel ſeyn ie 5 


Cas. XXIV. 1 8 


Von der Mundklemme. 
2. 1. Woher entſtehet dieſer Zufall? 

82 ft von Verletzung eines Nervens oder 
16 Flechſens, in verſchiedenen Verwundun⸗ 
gen des Leibes, oft durch Abnehmung eines Glieds, 
oder von Entzuͤndung ze, | 

Oder von widernatüͤrlichen Dingen und Wun⸗ 
den 10. RN, | 
Q. 2. Wie wird er curirt? 

R. Wenn ein verletzter Nerv ſchuld, ſoll man 
ſolchen gar entzwey ſchneiden, oder wo man nicht 
kann darzu kommen, und heftige Convulſiones 

entſtehen, iſt rathſam, den ene Arm oder 

Bein abzunehmen. a 

Steckt was widernatuͤrliches in einer Wunde, | 
muß man es heraus nehmen ze. 


5 Die Mundſchraube, oder Speculum oris, 
taugt hier nicht, und koͤnnen nahrhafte Suppen, 
warm Bier mit Eyerdotter, Kraft- und Mandel⸗ 
milch ꝛc. ſchon durch die Zähne eingeſchlurft 
Bee damit der Patient m . Hunger u 
45 


K 
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ben, fo koͤnnen auch die Medicamenta auf ſolche 


N Akt eingegoſſen oder eingeſpritzt werden. 
CAP. XXV. 6 


Von hohlen und unreinen Zaͤhnen. 
2. 1. Wie iſt ſolchem zu helfen? 
R. DL ein Zahn anfaͤgt zu faulen, foll man 
1 ihn mit einem Zahnſt oͤhrer oder Feder⸗ 
kiel ausreinigen, hernach 1 Tropfen Naͤgeleinöl, 
oder = hinein laſſen, und endlich die Hohlig⸗ 
keit mit weiſem Wachs oder Bley wohl ausfül- 
len. Einige pflegen fü e auszubrennen. | 
Wo die Zaͤhne unrein, muß man fie ſauber mit 
Inſtrumenten abputzen, mit einem guten Zahn⸗ 
pulver abreiben, ſodann das Zahnfleiſch mit der 
N. Laccae, worunter man etliche Tropfen . 
Bis 48 kann, beſtreichen und reiben, fo werden 
die Zaͤhne darauf ſchoͤn weiß, und das Zahnfleiſch 
feſt. Vor A und ſcharfreibenden Zahnpul⸗ 
ver hat man ſich zu huͤten, folgendes 50 zuläͤng⸗ 
lich genug. 
E. Matr. Perl. praepar. 

Conchar. praepar. ana 3j. 

Terrae Jappon. 3). | 

.O gutt. x. M. f. pulv. ſubtiliſl. 


i A. XXI. 


Vom Zaͤhnausziehen. 

Q. . Wo hat man noͤthig, die Zaͤhne auszuziehen? 
KR. Mey Kindern von ſechs bis ſieben Jahren 
J. darf man nicht allezeit warten, bis ſie von 
feht asker ſondern wenn N e Wacken e 
ö os, 0 


5 2 * 


hir Pas 1. Einer l. Car. xxVI. 


los, ſoll man ſie heraus nehmen damit f ie dit 
neuen nicht verdraͤngen, und dadurch eine 
Haͤßlichkeit verurſachen. f 
20. Wenn Kinder Zaͤhne mit auf die Welt brin⸗ 
gen, welche das Saugen verhindern, kan mam 
ſie ausreißen, wenn fie aber nicht incommo⸗ 4 
diren, kann man fie laſſen. ü 
5 In heftigen Zahnſchmerz fauler ahne wenn 
| andere Mittel nicht helfen wollen. 

En Wenn ein Zahn widernatüͤrliche Geſtalt 

ha,, die Zunge oder Lippen laͤdirt. 

a Wenn ein nr a eine: Fiſtel verur⸗ s 

ER eehte | 
8. 2. Was hat man vor ite hierzu? 
R. Den Pelican, den Ueberwurf, die Zahn⸗ 
ate oder Rabenſchnabel, den Geisfuß „ 
Q. 3. Wie wird die Operation verricht? „ 
| R. Man ſetzt den Patienten wenn der böfe 5 
3005 im untern Kinnbacken, auf einen niedrigen 
Stuhl oder auf die Erde, wenn er aber im obern 
Kinnbacken, auf einen hohen Stuhl, faſſet den 
Zahn wohl mit einem dienlichen Inſtrument, und 
hebt oder zieht ihn mit einem ſonderbaren und ge⸗ 
ſchickten Handgrif heraus. . 

NB. Die Zaͤhne ſoll man nicht ausreiſſen, wenn 
eine Geſchwulſt und Entzuͤndung vorhan⸗ 
den, auch denen ſchwangern Frauen nicht, 

weil man leicht ii damit anrich⸗ 

„% Mr drten kann.. | 5 
0. 4. Was iſt bey ſchweren Zähnen der Kinder Kr? 
K. Einige Add eine Aderlaß vor das beſte 
An 


2 
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Mittel, andere eine Zwerginciſion in das Zahn⸗ 
fleiſch bis auf den darunter ſteckenden Zahn. 
Q. 5. Wie werden kuͤnſtliche Zähne gemacht 
N And eingeſetzt? e 
R. Das Modell wird von Wachs abgedruckt, 
nach Proportion der andern Zaͤhne, wenn man nun 
die Größe und Laͤnge von Wachs hat, füge man 
von Wallroszahn oder Helfenbein ein Stuͤck 
in eben ſolcher Groͤße ab, und feilet es mit einer 
Raſpel und Feile juſt nach dem Abdruck des 
Wachſes in eben der Größe, daß es die Luͤcke des 
verlohrnen accurat ausfuͤlle. Wenn aber ver⸗ 
ſchiedene an einer Reihe fehlen, hat man auch vers 
ſchiedene an einander hangende Zaͤhne aus einem 
Stuͤck gemacht, welche auf einmal in die Luͤcke 
koͤnnen eingeſetzt werden, dieſe bleiben hernach ent⸗ 
weder wegen ihrer Figur oder accuraten Groͤße 
von ſelbſt ſtecken, oder man bohret Loͤcher durch 
und haͤnget ſie mit Seidenfaͤden oder ſubtilen 
Drath an die naͤchſt dabey ſtehenden auf beyden 


Seiten an. Wenn etwa noch ein Stumpf im Wege 


ſtuͤnde, muß man ihn wegfeilen oder ausziehen. N 
2.6. Wie bringt man ein ausgewachſen Zahn. 
\ | fleiſch hinweg? | INN: | 
R. Eben wie andere Gewaͤchſe, 1) mit Abbin⸗ 
den, wenn ſie eine duͤnne Wurzel haben, oder 2) 
mit linden und ſichern Corroſivis, e. g. mit S 
per deliqu, oder man kann ſelbige 3) auch weg⸗ 
ſchneiden. Das Blut zu ſtillen, laͤßt man den Pas 
tienten oft warmen Wein, mit ein wenig Alaun 
vermiſcht, oder auch Eßig ins Maul nehmen, her⸗ 
nach beſtreicht man den Ort mit & oder ER 
7510 7 | f Myrrhæ 
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Myrrhae init Kofenhonig vermiſcht, täglich eli; 
chemal, bis es wieder geheilet. Sollte noch etwas 


vowm Gewaͤchs übrig feyn, kann man es mit blauen 


Vitriol oder einem andern gelinden Eorrofio bes _ 
ſtreichen, bis es weg. 


2 7. Wie werden entznbete Öefhtlfe des Zahn 
ſches curirt? | 


R Man laͤſt oft warme Decoda oder Feigen 
in Milch gekocht warm im Mund halten, und den 
Patienten vor Kälte bewahren. ö 

Aeußerlich kan man jeteilendeßRräuterfälein 
dr oft warm überlegen, 

Wann was fijtulöfes zu befahren, muß man 
mit & Myrrhae per deliqu. oder Elex. P. P. die 
| Seinigung und Heilung befördern. 

Wenn ein fauler und böfer Zahn lug, muß I 
man ſolchen ausreiſſen laſſenn 


CAP. XXVII. 


Von Loͤſung der Zunge. 
Q. 1. Wie wird die Operation verrichtet? 
R. Wie bey Kindern das Zungenband allzu 
i kurz, daß die Kinder die Zunge nicht koͤn⸗ 
nen zum Mund heraus ſtrecken, und alfo dadurch 
am Saugen verhindert werden, oder wenn ſie groͤſ⸗ 
fer werden, nicht deutlich reden koͤnnen, muß man 
ſolches loͤſen, und der Zunge eine freye Bewegung 
machen. Man faßt nemlich die Spitze der Zunge 
mit der linken Hand vermittelſt eines leinenen 
Tuͤchleins, hebt ſie ein wenig in die Hoͤhe, und als⸗ 


denn i burchlegvck en das Sung mit ei⸗ 
ner 


Fand e ! | ö f | 
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ner Schecre oder Meſſer, fo weit als nöthig, doch 
muß man weder die Adern unter der Z Zunge; noch 
die Speichelgaͤnge verletzen. Statt der Finger 
bedienet man ſich auch einer kurzen ſtumpfen Ga⸗ 
bel, die Zunge damit in die Höhe zu heben. Nach 
der Operation beſtreicht man die Wunde öfters 
mit Roſenhonig. 


CAP. XXVII. 


| Ei Froͤſchlein unter der Zunge. 
Q. 1. Was nennt man das Froͤſchlein /n 
R. Eine Geſchwulſt unter dem vorderſten Theil f 
der Zunge bey den Froſchadern, fo oft in 
kurzen ziemlich groß wird, und den Gebrauch der 
Zunge, wie auch das Schlingen verhindert, wird 
meiſt nur bey Kinder obſervirt, und laſt ſich nicht 
allezeit bald wieder zertheilen, weil es eine Art der 
Baͤlgleinsgeſchwulſt. i 
2. 2. Wie geſchicht die Cur? 

R. Wenn die Geſchwulſt nicht lange gewaͤhret, 
laſtſ fie ſich leichtlich mit dem Vnguent. Aegypt. 
ſo man mit Roſenhonig vermiſcht, und davon ets 
was auf das Froͤſchlein oder Geſchwulſt applicirt 
oder ſtreicht, vertreiben. | 

Wenn ſie aber ſchon etwas lange gewährt, muß 
man ſie mit einer Lancette oder Meſſer nach der 
Lange uͤberzwerg öffnen, ohne die Ductus Saliuales 
oder Zungenadern zu verletzen. Wenn die Ge⸗ 
ſchwulſt geoͤffnet, flieſt die enthaltene Materie 
von ſelbſten aus, wenn ſie dinne iſt; wenn ſt aber 
dick, hilft man ſolche mit den Fingern ausdruͤcken. 
Damit aber ſolche Geſchwulſt nicht wieder kom⸗ 
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der komme, ſoll man in die Hohligkeit derſelben 
"täglich etlichemal etwas Roſenhonig mit M. Vi⸗ 
trioli oder Vnguent. Egypt. geſchaͤrft, einſtreichen | 
und endlich mit bloſen Roſenhonig oder a6 Myr- 
rhae zuheilen. 
Wenn das Froͤſchlein mitten unter der Zunge, 
wo die Ductus Saliuales in Mund gehen, kann 
man nicht gar ſicher eine Inciſion machen, ſondern 
thut beſſer, man laͤſt es von ſelbſt aufgehen; her⸗ 
nach kann man mit der Reinigung eben ſo verfah⸗ 
ren, wie vorher gelehret worden, 


CAP, XXIX. 


Von Gurvel oder Schwammigen 
der Kinder „Aphthae genannt. 
Q. 1. Woher entſtehen fie? 


R. Vi. ſtarker Hitze oder ſtarken Saugen an 
| der Mutter Bruft oder leinen Zulpen. 


Q. 2. Wie wird die Sur ‚errichtet? Pe 
R. Man reibt den Mund mit VRofar, oder ; 
Saluiae, in etwas geſtoßenen Streuzucker, oder 
auch mit Maulbeerſaft wohl aus. Einige neh⸗ 
men nur bloſes Loͤſchwaſſer von Hufſchmieden, 
wenn es aber darauf nichts geben will, nimmt man 
einer Linſen groß vom Vngu. Egypt. und ver⸗ 
miſcht ſolches mit 3 oder 4 Theil Honig, und reibt 
die Zunge oder den und ein od alichemal 
damit ab. 5 0 
Cab. 
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Ab. XXX. 6 


Vom Seirrho und Krebs an der 
Zunge. 
1. Wie wird ſolch Uebel curiret? . 
R. „WI es von einem uͤbel beſchaffenen Zahn 
N herruͤhret, muß man i ſolchen wegnehmen. 
Wenn es aber von innerlichen Urſachen herkommt 
und ſchmerzhaft iſt, macht man in die Zunge eine 
Inciſion bis auf die ſchmerzhafte Geſchwulſt, und 
loͤſet flute wesſchtig von den geſunden Theilen 
ab. | 
Wenn der Krebs gänzlich ausgeſchnitten, hei⸗ 1 
lee man die Wunde mit Roſenhonig „oder mit 
SO Myrrhae, oder auch mit Zucker und Baumoͤl. 


N Sn: der Operation muß man die Zunge von jes 


mand wohl halten laſſen, entweder mit den Fin⸗ 
gern, oder mit einer bequemen Zange, wenn der 
Krebs gros, oder an der Wurzel der Zunge, daß 
man ſolchen nicht ganz koͤnnte ausſchneiden, ſo 
| Me beſſer, man laͤßts gar ſeyn. 
eee w 


| Von Geſchwuͤren im Gaumen, ſo 

von ſeorbutiſchem Gebluͤt oder 
Franzoſen herruͤhren. | 

1. Wenn dergleichen Geſchwuͤre nicht nur die Haut 

ſondern auch die Beine angreifen, und endlich bis 


in die Naſe „ wie ft 
zu helfen? 


R, Er wo noch keine Cariesda, iſt dien⸗ 


lich, 1 der Patient oft reinigende Gur⸗ 
R 2 gel⸗ 


| | 260 Pals. I. LiBRR II. Car. l. 


gelwaſſer gebrauche, oder daß der chi ſol⸗ 
che gar einſpritze, um dadurch das Geſchwuͤr zu 
reinigen. Nach Beſchaffenheit der Sache kann 
man etwas Roſenhonig, oder auch Egyptiae dar⸗ 
zu thun. 0 dieſem wird entweder Roſenho⸗ 
nig, oder d Myrrh. per deliq. oder Elix. P. P. 
oder der Peruvianiſche Balſam mit einem Pinſel 
in das Geſchwuͤr geſtrichen. 

Wenn aber ſchon eine Caries an den Beinen, 
pflegen ſich ſolche manchmal zu ſepariren, wenn 
man dieſelbe enit Roſenhonig, welcher mit A Bis 
trioli ſcharf gemacht iſt, oder mit Ol. ae 
lorum oft beſtreicht ꝛc. | 


CAP. XXXII. 


Von allzugroßen oder ech walk 
nen Zaͤpflein. 
Q. 1. Wenn das Zaͤpfgen i im Hals ſich oͤfters verlaͤnget / 
daß es in die Luftroͤhre hineinhaͤngt, und das Athemho⸗ 
0 len, und das Schlingen beſchwerlich Ike 1 
was iſt zu gebrauchen 
R. Wem. das Ulebel von Entzündung bereue, 
dienen kuͤhlende und zertheilende Gurgel⸗ 
V. e. g. Decoctum Hordel l. Maluae, mit etwas 
Sex. . Sach. Hni vermiſcht. Ingleichen eine 
Ader laß, Schroͤpfen und Clyſtier, innerlich aber 
temperirende Medicamente. 
Wo aber die Verlängerung. des Zäpfleits 
von kalter Schleimigkeit herruͤhret, iſt rathſam 
ſich mit warmen Brandewein zu gurgeln, und aͤuſ⸗ 
ſerlich auf dem Wuͤrbel den Spirit. Vini Campho- 
ratum cum EI ſ. Ol. 1 7 0 vermischt, zu gieſ⸗ 
ng 9 ſen 
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ſen, ober mit Baäuſchgen uͤberzubinden. Innerlich 
aber mit purgirenden und zertheilenden Medica⸗ 
menten der Natur zu Huͤlfe zu kommen. | 


CAP. XXXIIL 


Tascam Mandeln zu öffnen. 
| 2. 1. Wie geſchicht das? 1 
R, Ert. mit einer Lancette, ſo man mit ei⸗ 
nem leinen Tuͤchlein oder Pflaſter umwi⸗ 
elt ſo daß nur die Spitze einen halben Finger 


weit hervor rage, oder mit einer Spatel, worin ⸗ 


nen eine Lancette verborgen liegt. 
Hierauf bedienet ſich der Patient eines heilſa— 
men Gurgel⸗W. mit Roſenhonig vermiſcht. 
2. 2. Wie werden ſcirrhoͤſe Mandeln weggebracht? 
R. Mit Corrofuis, e. g. c. HFri per deli- 
quium, oder mit ſtaͤrkern Corroſiv, oder Yials 
waſſern, dieſe aplicirt man taͤglich mit einem Pin⸗ 
ſel auf die allzugroße ſcirrhoͤſe Mandel vorfichtig, 
daß man nicht andere Theile bedupfe. Und damit 
der Patient nichts abſchlinge, ſoll er eine halbe 
Stunde mit vor ſich gebeugtem Kopf ſitzen, daß der 
Speichel und das Corroſiv dadurch moͤge ausflie⸗ 


ſen, und bevor der Patient was eſſen oder trinken 


will, ſoll er vorher den Mund mit laulichtem Waſ⸗ 
ſer wohl ausgurgeln, auf ſolche Art verfaͤhrt man 
ſo lang, bis der Patient wieder frey ſchlingen kann. 


Denn die ganze Mandel wegzuaͤtzen, iſt nicht noͤ⸗ 


thig/ ja es wäre vielmehr ſchaͤdlich. 


NB, Auf ſolche Manier werden auch die Ge⸗ 


wächſe ſo bey den aden oder hinten im 
R 3 Mund 


2 


> 
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Mund auswachſen, weggenommen. Sind 
| 15 lang, gleiſam an einem Stiel hend N 


kann man ſie auch abbinden. 
CAP. XXXIV. 


Wie ſcirrhoͤſe Speicheldruͤßen aus- | 


zunehmen. 
Siehe D. Heiſters Chirurgie p. 593. 
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PARS II. LIBER II. 


CAP. I. 


Von Chirurgiſchen Operationen 


am Hals. 


Q. T. Wenn Beine, Graͤten, Zwetſchgenkern und der⸗ 


gleichen in den Hals kommen und ſtecken bleiben, wie 
bringet man ſie wieder heraus? 


R. Biewer kan ſich der Patient mit einem groſ⸗ 


ſen Biſſen Brod oder Fleiſch, der nicht gar 
zu klein gefäuet, und jähling nebſt einem Schluck 


Bier hinter geſchlungen wird, helfen: wenn es aber 
auf ſolche Art nicht fort will, muß der Chirurgus 


mit einer Mundſpatel die Zunge niederdruͤcken, und 


ſehen, ob er ſolche Dinge mit der Zange erreichen 
und heraus bringen kann; wo nicht, kann er ein run⸗ 
des Stuͤckgen Schwamm an ein langes rundes 
Stuͤck Fiſchbein feſt anbinden, den Schwamm in 


Oel oder fette Suppe tauchen, und damit in den 


Schlund hinab und wieder zuruͤck fahren, ſo druͤckt 


ſich das widernatuͤrliche entweder in den Magen, 


oder e; im Zuruͤckziehen mit heraus. 


9 


Cab. 
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CAP. II. 


Krumme Hälse wieder gerade zu 
bu mache v? 
a Q. 1. Woher entſtehen ſie? 
R. Goran I) von der Geburt, und dieſe ſind 
ſelten zu curiren oder 2) durch verbrennen 
des Halſes, wodurch oft die Haut auf einer Seite 
des Halſes mehr als auf der andern zuſammen 
ſchrumpft, oder 3) von einem vertrockneten oder 
verhaͤrteten Mufculo Maſtoideo, oder 0 von eie 
nem widernatürlichen Brand. | sr 
2.2. Wie geſchicht die Eur? 15 
R. Entweder mit erweichenden Baͤhungen, 
‚Sun. Salben oder Pflafter, und mit einem be⸗ 
ſondern Halsband, oder durch einen oder andern 
Querſchnitt, in Heilung einer großen Narbe, fo, 
daß die Inciſiones ſich voll Fleiſch füllen, und 
der Hals dadurch wieder gerade wird; doch hat 
man wohl acht zu geben, 15 keine große Adern 
Wi werden. | 


Gab. iB 15 


Von Seffnung der Luftroͤhre, 
Hhronchothomia genannt. 
; Q. Wie geſchicht die Oeffnung? 4 
R. 3 dem 2 und zten Ring ee 
oder auch tiefer. * | 
Q. 2. Wenn einem ein Korn, Erbfe über etwas hinein 
gefallen, wie bekommt mans heraus? 
K. Man laͤſt den Putienten auf den Ruͤcken le⸗ 
gen, und macht der Lange nach unter dem Adams; 
. R 4 wvpfel 
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das hineingefallene mit einem Zaͤnglein, Loͤflein 
oder Haͤcklein heraus, die Wunde reiniget man 


mit einem Schwamm, appliciret Heftpflaſter, und 
heilet ſie wit „ 


2 enn einem Menſchen in der Braͤune der Hals 
entz indet wird, daß er erſticken 700 wie 8 

1 zu helfen? 
R. Man nimmt bey Z Zeiten, ehe der Pat alle 
Kräfte verliehret, ein zweyſchneidig Meſſer, oder 


einen Trocar, durchſticht damit die Luftroͤhre 
auf einmal, ſteckt ein Roͤhrgen in das Loch, und 


damit es nicht wieder moͤge herausfallen, klebt 


man ein durchloͤchertes Pflaſter darauf. Damit 


aber keine kalte Luft oder was unreines in die $una 
ge falle, legt man einen Schwamm, in warm Waſ⸗ 


ſer getaucht, und wieder ausgedruckt, auf die Deffa 


nung, kommt fodann dem Patienten mit Aderlaſ⸗ 
ſen, Elyſtiren, Gurgel W einfprügen, Umſchloͤgen 
und dergleichen zu Huͤlfe. Wenn nun nach ei⸗ 
nigen Tagen der Patient wieder ordentlich Athem 


Roͤhrgen mit dem Finger zuhaͤlt) fo ziehet man 
das Roͤhrgen wieder heraus, verbindet und heilet 
die Wunde, wie vorhero beſchrieben. 5 


Ns. Friſch ertrunkene Menſchen und Thiere 
ſoll man auf eben dieſe Art wieder lebendig 
machen koͤnnen, wenn man ihnen durch der⸗ 
gleichen applicirtes Roͤhrgen mit dem Mund 
den ja BEN ' 


€ 


' car. 


| 
\ 
| 
7 


Apfel 2. Finger breit; eine Oeffnung, und zolet 


holen kann, (welches man erkennet, wenn man das 
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de CAP. IV. 
Von den Kroͤpfen. 
hi Q. 1. Was find Kroͤpfe? 
R. [BEE chmerzhafte Geſchwuͤlſte, welche auswen⸗ 
dig am Hals vorkommen, und manchmal 
klein, manchmal groß werden. 
Q. 2. Wie ſind ſie zu curiren? 

R. Kroͤpfe, die nicht gar zu alt, laſſen fi ſich 8 
ters durch die Sympathie curiren, man legt naͤm⸗ 
lich ein Stuͤcklein rohes Fleiſch darauf, laͤſt es 
wohl erwarmen, und haͤngt es ſodann gleich in 
Schloth oder uͤber das Ofenloch, da der Rauch 
am ſtaͤrkſten wohl daran geht. Andere geben dem 
Patienten ein Stücklein rohes Rindfleiſch in den 
Mund, daß es wohl erwarme, und bohren ein Loch 
in eine Weide, worein es der Patient von Mund 

aus mit der Zunge ſchiebt, vor das Loch ſchlaͤgt 
man einen Spund, und gehet feinen Weg, fo be⸗ 
kommt mit der Zeit die Weide einen Kropf, und 
bey dem Menſchen vergehet er. Oder man applieirt 
das Empl. Mercuriale, und purgirt dabey den Par 
tienten woͤchentlich ein oder zweymal, damit es 
keine Salivation verurſachen moͤge. 


, 
Vom Setaceo oder Pa 


Q. 1. Wie wird ein Setaceum im Nacken geſetzt? 


R. Mou. faſſet die Haut unter dem Nacken 


oder in der Mitte des Halſes an mit 2. 


Fingern, und hebet ſolche in die Hoͤhe, einen Dau⸗ 
| men 2 5 darüber halt ein . die Hant gleich 
| 7 alſo 


> 
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alſo in die Höhe, ſodann nimmt der Chirurgus eine 
beſondere hierzu dienliche z. E. 3 Zoll lange, und 
forne einen halben Zoll breite Radl welche in ih⸗ 
rem „Ohr eine Baumwollene Schnur von 20 bis 
30 Faden, durchſticht damit die in die Höhe gehobe⸗ 

ne Haut entweder uͤberzwerg oder nach der Laͤnge, 

nachdem man die Haut faßt, ziehet die Nadel mit 

der Schnur durch, die Schnur laͤſt er in der Wun⸗ 
de, beſtreicht ſie, ſo weit ſie in die Wunde kommt, 
ein wenig mit Digeſtiv, legt ein auf beyden Seiten 
geſpaltenes Pflaſter daruͤber, daß die Schnur dar⸗ 
zwiſchen durchgehe, ſo iſt es geſchehen; alle Morgen 
und alle Abend nimmt man das Pflaster ab, zie⸗ 
die Schnur ein wenig hin und her, wiſcht die Mate⸗ 
rie weg, wie bey einem Fontanell, fo wird bald ein 
Geſchwuͤr daraus, aus welchem taͤglich Materie 

auslauft, und dieſes haͤlt man ſo lange auf, als es 
die Krankheit des Patienten erfordert. Wenn die 
Schnur, ſo eine Elle lang und laͤnger ſeyn kann, 
durchgehends unſauber / nimmt man eine fisch und 5 
ziehet ſie durch. | 
4 Q. 2. Was hat fie vor Nutzen? i 

R. Man ſchreibet ihr mehr Kraft zu als 2 Fon⸗ 
tanellen, ſonderlich in Haupt⸗ und Augenfluͤſſen 

propter Reuulſionem. 12 N 
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CAP; 1. 


‚Bon aufgeſprungenen Warzen 
der Bruͤſte. 
Q. 1. Wie werden dieſe geheilet? hr 
„M. Qittenſchleim, Wachs oder Eyeroͤl, 
wenn man die Warzen oͤfters damit de⸗ 
ſtreicht, und hierauf e daruͤber 5 
CAP, 


Vom Krebs an ber Bruſt. 


8 1. Wie wird dieſer durch die Hpergtion weg⸗ 
f genommen? 
R. Win er klein und unbeweglich if, macht 
man einen Creuzſchnitt und nimmt die 
krebshafte Geſchwulſt heraus, die Wunde fuͤllet 
man blos mit Boviſt, aus, applicirt ein Pflaſter 
und Compreſſe mit warmen Bier, worinnen But⸗ 
ter jerlaffen, darüber. Nachgehends tractiret man 
fi e mit Carpie, Digeſtiv und Wundbalſam. 
Q. 2. Wie iſt ein exulcerirter Krebs wegzunehmen? 
R. Wenn ſolcher mit der Druͤße unter der Achs 
ſel ſchon anhänger, und nicht ganz kann weggenom⸗ 
men werden, ſoll man die Operation nicht vorneh⸗ 
men, weil der Patient dadurch nur ſchlimmer wird, 
Q. 3. Wie geſchicht die Operation, wenn man die ganze 
Bruſt muß wegnehmen? | 
R. Man feßt den Patienten auf einen begue⸗ 
men Stuhl, laͤßt den Arm, wo der Krebs iſt, wohl 
ausſtrecken und halten, auf daß dadurch der Mu⸗ 
ſculus Pectoralis wohl ausgeſpannet werde, und 
der Krebs ſich deſto beſſer davon ſepariren laſſe. 
| arme“ darauf eine beſondere Nadel 6 bis 7 Zoll 


lanz, 


. > 
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lang, in welcher ein ſtarker Bindfaden ſeyn ſoll, 
und ſticht ſolche durch den unterſten Theil der 
krebſigten Bruſt von unten hinauf, knuͤpfet her» 
nach die zwey Ende bes Bindfadens zuſammen, 
um eine Handhebe zu machen, damit man die 
Bruſt koͤnne anziehen, kann man fie aber mit der 
Hand faſſen, braucht es dieſes nicht. Hernach 
nimmt man ein großes Scheermeſſer, ſchneidet 
damit die ganze krebſigte Bruſt, ſo tief der Krebs 
gehet, weg, und verrichtet ſolchen Schnitt von un⸗ 
ten nach oben zu, damit das Ausfließ en des Ge⸗ 
bluͤts nicht möge hinderlich ſeyn im Schneiden. 
Wenn die Bruſt weggeſchnitten, verbindet man 
die Wunde mit viel Carpie und einem Blutſtila 
lenden Pulver oder Boviſt. NB. Wenn man 
dieſe Wunde ſelten und behutſam verbindet, wird 
die Heilung dadurch ſehr befoͤrdert. Solte die 
Wunde allzuſtark materiren, applicirt man ſtatt 
des Digeſtivs die Ell. Myrrhae und Succini. Yes 
doch ſoll auch die Wunde nicht zu geſchwind trock⸗ 
nen, welches man verwehren kann, wenn man die⸗ 
ſelbe mit Roſenhonig verbindet. Der Patient 
muß gute Diaͤt halten, auch kraͤftige und um 
SRH Speiſe genießen. N 


CAP. III. 


Von der Paracenteſi oder Def 
nung der Bruſt. h 

2. 1. Wenn iſt die Operation anußsDend 70 
9 Wer ein Empyema oder Bruſtgeſchwur 


vorhanden. 
16045 2) Wenn 


— x 
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81 2) Wenn in Bruſtwunden das Blut i in die Hoh⸗ 
ligkeit derſelben gelaufen. 
3) Um in der Bruſtwaſſerſucht das n | 
nen ſtockende Gewaͤſſer heraus zu laffen. 
Q. 2. An welchem Ort iſt die Operation anzuſtellen? 
R. Auf der leidenden oder boͤſen Seite zwiſchen 
der dritten und vierdten Ribbe von unten an zu 
zaͤhlen, einer guten Handbreit vom Ruͤckgrad, und 
einer Handbreit von dem unterſten Ende des 
Schulterblatts. | 
| % 3. Wie wird die Operation verrichtet? 
R tan zeichnet den. Ort mit Dinte, hebt da⸗ 
ſelbſt die Haut mit dem Fett und Fleiſch in die 
Hoͤhe, und zerſchneidet ſelbige, wie beym Fontanell⸗ 
ſetzen, hernach ſchneidet man auch das übrige 
Fleiſch und Pleuram vorſichtig zwiſchen den 2 
Ribben in die Quer durch, und wo die Lunge an 
der Pleura angewachſen, loͤſet man ſolche mit dem 
Finger oder einem dienlichen Inſtrument ab, ſte⸗ 
cket ein h? oder YRoͤhrgen hinein, damitdas Blut 
oder Materie dadurch heraus laufen kann, dieſes 
befeſtiget man mit einem durchloͤcherten Pflaſter, 
appliciret daruͤber Carpie, und ein anderes Pfla⸗ 
ſter und Bandage, verbindet die Wunde in 
folgenden Tagen taͤglich 1 oder zweymal, läßt alles 
mal fo viel heraus laufen, als der Patient ertra⸗ 
gen kann, und ſpritzet allezeit bey dem Verband, 
bis zur vollkommenen Reinigung der Bruſt, eine 
warme reinigende Injection ein, e. g. das Deco- 
dum Perſicariae oder eines andern Wundkrautes 
mit Roſenhonig vermiſcht. Wenn ein Huſten 
2 if das Decoctum Altheae oder einen ge, 
0 N mei, 


* 
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meinen Brandewein mit Pe &ii abgekoch, ſo rei⸗ 

nigen und heilen ſolche vortrefflich. 

“ NB.. Bey jedem Verband kann man 2 bis drey⸗ 
mal waͤrmlich einſpritzen, aber allemal die In. 
iection wieder auslaufen laſſen. Wenn ſie 
nun keine widernatuͤrliche Materie mehr zeigt, 

ziehet man das Roͤhrgen wieder heraus und 
heilet die Wunde zu. 
Hierbey ſind auch innerliche Wundtraͤnke und 

Wundbalſam nebſt guter Diaͤt nicht zu ver⸗ 


geſſen. 1 9 8 * 
Cb. IV. 
Ex) der Sn des Bu. 5 
eins 


Q. 1. Wo iſt dieſe noͤthig? 


R. Wenn unter dem Bruſtbein, zwiſchen dem 
Ar Haͤutlein des Mediattini, ein Abfcels. 


Q. 2. Wie wird die Operation verrichtet? 
R. Man legt den Patienten auf den Ruͤcken, 


unnd macht an dem Ort, wo der Patient das Beiſ⸗ 


fen und Nagen empfindet, einen Ereutzſchnitt, 
ſepariret die Haut, und appliciret den Trepan, 
und durchbohret das Sternum, eben wie man den 
Kopf trepanirt. Und nachdem man das Stuͤck 
Bein heraus genommen, muß der Patient fo ges 
legt werden, daß die Materie fuͤglich koͤnne aus⸗ 
laufen; hernach reiniget man den Abſceſſ, wie 
ſonſt ein Geſchwuͤr, und heilet es auch ſo zu. Die 
Gefahr iſt hier nicht ſo groß, als bey der Trepa⸗ 

| nation des Kopfes, ” 
CAP. 


/ 4 10 ’ 25 a ? | | | 
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CAP. V. 


Vom hohen Rücken oder Buckel. 
Was nennet man einen Buckel? 
NR Eine Verdrehung des Ruͤckgrads. 
Q. 2. Wie ſind ſelbige Kindern zu curiren? 

R. Mit ſteifen Schnuͤrbruͤſten und ſtar kendiſch⸗ 
bein, die fie Tag und Nacht tragen ſollen, dabey 
muß man den Ruͤcken öfters mit Ungariſchem N 
oder Spir. Matric. beſtreichen, und uͤber den ge⸗ 
ſchwaͤchten Ort das Empl. Croci legen ꝛc. 
TT 


PAR. II., ‚LIBER V. 


| rg ‚Chirurgifchen- a | 
| am Unterleib 1. 8 
ee Ae 


Von der Gräbern, 


* 8. 1. „Wie wird bey neugebohrnen Kinderndie Na⸗ 
belſchnur verbunden? | 

R. an nimmt einen doppelt⸗ oder vierfach zu⸗ 

0 ſammengedrehten Faden, 1 

Ei mit zweymal die Mabelſchnur 3 quer Fingerbreit 

vom Nabel, und bindet ſie mit einem doppelten 


Knoten feſt zu. Hernach ſchneidet man, die 1 


übrige Mabelſchnur, woran die Nachgeburt 
haͤngt, einen quer Finger unter dem Binden mit 
einer Scheer ab, wickelt um das uͤbergebliebene 
der Nabelſchnur am Kind ein leinen Tuͤchlein, 
legt auf den Bauch uͤber den Nabel eine Com- 


1 preſſe, und umwickelt alsdenn den Leib etlichemal BR 
mit einer er Mabelbinde, damit die Eompteſſe und 


> 


| Tuͤch⸗ | ä 5 


N 


aus slaſſen, und wenn genug Be gelaſſen, fol 
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Tuͤchlein niche abfallen, da dann nach etli⸗ 

chen Tagen die ausgedoͤrrete Nabelſchnur von ſelbſt 
abfaͤllet. Dieſes iſt einem Chirurgo zu wiſſen 

noͤthig, wenn er manchmal in gewiſſem Caſu, ſon⸗ 

derlich in partu difficili requiriret wird, wo keine 
Hebamme zugegen, und das Kind, ſtiner Unwiſſen⸗ 

heit halber, aus Mangel der Bindung ſterben 
7 wenn er fern nicht ae wunugehen, 


CAP. Ir. 


Von der Paracenteſi oder Defumg 
des Unterleibes. 
2. 1. Wenn wird dieſe Operation verrichtet? 2 


n. . Nee Wafferfüchtigen das Waſ⸗ 0 
ſer aus dem Leibe abzapfen will, derohal⸗ 
Bin wenn ein folcher Patient einige Wochen dien⸗ 
liche Medicamenta gebrauchet, und keine Beſſe⸗ 
rung darauf erfolgt, ſoll man bey Zeiten zur Oper 
ration rachen, ehe die Patienten zu ſehr von Kraͤf⸗ 
ten kommen, oder die Eingeweide von den ſtocken⸗ 
den Waſſern verderbet und angefreſſen worden. 
eee e e gefchicht die Operation? 
R. Man ſticht mit einem dinnen Trocar 6oder 
8 8 Ginger breit von dem Nabel oder in der Mitte 
zwiſchen dem Nabel und dem vorderſten Theil des 
Huͤftbeins behutſa aß durch den Bauch, ziehet die 
Nadel heraus, und laͤſſet durch das Roͤhrlein das 
Waſſer auslaufen, doch nicht alles auf einmal, 
ſondern wenn der Patient ſchwach, kann man nur 
1. 2. 3. Pfund, wenn er aber ſtark, 5.6. Pfund her⸗ 


man 
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man das Roͤhrlein auch heraus ziehen, worauf 
denn dieſe kleine Wunde leichtlich zufaͤllt, doch legt 
man, zu beſſerer Verſicherung, auf die Wunde ein 
paar kleine Compreſſen und Pflaſter, und bindet 
ſie mit einer Binde feſt zu. Den folgenden Tag, 
wenn es die Kraͤfte des Patienten zulaſſen, macht 
man mit dem Trocar auf der andern Seite des 
Bauchs eben auf vorige Manier eine Oeffnung, 
und laͤſt abermal ſo viel Waſſer heraus, als der 
Patient ohne Abkraͤften ertragen kann; wieder⸗ 
um den folgenden Tag macht man ein Paar Fin⸗ 
ger breit unter dem erſten Loch eine neue Oeffnung, 
und ſofort wechſelsweiſe, einmal auf der linken, 
das anderemal auf der rechten Seite, bis alles 
Waſſer heraus. Man kann auch das Roͤhrgen 
darinnen ſtecken laſſen, und wenn man genug aus⸗ 
gelaſſen, daſſelbige mit einer Wiecke oder Pan⸗ 


toffelholz zuſtopfen, feſtklebende Pflaſter unddide e 


Compreſſen daruͤber legen, und ſolche mit einer 

breiten Binde feſt machen. Folgenden Tages oͤff⸗ 
net man das Roͤhrgen wieder, und continuirt, bis 
der Patient entweder curirt oder geſtorben. Ei⸗ 
nige Chirurgi laſſen das Waſſer alle auf einmal 
heraus, und binden hernach den Leib mit einer 
Handgquele feſt zuſammen. Man hat bishero die 
Patienten auf einem Stuhl oder Bett aufrecht ge⸗ 
ſetzt, dieweil aber in dieſer Situation das Waſ⸗ 

ſer mit den unterſten Theilen des Leibes nicht 
wohl kann ausfließen, ſo laͤſt man ſolche nunmehro 

an dem Rand eines Bettes auf die Seite legen, 
und druckt ihnen auf ſelbiger Seite den Trocar ge⸗ 
lind ein, welchen man vorhero in ein wenig Oel 
D. Keils Chir. Sandbůchl. S ein⸗ 
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eintaucht. Man hat ſich bey dem Durchſtechen des 
Bauchs in der Waſſerſucht nicht zu befuͤrchten, die 
Daͤrmer zu verletzen, dieweil ſelbige weit hinter 
dem Waſſer liegen, und wenn fü ie auch nahe bey dem 
Peritonaeo lägen, fo weichen ſie doch dem Trocar, 
weil ſelbiger langſam eingeſchoben wird, wegen ih⸗ 
rer Schluͤpfrigkeit aus. Wenn ſich im Aderlaſſen 
was vor das Roͤhrgen legte, muß man es mit einem 
Stillet zuruͤck ſchieben. Inzwiſchen aber iſt ſich nicht 
allein auf die Operation zu verlaſſen, ſondern man 
ſoll auch von einem Medico innerlich dienende Medi- 

camenta wider die Waſſerſucht nebſt gehsriger 
Diaͤt verordnen laſſen. 


CAP. III. 


Vom Kayſerſchnitt. 
Q. J. Was wird der Kayſerſchnitt genannt? 
Venn ein Kind aus Mutterleibe, durch Auf 


ſchneidung des b. e tod 
oder lebendig genommen wird. 5 


Q. 2. Wie geſchicht dieſe Operation? ü 
R. 1) Wenn die Mutter geftorben, und das 

Kind im Leibe derſelben noch lebendig, ſoll 
man alſobald mit einem Meſſer den Bauch 
mit einem Creutzſchnitt, oder wie man ſonſt 
will, aufſchneiden, hernach alſobald die Ge⸗ 
baͤhrmutter oͤffnen, aber acht geben, daß man 
das Kind nicht verletze. Dieſes nimmt man 
heraus, verbindet ihm die Nabelſchnut, waͤr⸗ 
met und ſtaͤrket es. 


Ng. 


201 
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h. Verſtorbene ſchwangere Frauen ſollen als⸗ 


Fa 
an 


'® 


bald, nachdem fie verſchieden, geöffnet wer⸗ 
den, damit das Kind, wenn es noch am Le⸗ 
1 nicht auch gleich crepiren, fondern we⸗ 
ni gſtens die heilige Taufe erlangen moͤge. 


2) Wenn aber die Mutter lebet, und das Kind 


teodt iſt, aber keine Hoffnung wäre, daß daſſel⸗ 


be koͤnnte gebohren, oder durch den natuͤrli⸗ 


chen Weg weggenommen werden, ſoll man 


der Frau, wenn fie ſich zur Operation reſol⸗ 


virt, den Bauch neten der Linea alba durch 


eine gerade lange Inciſion vorſichtig auf⸗ 
ſchneiden, und wohl acht geben, daß man in⸗ 


wendig nichts verletze, nimmt das Kind ſammt 


der Nachgeburt heraus. Wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen, nimmt man das Gebluͤt mit einem 


Schwamm aus dem Leibe, beſtreicht hernach 


die blutenden Theile mit Spirit. Vini rect. bis 
das Bluten aufhoͤret, der Vterus, wenn er na⸗ 
tuͤrlich und nicht carneus, giebt ſich von ſelbſt 
wieder zuſammen, und heilet ohne Zuſam⸗ 
mennaͤhung, den Bauch aber naͤhet man 
wieder zu, applicirt in den unterſten Theil 
der Wunde eine große Wiecke, um eine 


Oeffnung zu halten, durch welche man taͤg⸗ 


lich eine heilende und reinigende Injection, 
wie bey den Bruſt- und Bauchwunden, 


einſpritzet, bis man ſiehet, daß nichts wider⸗ 


natuͤrliches mehr aus der Wunde Oeffnung 
heraus laufe, welches denn angezeiget, daß die 


innerliche Wunde geheilet, da man alsdenn 


die aͤußerliche auch laͤſt zugehen. Ehe man 
. S 2 dieſe 8 
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dieſe Operation vornimmt, fol die Batieorin 
erſt ihren Urin weglaſſen, damit nicht die Blaſe 
in der Operation möge verletzt werden. Dies 

ſe Operation iſt zwar hoͤchſt gefährlich, jedoch 
thut man beffer, ſolche zu tentiren, als die Frau, 
die ſo des Todes waͤre, ohne alle Hülfe a 
zu laſſen. 

3) Wenn Mutter und Kind nad leben, und ge⸗ 
wiſſe Urſachen und Kennzeichen vorhanden, 
daß das Kind unmoͤglich koͤnne gebohren wer⸗ 
den, e. g. wenn das Kind im Eyerſtock oder in 

der Tuba Fallopiana, oder im hohlen Leib laͤ⸗ 
ge, oder wenn ein Scitrhus oder Callus an der 
Mutterſcheide, oder wo eine große Geſchwulſt 
1 oder wo ein groſer Bauch, worinnen 

die Baͤrmutter ſammt dem Sind läge, und alſo 
Mutter und Kind müſte verlohren gehen. 

In dieſem Fall kann man durch vorbeſchriebene 

Manier entweder die Mutter oder das Ki Lind, oder 

alle beyde beym Leben erhalten, welche ſonſt ge⸗ 

wiß ſterben muͤſſen. Wird alſo verhoffentlich 
niemand ſo unbeſonnen ſeyn, und dieſe genereuſe 

Operation improbiren. 


CAP. IV. 


Vom Nabelbruch. 
Q. 1. Was iſt ein Nabelbruchh 
R. Wem der Nabel widernatürlich ausgedeh⸗ 
net wird, und in feine Ausdehnung Metz 
oder Daͤrme, oder beyde zugleich eindringen. 
Q. 2. Wie geſchicht die Cur? 
R. Man muß ſuchen die Daͤrme mit den Fin⸗ 
’ gern 
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gern und Händen gelind einzubrucken, fodann ein 
gut Bruchpflaſter Rag Empf. Croci adhibiren, 
und dieselben ı mit aufgelegten Compreſſen und ei⸗ 
nem dienlichen Verband trachten innen zu halten, 
und den Schaden zu heilen. Bey kleinen Kin⸗ 
dern braucht man öfters eine Nabelbinde, venn 
man vorhero nur ein Knoͤpflein von Bruchp laſter 
in den. Nabel und darüber eine Compreſſe legt 
und zubindet; bey Erwachſenen ſchnallt man einen 
breiten Gurt, woran nach Proportion des Scha⸗ 
dens eine halbe Kugel oder großer Knopf befeſtiget, 
m den Leib, legt, auf den Nabel gleichfalls ein 
Bruchpflaſet und viereckjgte Compreſſe, und 
daruͤber den großen Knopf, der alles wohl innen⸗ 
halten muß. Auf ſolche Art können öfters der⸗ 
gleichen Bruͤche, ſonderlich bey jungen Leuten, 
BREMER. wieder in ichen Mauna dk 
WER) BR 9 ee die mug un n 


Nh. Wenn man "hie Bärme 7 50 u Eugigfet 
des Ausgangs nicht gleich koͤnnte wieder in 
den Leib bringen, und der Patient Brechen 

und Schmerzen bekommt, kann man ein Cly⸗ 

ſtir von Knaſtertoback appliciren, welches 
trefflichen Effect thut, daß die Daͤrme bald 
darauf wieder hinein gehen, innerlich kann 
man ein oder ander eee Dana ges 
ben. We eu 72 
Die Gauchbräche, Flche an einem andern ‚Int 
des Bauches beraus Sn 4 werden 7 ſo 
tractirt. eee a m unte 2 
nn S 3 CAP. 
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4 


cap. V. 10 


Vom geiften- und een 


2. 1. Was iſt ein eiſtenbruch, Bubonasele, ‚aber 
.  Hernia inguinal 3 MR 
. N enn die Därme ſammt dem Netz durch 
die Proceſſus Peritonaei in die geil ken, 
Schaambügen oder Weichen fallen, Eoimefrbsht 
bey Männern als Frauenzimmer vor, „bey wel⸗ 
chen letztern oft die Daͤrme bis an die Lippen der 
Scchaam fallen, muß man fü ich wohl huͤten daß man 
ſie nicht vor Bubanes oder Beulen hält, und offnet, 
weilen dadurch ie Daͤrme [dirk und Aae 
ums Leben gebracht wuͤrdee. 
. . Iſt ein ſolcher Bruch oͤfters Hefchrüech; gi 
R. Ja, ſonderlich wenn eine Hernia inécarcerd- 
mu, oder ein eingeſperrter Bruch daraus“ Wird) 
welches geſchicht, wenn ſich das Perktonaeum hef⸗ 
tig ausgedehnet oder gar zerreiſt, die Daͤrme aus 
dem Leibe gedraͤngt werden, die Faeces h 
nen ſammlen und verbörtem und ſamt dem ve 
erſtarren. Me 
Q. 3. Was entſtehet daraus ?“ 150 
u Die Patienten bekommen große Hitze, 12125 
ſame Schmerzen, heftiges Brechen, ſo, daß ſie 
endlich gar den Unflath, welcher ſonſten durch den 
Stuhl gehen fol, über ſich ausbrechen, mit: großer 
Angſt und Vangigkeit, worzu endlich Ohnmach⸗ 
ten kommen, kalter Schweis, Kaͤlte uͤber den gan⸗ 
zen Leib, ja oft gar der Tod ſelbſt, wegen des Bran⸗ 
des, ſo darzu kommt. 
Q. 4. Wie iſt in Zeiten hem Uebel abzußelfenz. | 
| K. Man muß die e ausgefallenen Daͤrme wieder 
„ 5 zuruck 


— 


| 
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zuruͤck bringen, welches geſchicht, wenn man aͤuſ⸗ 
ſerlich fleißig Tuͤcher in warm Waſſer getaucht 
uͤberlegt, den Patienten mit dem Oberleibe tief 
und die Beine hoch legen laͤſt, dabey muß der Pa⸗ 
tient den Athem wohl an ſich halten und zuruͤck 
ziehen, fo ziehen ſich die Daͤrme auch wieder hin⸗ 
ein, zumal wenn man aͤußerlich mit gelinder Be⸗ 
wegung und Druͤckung des Schadens mit der 
warmen Hand, ſo man öfters in warm Waſſer 
taucht, zu Huͤlfe kommt, da denn nach vorherge⸗ 
gangenen Goſſern die Daͤrme auf einmal mit Ge⸗ 
walt zuruͤck und in den Leib ſchießen, nach dieſem 
Ä legt man dem Patienten ein gutes Bruchband 
an, laͤſt ihm ſolches nebſt einem heilſamen Bruch⸗ 
pflafter oder Salbe s oder mehr Monat tragen, fo 
wird dadurch der Schaden, wenn der Patient nicht 
ar zu alt, vollkommen wieder curirt, und bedarf 
man allhier keiner Bruchſchneiderey. 
REN. Ein gewiſſer Autor verſichert alle Brüche 
blos mit Eßig b. II. welcher uͤber Silberglett 


7 
P 


P. , etliche Tage geſtanden und ſuͤß worden, 
Hhne einig ander Mittel zu heilen: Naͤmlich 
man netzt ein vierfach Tuͤchlein damit an, und 
legt es, wenn die Daͤrme vorher wieder zurück 
gebracht, mit einem guten Gebaͤnd oder Ban⸗ 

dage uͤber den Ort, wo der Ausfall geweſen, 

und eontinuirt damit 3 bis 4 Monat. Das 
Tuͤchlein muß alle Tage etlichemal mit gedach⸗ 
tem Eßig angefeuchtet werden / dieſer trocknet 
802 8 ein und ziehet zuſammen, dahingegen alle ande⸗ 
re Arzeneyen, ſo mit Wachs, Fett oder Oel 
0 wrmſgt wehr erweichen, algen 5 
109 S 4 CAP. 


u 


> Ä 
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CAP. VI. 


Vom a ae 


2. 1. Was ift ein Darmbruch oder Enterotele? | 
R. enn die Daͤrme durch den Proceſſum 
Peritonaei, ſo ſich widernatuͤrlich erwei⸗ 

tert, in das Scrotum fallen, dahero dieſes manch⸗ 
mal fo gros wird, daß es ſich bis an die Knie ex⸗ 
tendirt, und faſt alle Daͤrme zum Leib braut 
fallen. kai 
| Q. 2. Wie werden ſolche Brüche curirt? 8 

R. Durch die Bruchbaͤnder, dienliche Oele, 
Salben und Pflaſter, welche man in allen Darm⸗ 
brüchen, die ſich wieder laſſen in den Leib bringen, 
gebrauchen ſoll, weilen dadurch ſolche Bruͤche ben 
denen Kindern und jungen Leuten, ja oft bey Er⸗ 
wachſenen, wenn ſie nach neu ſind, vollkommen 
koͤnnen curirt werden. Und geſetzt, daß auch alte 
Leute dergleichen Bruchbaͤnder Zeit Lebens tra⸗ 
gen muͤſten, fo können ſie doch den Bruch damit 
innen halten, daß fie Feine. üble Zufaͤlle leiden 
duͤrfen, und ihre Verrichtungen, welche gar keine 
große Gewalt erfordern, dabey verſehen oͤnnen. 
NB. Gleiche Wescaeeber es mit fie 
bruͤchen. 


CAP. vn. 


Vom Fleiſchbruch. 

| Q. 1. Was iſt ein Fleiſchbruch? 
R. Won der Teſticulus nach und nach gros 
| und hart wird, und lange Zeit ohne 
Schmerzen bleibt; daher er eee 175 
er 


11 
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der Entzuͤndung des Teſticuli, als welche ge⸗ 
ſchwind mit großen Schmerzen und Brennen ent⸗ 
ſteht/ gleich andern Entzuͤndungen. iu 
Q. a. Woher entſtehet er? = 
R. Von einem Stos, Quetſchung, taten 
9 oder anderer aͤußerlichen Gewalt. 75 
a de Q. 3. Wie wird er curirt? e 

B.. Wenn er noch nicht gar alt, kan man dena 
felben zuweilen durch gute reſolvirende innerliche 
und aͤuſerliche Mittel zertheilen, neml. man giebt 
dem Patienten taͤglich 3j. Pulv. Rad. Ononides, 
in einem Trunk bittern Wein oder k. is redif; 

ogg. miſche ihn wohl unter ein Maas guten rothen 
Wein, und gieb nach dem Alter 3 bis 4 Wochen 
lang alle Morgen dem Patienten 1. 2. 3. 4 Loͤffel 
voll. er kan man das Empl. Croc: c. Gum. 
Bdellii & Momord. et Camph. ver ſetzen und ap⸗ 
f pine Aung alle 4 Tage ein friſches auflegen. 

Wenn aber durch den Gebrauch dieſer Medica⸗ 
menten die Geſchwulſt ſich nicht wollte vermin- 
dern, ſondern vielmehr wachſen, Schmerzen ent⸗ 
ſtehen, und gar der Krebs, foift keine andere Hul 
als daß man den Teſticulum ausſchneidee 

Q. 4. Wie geſchicht dieſe Operation? 

R. Man lege den Patienten auf einen dich 6 
daß der Kopf zuruͤck und niedriger liege, als der 
Bauch, und laß den Kopf, jeden Fuß und Arm 
feft halten, daß ſich der Patient nicht rühren koͤn⸗ 
ne, hernach druckt der Operateur die Daͤrme zu⸗ 
ruͤck in den Leib, und laͤſt von einem Diener die 
Hand auf den Ausfall halten, damit dieſelben in 
der nn nicht wieder mögen heraus fallen, 


| S 5 Nach 
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Nach dieſem macht der Operateur auf der Seite 


und den oberſten Theil des Scroti eine laͤnglichte 
Inciſion durch Haut und Fett daſelbſt, nachdem 
er dieſelbe vorhero (wie ben dem Fontanell und 
Haarſchnur ſetzen ſchon geſagt worden,) laͤſt in die 


Höhe heben, und ſchneidet bis auf den Proceſſum 


Peritonaei in der Lnge 3 bis 4 Finger breit, 
nachdem der Patient klein oder groß erwachſen. 
Wenn ſie bis auf den Proceſſum Pertionaei 
gekommen, ſepariren fie felbigen mit dem Teſticul, 
mit einem Finger von den anhangenden Theilen, 
Und reiſſen ſelbigen aus dem Seroto heraus. 
Wenn dieſes geſchehen, ziehen fie den Proceffum 
Peritonäei an, binden einen ſtarken Bindfaden 
oder Schnur am oberſten Theil feſt darum, und 
ſchneiden ohngefehr eines Fingers breit unter dem 
Binden den Teſticulum Proceſſum Peritonæi 


| zufamms, den. Saamenadern und Gewaͤchs hin⸗ 
weg, füllen die Wunde mit Carpie, legen ein Pfla⸗ 


ſter und Compreſſe daruͤber, verbinden den Scha⸗ 
den mit dem Spina Inguinali, und bringen hierauf 
Patienten ins Bett. Nach dieſem verbin⸗ 


den fie die Wunde täglich mit Eyeroͤl oder an⸗ 


derm Wundoͤl, und nachdem die Schnur oder 
Bindfaden abgefallen, welches ohngefehr den 


oder fen Tag zu geſchehen pflegt, laſſen fie her⸗ 
nach die Wunde zuheilen. Inzwiſchen laſſen fie 


den Patienten 14. bits 15 Tage beſtaͤndig i im Bett 


— 


ruhig liegen, und ſolche Diaͤt halten, wie bey ge⸗ 
faͤhrlichen Wunden gebraͤuchlich. Viele aber von 
ſolchen Geſchnittenen bekommen 2 und 
conuuſ ones oder . gar. 905 

NB. 


€) PR e 
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N. Bey Herausreiſſung des Teſtieuli aus 
dem Seroto, weil ſie dem Patienten den 
grauſamſten Schmerzen macht, wäre beffer 
gtehan, wenn man ſolchen mit einem Meſ⸗ 
ſergen oder Scheer ſeparirte, wo er anhieng/ 
vorhero aber doch, um die Schmerzen zu 
mindern, oben am Bauch die Vafa Sperma- 
tiea und Nerven wohl binde, und ſelbe hernach 
abſchnitte ꝛc. In dieſem Bruch iſt alſo die 
Claſtration zugelaſſen, dieweil man denſelben 
urea ec andere Art curiren kan. 
Senn eine Anwachſung am Teſticulo, welche 
ſchmerzhaft / der Tefticulus aber noch geſund, 
kann man nach Eroͤfnung des Scroti manchmal 
nur die Excrefcenz eee, und den Teſti- 
culum Wan: ee | 
ne 879d 3 376 Gn ne 


* wer ich Cab. VIII. 


Von Waſſerbruch 


A 411 


Q.. Was iſt ein Waſſerbruch? . 50 i 


f 


. 1295 ein widernatuͤrliches Gewäſſe fi 

im Scroto ſammlet, und daſſelbe wie 
eine Fauſt, ja gar wie einen Kopf und groͤßer aus⸗ 
dehnet. Es entſtehet ſolches meiſt nur auf einer 
Seite, zuweilen aber auch auf beyden. 
2: 2 Wie erkennet und unterſcheidet man den Waffers 

bruch von der Waſſerſucht und andern Bruͤchen? 

R. Bey dem Waſſerbruch iſt die Haut voll 
Nunzeln, und bleiben keine Gruben, wann man 
ſolche mit den Fingern druckt, wie ofters bey der 
! Bafejuct, fe iſt auch die Rutte nicht aufge⸗ 
ſchwollen 


> 
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5 ſchwollen, ſondern ziehet fich gar zurück, fo fuͤhlet 
man auch auf der Seite, wo der Waſſerbruc iſt, 
keinen Teſticulum, und laͤſt ſich wie eine Blaſe, 
mit Waſſer ausgedehnet, angreifen, ja wenn man 
an einem dunkeln Ort ein Licht hinter das Sero- 
tum halt, ſo ſcheinet es manchmal durch, wie 
| durch eine Blaſe voll Waſſer, doch nicht allezeit, 
weil zuweilen das Gewͤffe een dean und Ba 
ansehe 1 b di 

15 Q. 3. Wie geſthichtbie ear 5 

| R. Die Waſſerbrüche ſind mehr becchwerlich 
als gefährlich, bey Jungen und Alten kan die Cur 
oft mit zertheilenden und ſtaͤrkenden Medicamen⸗ 
ten verrichtet werden RE be. Rosmarin, Sal: 
| dieſe Species in Wein, 10 50 es durch tauch Ts 
cher darein, und ſchlag fi fie des Tages öfters warm 
uͤber. Oder gies zu dem gekochten Wein, wenn 
er vom Feuer koͤmmt, noch e etwas de ein 
oder miſche ale und Spir. Vini fimpl. I. 
Camphor. untet einander, oder ſchlage den . 
Matricalem mit zuſammiengelegten Tüchern! des 
Tages etlichemal warm uber. 00 

Innerlich dienet das Arcan, ‚au, oder das 
Boͤhmiſche bittere Salz. 

Will die Cur mit Mtbiramnenteh niht ange⸗ 
hen, nimmt man die Palliativcur wor, nemlich f 
man ſticht am unterſten Theil des Scroti gegen d die 
aͤuſere Seite den Trocar ein, ohngefehr einen quer 

Fingerbreit, ohne den Teſticulum zu beruͤhren, 
und damit das Scrotum wohl moͤge ausgeſpannt 
; 19 5 drucket man das Waſſer wohl abwaͤrts / und 

x ums . 
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umbindet den oberſten Theil mit einem Band ge⸗ 
linde zuſammen, das Waſſer laͤſſet man alles auf 
einmal durch das Roͤhrgen in ein Becken heraus 
laufen, hierauf ziehet ſich das Scrotum und die 
Wunde von ſelbſt wieder zuſammen, ohne daß 
man ein Pflaſter oder ſonſten etwas darauf zu le⸗ 
gen noͤthig hat. Will man aber einen warmen 
Brandewein um das Gemaͤchte ſchlagen, kann es 
auch nicht ſchaden, der Patient kann ordentl. gleich 
wiederum friſch und geſund ſeine Wege gehen, 

Dieweilen aber dieſes Waſſer nach etlichen Mo⸗ 
naten . muß man es von neuem ab⸗ 
zapfen, und dieſes des Jahres zwey drey⸗ bis vier⸗ 
mal. Zuweilen geſchicht es auch, daß nach der 
erſten Operation das Gewaͤſſer nicht wie vor 
kommt, und der Patient dadurch voͤllig curirt wird. 

Wenn das Waſſer noch einigemal abgezapfet 
worden, und ſodann ſehr dick, ſtinkend, braun und 
blutig wird, muß man es nicht bey dieſer itzigen 


Palliativcur bewenden laſſen, ſondern zur vo 


kommenen Cur ſchreiten. 

Q. 4. Wie geſchicht dieſe? 

R. Man legt den Patienten auf den Ruͤcken, 
wie bey dem Bruchſchneiden, und laͤſt ihn von 
4 bis 5 Perſonen halten, ſchneidet mit einem Meſ⸗ 
fer, das vorn ein Knoͤpflein hat, das ganze Scro- 
tum auf, von oben bis unten, ſo lauft das Waſſer 
alles heraus, hierauf examinirt man den Teſticu- 
lum, ob er noch gut, und wenn ſelbiger noch gut be⸗ 
funden wird, füllet man alſobald das ganze Scro- 
tum mit Carpie, legt eine Compreſſe darum, 
und verbindet den Patienten mit der Binde T. 


75 Sol: 
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Folgende Tage aber wird die Wunde mit Dige⸗ 
ſtiv verbunden, die harten und caloſen Haͤutgen N 
aber werden mit rothem Praͤeipitat und gebrann⸗ 
ten Alaun nebſt dem Digeſtiv weggebracht. Wenn 
ein Stuͤck Fett vorhanden, muß mans abſchnei⸗ 
den, und den Reſt gleichfalls mit Corroſiv weg⸗ 
äben. Wenn der Tefticulus geſchwollen, Waſ⸗ 
ſer oder Eyter in demſelben enthalten, ſoll man ihn 
aufſtechen und reinigen, ſo heilet er oft wieder, 
waͤre aber eine Haͤrtigkeit und andere Verderbung 
da, muß man ihn wegſchneiden. 

Die Wunde verbindet man, wie oben ſchon 
gejagt worden, 


CAP. IX. 


Won der Waſferſucht des © 105 


maͤchts. 
Q. 1. Wie erkennet man fie? 
5 1) Wenn Gruben von Eindruckung der Sind 
ger darinnen bleiben. ö 

Br Die Haut glatt und ohne Runzel iſt. 

3) Die Ruthe ſich nicht zuruͤcke zieht. 

4) Iſt ſie mit oder ohne Waſſerſucht. 
Wenn die Waſſerſucht am? Leibe dabey, kann man 
ſelbige apart nicht curiren, es werde denn zugleich 
die Waſſerſucht curirt, wenn ſie aber allein im Ge⸗ 
maͤcht, ſo laͤſt ſie ſich oft mit warmen Umſchlaͤgen 
aus Kalchwaſſer, c. Spiritu Vini und Alaun vera 
miſcht, zertheilen. Oder man kann am unterſten 
Theil des Gemaͤchts ein Setacaeum ſetzen, wodurch 
nach und nach das Gewaͤſſer heraus geht, oder es 
mit dem n Srocar abzaͤpfen. 
GAP, 
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Ab, Wb 


Dom Krcpfaderbruch 
Q. 1. Wie wird dieſem geholfen? 
R. . er die Saamadern in denen Proceflibus 
Peritonaei ſehr aufſchwellen, wie ſonſt 

Krampfadern an andern Theilen des Leibes, fo wird 
ſolches ein Krampfaderbruch, Ramex oder Hernia 
Varicoſa genannt. Wenn nun die Leute keine In⸗ 
commoditaͤt davon, hat es nichts zu ſagen, wo aber 
Schmerzen dadurch erregt werden, ſo brauchen die 
Leute Huͤlfe. Bey geilen Leuten iſt der Eheſtand die 
beſte Medicin. Wo aber andere Umſtaͤnde, dienen 
Blutverdinnende Getraͤnke, warme Umſchlaͤge von 
Kalchwaſſer, e. Spir. Vini Camph. und Elix P. p. 
und daß man das Scrotum fein hoch hinauf binde, 
auch wohl eine Ader auf dem Arm Kl 
Ng. Wo der Krebs oder kalte Brand an denen 

Teſticulis, muß die Caſtration vorgenom⸗ 

men werden. 


FFF 
PARS II. LIBER VI. 


Von Operationen, welche bey dem 
maͤnnlichen Glied vorkommen. 
C A P. I. 6 


Die allzuenge Vorhaut ji er⸗ 
weitern. 
Q. 1. Wie geſchicht ſolches? 
R. 2 der Zuſtand von Natur, daß die 
1 allzu ae und die Eichel 
nicht 
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nicht koͤnne entbloͤſet werden, doch weder im 
Urinlaſſen noch an K Kinderzeugen was hin⸗ 
dert, iſt nicht noͤthig, eine Operatlon vor⸗ 
zunehmen. 
2) Wenn aber eine Phimoſis nach einem un⸗ 
reinen Beyſchlaf entſtehet/ Schmerzen und 
Geſchwaͤr vorhanden, ſoll man oͤfters das 
Decoctum Hordei, mit Roſenhonig ver⸗ 
miſcht, zwiſchen die Eichel und Vorhaut ein⸗ 
ſpritzen, und die ſcharfe Materie ausfpälen, 
auſſen herum kann man einen erweichenden 
und zertheilenden Umſchlag appliciren, und 
alsdenn trachten, mit Zuruͤckziehung der 
Vorhaut die Eichel behutſam zu Entbloͤſen, 
ſonderlich wenn das Membrum ſchlapp iſt. 
Wenn man aber auf ſolche Weiſe die Eichel 
nicht entdecken koͤnnte, und Geſchwür darun⸗ 
ter waͤre, muͤſte mans bey Zeiten durch eine 
Chirurgiſche Operationbewerkſtelligen. Erſt⸗ 
lich ſoll man die Vorhaut vorwaͤrts ziehen, 
ſo weit es ſich thun laͤſt, und ſolche mit ei⸗ 
nem ſcharfen Meſſer auf einmal abſchneiden. 
Wenn dieſes geſchehen, wird man die übrige 
Vorhaut leicht koͤnnen zuruͤck ziehen, und 
die Geſchwuͤr reinigen und heilen. | 
3) Kann man die Vorhaut ſtark anziehen, eine 
Scheere mit einem Knoͤpflein unter die Vor⸗ 
haut ſtecken, und damit dieſelbe oben oder auf 
der einen Seite ſoweit von einander ſchneiden, 
als noͤthig. Nach dem Schneiden ſoll man 
nicht alfobald das Blut ſtillen, damit nicht 


leicht eine Entzuͤndung darauf folge wenn ge⸗ 
ai nug 
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nnug heraus gefloſſen, applicirt man trockene 
Carpie darauf, hernach eine Compreſſe, und 
befeſtigets mit einer Binde. Sodann heilet 
man die Wunde, wie ſonſt gewöhnlich. 
4) Hat man auch ein beſonder Inſtrument 
mit einer Schraube erdacht, ſo faſt wie eine 
Mundſchraube, womit die Vorhaut, wenn 
man es zwiſchen dieſelbe und die Eichel ſteckt, 
nach und nach kann erweitert und zuruͤck ge⸗ 


zogen werden, daß man alſo keines Schnei⸗ 


dens braucht. 
SCHE ALT. N 
Von der Paraphimoſi oder Spani⸗ 
ſchen Kragen. | 
5 3 Q. 1. Was iſt Paraphimofis ? 
K. Fine Krankheit, welche der vorigen entgegen 
[E geſetzt, da die Vorhaut hinter der bloſen 
Eichel verſchwollen, und ſo feſt zuſammen gezogen, 
daß man ſelbige nicht hervor ziehen, noch die Eichel 
damit bedecken kann. 
2. 2. Wie wird dieſem Uebel abgeholfen? 
R. Man laͤſt gleich jaͤhling den Penem in kalt 
Waſſer ſtecken, fo wird er hierauf zuſammen fallen, 
alsdenn beſtreicht man die Eichel mit Oel oder 
Butter / ſchiebt mit dem Mittel⸗ oder Zeigefinger, 
und Einſetzung des Daumens an die Spitze der Ei⸗ 
chel geſchwind die Vorhaut vor, ſo bald die Eichel 
wieder bedeckt, werden alle Schmerzen und uͤbrige 
Jufaͤlle vergehen, und darf ſich der Chirurgus an 
das Schreyen des Patienten nicht kehren. 


D, Keils Chir. Zandbuͤchl . i Sol⸗ 


0 


— 


ul 
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Solte aber eine heftige Entzuͤndung da ſeyn, muß | 


man erſt eine Ader öffnen, und wo eine Blaſe vor⸗ 
handen, muß man ſolche mit einer Lancette oͤffnen, 
hernach mit warmen Wein auswaſchen, und die 
Einrichtung auf obige Art bewerkſtelligen; nachge⸗ 
hends ſoll der Patient, ſo oft er den Urin laͤſt, das 
Præputium öfters zuhalten, daſſelbe voll laufen laſ⸗ 
fen, und es alſo auswaſchen. Dabey muß man auch 


die Ruthe nicht hangen laſſen, ſondern n 


oder an die Seite des Bauchs binden. 
Q. 3. Wenn der Krebs oder kalte Brand am männlichen 
Glied, wie wird der verdorbene ae weg⸗ 
genommen? 

R. Dieſes geſchicht, wenn man ein fübern oder 
beinern Clyſtirroͤhrlein in die Harnroͤhre ſtecket, 
welches aber laͤnger ſeyn ſoll, als der verdorbene 
Theil, hernach uͤber den verdorbenen oder noch ge⸗ 
ſunden Theil mit einem ſtarken Bindfaden es feſt 
binden, eben wie man ein Gewaͤchs abbindet, ſo 
wird innerhalb etlichen Tagen der verdorbene 
Theil abfallen. Durch das Roͤhrgen aber wird 
verhindert, daß die Harnroͤhre nicht mit zuſammen 
gebunden werde, ſondern daß eine Oeffnung be 
um den Urin zu laſſen. a \ 

Q. 4. Wie iſt das Faenulum penis ober Band am maͤnn⸗ 
2 lichen Glied zu loͤſen? 
R. Wenn das Band unter der Eichel fogufan 
men gezogen, daß ſich der Penis nicht gerade kann 
ausſtrecken, ſoll man mit einer Scheere oder Meſ⸗ 
fer ein oder mehr Inciſtones machen, faſt wie bey 
der Operation des Zungenbandes, hernach die 

Wunde mit Carpie a ane eine kleine 


1 
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Schiene unten an den ſelben binden, damit er gleich 
extendirt werde. Wenn aber die Kruͤmme des be- 
nis nicht vom Fraenulo, ſondern von der ganzen 
Subſtanz des Penis herruͤhret, daß er naͤmlich 
krum gewachſen, laͤſt es ſich durch dieſe EIER | 
nicht curiren. 

5. Wenn Warzen, oder andere Aus wachſungen am 

maͤnnlichen Glied, wie bringt man fie weg? | 

R. Mit lind aͤtzenden Mitteln. 

Je. g. c. Pulv. Sabinae, praecipitato rubro & Alu- 
mine vſto, oder wenn fie hart, cum Lapide 
infernali &c. 

Innerlich muͤſſen dienliche Nee wen gegen 
das Veneriſche Gift gebraucht werden, ſonſt hels 
fen die zußerlichen Scchen alleine nichts. 

2.6. Wie iſt eine zugewachſene Eichel oder Harn⸗ 

rſthre zu oͤffnen? N 

Re. Mit einer ſubtilen Lancette oder Starenadel, 
W ſteckt man ein Stuͤcklein dinnen Wachsſtock 
mit Oel beſtrichen in die Haruroͤhre, bis man ſich 

der Zuwachſung nicht mehr zu befuͤrchten, oder ein 
ſubtiles beinernes Roͤhrlein oder YCatheter. 

Q. 7. Wie iſt ein Catheter in die Blaſe zu bringen? 
K. Bey Frauensperſonen iſt die Operation 
leichter zu verrichten, als bey Mannsperſonen, 

doch erfordert ſie bey beyden eine Geſchicklichkeit. 

Bey jenen iſt der Harngang zwar kurz und gerad, 

gleichwohl wenn man den Catheter zwey quer Fin⸗ 

ger breit hinein geſchoben, ſtehet er oͤfters an, und 
bringt man ihn nicht gar in die Blaſe, wenn man 
ihn nicht mit Manier auf und niederdruckt, damit 
die Spitze des Catheters (oder Clyſtirroͤhrgens, 
Aa RM zur Noth angehet,) forn tiefer kommt. 
22 „ So 
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So muß auch ein Chirurgus aus der Anatomie 
wiſſen, wo der Uringang liegt. Es zeiget fi ch aber 
ſelbiger bey Weibesperſonen durch eine kleine 
Hoͤle, ungefehr einen quer Finger unter der Cli- 
toride gleich über der Vagina, auf welche man 
wohl muß acht geben, weil ſie eben ſo ſehr nicht in 
die Augen fällt, Derohalben, wenn die Operation 
bey einer Frauensperſon su verzichten, muß man 
felbige entweder auf einen Tiſch oder auf ein Bette 
auf den Ruͤcken gegen das Licht legen, hernach ſoll 
der Chirurgus die Lippen der Geburt und die 

Waſſerlefzen mit der einen Hand aus einander 
ben: und an vorher bemeldten Ort durch ſelbige 
Hoͤhle den Catheter, nachdem er vorher an der 
Spitze mit Oel beſtrichen, vorſichtig in die Blaſe 
ſchieben; die Operation iſt ſonderlich bey Kind⸗ 
betterinnen noͤthig, wenn bey ihnen der Urin ver⸗ 
ſtopft, damit nicht durch die allzugroße Ausdeh⸗ 
nung der Blaſe eine immerwaͤhrende Laͤhmigkeit 
entſtehe; oder auch bey Kreißenden, in Steinbe⸗ 
ſchwerung und andern Zufaͤllen, e. g. wo die Bla⸗ 
fe laͤdirt, und der Urin nicht aus dem ordentli⸗ 
chen Gang, ſondern aus der Vagina beftändig fort⸗ 

lauft, und die Haut auffrißt c. 

Bey Mannsperſonen iſt dieſe Operation we⸗ 
gen der Lange und Krumme der Harnroͤhre viel 
ſchwerer, der Patient muß entweder auf einem 
Stuhl ſitzen, oder auf den Ruͤcken gelegt werden, 
der Chirurgus aber thut mit ſeiner linken Hand 
die Ruthe in die Hoͤhe halten, hernach den Cathe⸗ 

ter, der forn mit Oel fett gemacht, mit der rech⸗ 
ten t in die e ſtecken, und 10 
ji Merz 
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weit hinein drucken, bis in die Spitze des Catheters 
unter dem Oſſe pubis, alsdenn muß er die Spitze 
deſſelben durch, und denn wieder was aufwaͤrts in 
die Blaſe behutſam eindrucken, nach Aus ziehung 
des Draths des Catheters den UE auslaufen laſ⸗ 
fen. Wenn aber die Operation, um einen Bla⸗ 
ſenſtein zu erforſchen, verrichtet worden, muß man 
ſelbigen in der Blaſe hin und her bewegen, und wenn 
man das Anſtoſen an was ſteiniges ſpuͤret und 
hoͤret, ſo iſt man gewiß, daß ein Stein da iſt, hat 
man den Stein einmal gefuͤhlet, und verlieret 
ihn bald wieder, iſt A ein Zeichen, 535 der 
Stein klein iſt e. 

Wo man dieſe Operation bey Wechalkung des 
Urins oder wegen des Steins ꝛc. öfters wiederholen 
muͤſte, und dadurch allezeit was Schmerzen verur⸗ 
ſacht wuͤrde, kann man den Catheter etliche Tage in 

der Blaſe laſſen, und ſelbigen mit einem Band um 

den Leib anbinden, daß er nicht ausfallen koͤnne. 

2 8. Wenn eine Mannsperſon den Urin nicht halten 
kann, wie iſt da zu helfen? 

R. Wenn das Uebel vom Stein herkommt, muß 
man ihn aus dem Wege raͤumen durch den Schnitt. 

Kommt es aber von Lähmung des Blaſenhalſes, 
muß man mit guten Neruinis helfen. Will 
aber alles nicht helfen, ſo bindet man eine beſon⸗ 
dere ſchmale Flaſche an die Ruthe, damit der Urin: 
in ſelbige laufen moͤge. Oder, welches beque⸗ 
mer, man legt eine beſondere Maſchine um die Ru⸗ 
the, welche leicht und ſubtil iſt, und wie ein dop⸗ 
pelt Boͤlſtergen, Se von Meßing oder Y, 
fe auf der einen Seite ein Gelenk oder Gewind, 
Sr | auf 
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auf der andern aber ein Riegel, Schlußkette oder 
Hacken hat, daß man es bequem auf⸗ und zumachen 
kann, inwendig mit Flonell, Sammet oder Leder 
wohl gefuͤttert, damit es ſanft die Ruthe zuſammen 
druckt, daß nichts wider Willen ausfließen kann, bis 
der Patient ſelbiges nach Belieben aufmacht, den 
Urin auslaufen laͤſt, hernach wieder zuſchließet, und 
e den beftändigen Auslauf des L ebenen, 


CAP. III. 


Von der Caruncula in dem Harz 
gang. 


Q. 1. Wenn nach dem Tripper oder Ver ſchwuͤrung i in der 
Vrethra ein Gewaͤchs entſtehet, welches nach und 
nach den N Rn wie iſt zu 
elfen? | 


R. Man applicirt bey Zeiten ein gruͤnes Wachs, 
| lichtlein in die Vrethram bis an den 
Ort der Verſtopfung, oder etwas druͤber, und bins 
det ſolches an, daß es nicht ausfallen kann, und 
traͤgt es alſo beſtaͤndig, bis das Uebel wieder ver⸗ 
gangen, wenn aber der Patient feinen Urin laſſen 
will, nimmt ers heraus, und fete Hernach u wie⸗ 
der hinein. 
Waͤre das Uebel ſchon ſtarker, ſoll man ein we⸗ 
nig weiſen Vitriol, gebrannten Alaun, oder rothen 
Praͤcipitat an die Spitze des Wachslichtleins 
drucken, und taͤglich zwey⸗ und mehrmal appliciren, 
wo es die Noth erfordert, bis alles widernatuͤr⸗ 
liche weg. Waͤre der Patient ſehr empfindlich, 
koͤnnte man ſolche Medicamenta durch ein D oder 
beinern Roͤhrgen appliciren. Wenn ein ſol⸗ 
110 ö chaos 
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ches Uebel ſchon lange gewaͤhret, muͤſſen ſolche Leu⸗ 
te, nachdem es ſchon curirt, noch 2 bis 3 Monath 
ein ſolches Wachslichtgen beſtaͤndig in der Röhre 
tragen, ſonſt kommt es leicht wieder. 

Wenn die Harnroͤhre ganz verſtopft waͤre, 
muͤſte man alle 3 oder 4 Stunden ſcharfe Corro- 
ſiua durch ein Roͤhrgen appliciren, oder mit Huͤlfe 
eines Catheters zu helfen ſuchen, und ihn mit Ge⸗ 
walt durchſtoſen oder durchzwengen, damit der UE 
hernach wieder laufen koͤnne. Wo aber auch 
dieſes nicht wolte angehen, muͤſte man entweder in 

dem Peritonaeo oder über dem Oſſe pubis mit 

einem Trocar eine Oeffnung in die Blaſe machen. 

und hernach noch trachten, das Uebel wegzuaͤtzen. 
Nachdem ſolches ins Werk gerichtet, heilet man das 
| e Loch wieder zu. 
een w. 


Von Ausnehmung eines Steins | 
aus der Harnroͤhre. | 
Q l. Wann ein Stein in der Harnroͤhre ſtecken bleibt, das 
Hut Schmerzen und Verhaltung des Urins verur⸗ 
| ſacht, wie wird er heraus gebracht? 
R. an verſucht erſtlich, ob er durch Urintrei⸗ 
bende Medicamenta, Bäder und Cly⸗ 
e ie. nicht fort will. Wo nicht, ſo ſpritzt man 
ſuͤs Mandeloͤl oder Baumoͤl hinein, und laͤſt den 
Patienten in ein warmes und erweichendes Bad 
ſetzen. 
Will er noch nicht gehen, muß man r felbigen mit 
einem Catheter wieder zuruͤck in die Blaſe druͤ⸗ 
Ken, oder man kann, wenn er allzu feſt ſteckt, auf 
nF | T 4 der 
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der Seite eine Inciſſon machen, die Wunde 


waͤſcht man hierauf mit Wein aus, und verbindet 


ſie mit Carpie und einem klebenden Balſam. 
Und damit der Urin nicht durch die Inciſton her⸗ 
aus laufen, und die Heilung verhindern moͤge, 


muß man ein ange bite in den Herngang 
ſtecken. 


CAP. V. 


Vom Steinſchneiden. 
Q. 1. Was iſt das Steinſchneiden? 
R. Ein Operation, wodurch man einem Men⸗ 


ſchen einen oder mehr Steine aus der Bla⸗ 
ſe ausſchneidet, weil ſie wegen ihrer e nicht A 


anders wegzubringen. 


Q. 2. Woher entſtehet der Stein? * 94% 


R. Gemeiniglich iſt ein grober Chylus oder eine 
Entzuͤndung der Nieren die erſte Urſachz dahero 
entſtehen ſie auch meiſt in denen Nieren und fal⸗ 
len hernach in die Blaſe, und dieſer wird der Bla⸗ 
ſenſtein; der Nierenſtein aber bleibt in den Nie⸗ 
ren ſtecken, und laͤſt ſich durch keine Manier weg⸗ 


bringen. Aber der Blaſenſtein laͤſt ſich ausſchneiden. 


Q. 3. Was hat man vor gewiſſe Lennzeichen daß 
| ein Stein in der Blaſe? 

R. Kein gewiſſer Zeichen iſt, als daß man einen 
Catheter in die Blaſe bringe, ſo wird ſich der Stein 
durch ſeine Haͤrtigkeit und Gethoͤn, welches man von 
Anſtoßen des Catheters an den Stein empfindet, 


am gewiſſeſten anzeigen, auch von a ü 


einiger maßen judiciren laſſen. So kann man 


auch einen Finger in Oel getaucht dem Patienten 


in 
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in den Hintern ſchieben, und damit nach der Blaſe 
fühlen, und ſich der Größe des Steins erkundigen. 

Q. 4. Was hat man bor Manieren den Stein zu 

ſchneiden? | 

R. Alte und neue Manieren: Nach der alten | 
Manier wird der Stein unter dem Gemaͤcht oder 
im Peritonaeo entweder mit der kleinen oder groſ⸗ 
ſen Geraͤthſchaft heraus genommen, welches eine 

ehe gefaͤhrliche und beſchwerliche Operation. 
Nach der neuern und hohen Manier aber wird 
der Schnitt am hoͤchſten Theil der Blaſe, naͤm⸗ 
lich uͤber dem Oſſe pubis, ganz leicht, geſchwind 
und ſi cher verrichtet, wenn nur die Operation recht 
angeſtellet wird, indem ſie viel Vortheil vor den 
andern, und man ſich keiner Fiſtel noch Verle⸗ 
gung der Saamen gefaͤße zu beſorgen. 

| QF. Wie geſchicht alſo dieſe Operation? 

R. Es wird durch einen Catheter mit einer Spri⸗ 
tze die Blaſe ganz voll laulichter Milch oder Waſſer 
geſpritzt, dadurch ſie recht in die Höhe aufgetrieben 
wird, damit aber die Milch oder Waſſer nicht gleich 
wieder herauslaufe, kan man den Catheter oder den 
Penem ſo lange zu halten. Hernach macht man 
gleich über der Junctur der Schaambeine eine laͤng⸗ 
lichte, gerade und 2 quer Finger breite Ineiſion durch 
die Haut, Muſculn, und das Peritonaeum, bis in die 
Blaſe, und nimmt alsdenn den Stein mit einem Ha⸗ 
cken, Zange oder Loͤffel heraus, und viſitirt ſodann, 
ob nichts mehr darinnen, man kann auch einen Fin⸗ 
ger in den Hintern des Patienten ſtecken, und mit ſel⸗ 
bigem den Stein aufwärts drucken. Die Wunde 
kan man alsdenn, wie 1 andere Bauchwunde mit 
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einem klebenden Wundbalſam und Heftpflaſter 
wieder zuheilen. Indeſſen läft man den Catheter fo 
lunge darinen ſtecken, damit der Urin nicht durch 
die Inciſion oder Wunde, ſondern durch den Cathe⸗ 
ter moͤge auslaufen, an dieſen kann man eine große 


Sckweinsblaſe binden, wenn die voll, ſticht man 


unten ein Loch hinein, laͤſt den L heraus in ein 
Gefaͤß laufen, und bindet darauf das Loch wieder 


mit einem Faden zu, fo wird das Bett trocken er⸗ 


halten. Wenn die Wunde großen Theils gehei⸗ 

let, thut man den Catheter wieder weg. 

Q. 6. Was iſt vor der Operation in acht zu nehmen? 
R. Man kann ihm den Tag vorher, wann er 


Blutreich iſt, eine Ader öffnen, und ein Laxier vers en 
ordnen, des Morgens früh ein Clyſtir gebenlaffen, 


um dadurch die Gedaͤrme vom Unrath zu befreyen. 


Eine Stunde vor der Operation giebt man ihm 


eine gute kraͤftige Suppe, oder ein paar friſche Eyer, 
und ein gut Glas Wein, oder eine Weinkaltſchale, 
und laͤſt ihm, wenn es noͤthig, auf der Schaam 
die Haare wegſcheeren, die Spitze des Catheters 
taucht man vorhero in Oel. Nach der Operation 
giebt man dem Patienten eine gute Kraft⸗ und Ru⸗ 
hemilch, und laͤſt ihn gute Diaͤt halten. | 


"CAP. VI. 


Von Durchſtechung der Sinfebey 
| "Berftonfung des Urins. 
2.x. Wenn ein Menſch keinen Urin laſſen kann, und kein 
Catheter in die Blaſe kann gebracht werden, man ſtelle 
en 3 an, wie man wolle, was iſt da bor | 
eine een gorzaneh wen dus 09 

R. Die 
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R. Di allerbeſte und leichteſte Methode iſt wenn 
| man einen Trocar gleich über der Junctur 
des Oſſis pubis in den oberſten Theil der Blaſe 
ſticht, und den Urin durch das Roͤhrgen auslau⸗ 
fen laͤſt, daſſelbe hernach um den Leib feſt bindet, 
zuſtopft, und ſolches ſo lange darinnen laͤſt, bis die 
Entzuͤndung, Geſchwulſt oder andere Urſach der 
Verſtopfung gehoben. Sodann nimmt man das 
Roͤhrgen wieder heraus, und heilet die Wunde zu. 
CAP. VII. " 
Vom Steinausnehmen aus der 
Blaſe bey Weibsperſonen. 
2. 1. Wie geſchicht hier die Operation? 


Eben wie vorhero dey denen Mannsperſonen 


gedacht worden, wiewohl man wenig Exem⸗ 
pel hat, denn weil bey ihnen der Harngang gar kurz, 
und viel weiter, auch faſt unglaublich kann ausge⸗ 


dehnet und erweitert werden, fo werden oft ziemli⸗ 


che große Steine, e. g. von 4. F. 6, bis 1 Loth 
von ihnen gluͤcklich weggebracht. vid. D. Heiſteri 
Chirurg. p. 732. ſeq. hn 


RICH] 
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PARS II. LIBER VI. 
Von Operationen an Geburtsglie⸗ 
dern der Weibsperſone. 

CAP. I. 


an der Schaam. 
\ Q. 1. 


/ 
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2. 1. Wie werden folche geöffnet? 9 
R. M macht eine Inciſion nach der natuͤtli⸗ 
chen Groͤße, applicirt hernag heine weiche 
Wiecke, mit Digeſtiv beſtrichen, und continuirt 

ſolches etliche Tage, bis das Zuwachſen nicht mehr 

zu befuͤrchten iſt. Dieſes Uebel wird ordentlich 
obſervirt bey neugebohrnen Kindern, zuweilen iſt k 
auch bey verheyratheten Frauensperſonen zwar eiz 
ne Oeffnung an der Mutterſcheide, aber ſo klein 
und eng, daß ſie den Mann nicht zulaſſen kann; in 
ſolchem Fall kann man ſelbige durch eine Inciſi on 
entweder im oberſten oder unterſten Theil, oder 
an beyden zugleich erweitern, nachdem es am be⸗ 
ſten zu ſeyn geachtet wird, und hernach mit Wund⸗ 
45 balſam, und dicken Wiecken verheilen, und damit 
die Oeffnung nicht wieder zu klein wird, kann man 
ein dick Stuͤck Wachslicht fo lang appliciren. 


NB. Auf eben ſolche Art kann auch geholfen 
werden, wenn die Mutterſcheide durch eine 
Haut zugeſchloſſen oder verwachsen. e 


C. 2. Wie wird ein achugroßer Clitor weg ⸗ 
gebracht? 

Re. Wenn bey manchen Frauensperſonen der 
Clitor öfters fo groß, daß er faſt wie eine männ- 
liche Ruthe aus ſiehet, und dadurch der Beyſchlaf 
verhindert wird, oder eine mißvergnügte. Ehe dar⸗ 
aus entſtehet, kann man ſolchen, wenn Huͤlfe ver⸗ 
langet wird, mit einem ſtarken Faden wegbinden, 
wie ſonſten ein Gewaͤchs, oder man kann auch, 
was überfluͤſig iſt, mit einem Meſſer auf einmal 
. das Blut eine Weile fließen = 

era 
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hernach mit Blutſtillenden Mitteln . und 
endlich wie eine Wunde heilen. | 


. 


IRRE Wie werden alen gun hen eg 
genommen? 

B. Der Chirurg us faßt eine Nymphe a der 
andern mit der linken Hand, und ſchneidet, was zu 
lang iſt, mit einer guten Scheere weg, dieweil 

„aber. gemeiniglich ein ſtarkes Bluten entſtehet, ſoll 
man bey dieſer Operation allezeit mit einem gu⸗ 
ten Blutſtillenden Mittel verſehen ſeyn, nach dies 
ſem aber läft ſich dit Wunzn leiche mit ie Wudbpal⸗ 
ie heilen. A 8 

9 4. Wie wird ein Gewächs aus der r Mutter 

ſcheide genommen? erh 

B. Dieſes geſchicht, wie bey denen Gepäck 
insgemein gelehret worden, entweder durch Binden, 

oder durch Schneiden, oder durch Corroſi v. Man 
muß ſich aber wohl vorſehen, daß man einen Vor⸗ 
fall der Mutter nicht vor ein Gewaͤchs halte, oder 
ſolche aa en en 7 5 


tu diffic li iſte er ehr, ſchädlich ale Sure 
Reese rende. 
PARS II. LIBEI X VIII. 
Un der Hebanmerfuf. 


0 "CAP, I. 


Br 1. Wie in 0 ſchwerer Geburt zu si wenn das 
Kind noch lebet? 


er n. Me mg f ſich ale $ 585 
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) Ob die rechte Zeit zu gebähren da ſey: wo 
nicht, muß man ſich huͤten vor allen treibenden 
Medicamenten und Handanlegung, vielmehr 
muß man die Frau zur Ruhe bringen, ihr war⸗ 
me Kraͤuterſaͤcklein auf den Leib legen, einige 
temperirende Pulver in 7 Meliſſae oder Men- 
mae geben. Denn viele Weiber haben nur des⸗ 
wegen ſchwere Geburt, wenn ſie vor der Zeit 
mit falſchen Wehen gebäften wollen. Dero⸗ 
halben muß man keine Frau zu fruͤhzeitig sus 

Geburtsarbeit anſtrengen. 

2 Muß man wiſſen die wahren Wehen von de⸗ 
nen falſchen zu unterſcheiden. Die falſchen zie⸗ 
hen den innern Muttermund ganz zuſammen 
wie ein Krampf, und gehen in die Hoͤhe und 
uͤber ſich; die wahren Wehen aber erweitern 
ihn nach und nach je mehr und mehr, und gehen 
alſo unter ſich. g 
3) Muß man ſi erkundigen, töten Mangel an 
Geburtsgliedern. | 
4) Ob nur ein oder mehr Kinder im Mutterleib 
6 50 Ob es eine natuͤrliche Lage hat, oder nicht, ob 
es naͤmlich 1) mit dem Kopfe, oder 2) mit den 

Fuͤßen, oder 3) mit den Hintern in die Ge⸗ 
burt tritt, denn auf keine andere Art kann ein 
Kind weder von Natur, noch durch Wendung 
gebohren werden. 

6) Wenn ein Kind ein widernatürliches Lager 
hat, ſoll man die Frau nicht mehr zur Geburts⸗ 
arbeit anſtrengen, ſondern je eher je beſſer das 
Kind zu wenden ſuchen. Auch ſoll man allen 
lie anwenden, die Fuͤße zu bekommen, denn 

in 
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in Sinking der Fuͤße beſtehet das Meiſterſtuͤck 
dieſer Kunſt, nur muß man es im Herauskom⸗ 
men gleich recht wenden, daß es auf den Bauch 
zu liegen komme, und das Geſicht unter ſich zum 
Mafidarm gewandt werde, damit es mit dem 
Kinn nicht an dem Oſſe pubis hangen bleibe. 

So balb das Waſſer bricht, kann die vo Hül⸗ 

fe mit der Wendung geſchehen. 

7) Wenn ein Kind mit einem Arm heraus kommt, 
iſt oͤfters nicht noͤthig, daß man ihn wieder eins 
bringe, ſondern man kann manchmal neben dem⸗ 
felben genugſam hinein langen, und die- Füße 
heraus bekommen. So gehet denn der Arm 
von ſelbſt wieder zuruͤck. 

9 Wenn des Kindes Kopf ſich an das 05 pu- 

bis angeſetzt hat, ſo iſt gegen den Maſtdarm der 
Frauen Leib hol und leer vom Kinde, und kann 
man leicht dazu kommen, das Kind mit dem Kopf, 
wenn man anders die Fuͤße nicht bekommen kan, 
zu wenden, denn wendet man ihn ein wenig von 
der Stätte, fo tritt er gleich in die Geburt. 

9) So bald das Kind aus Mutterleibe, ſoll man 
auch die Nachgeburt holen, denn es geſchicht 
oͤfters, daß ein Krampf in den innern Mutter⸗ 
mund kommt, und zeucht denſelben zuſammen, 
daß man die Nachgeburt hernach in etlichen 

Stunden, ja wohl in etlichen Tagen nicht be⸗ 
kommen kann, daruͤber werden die Weiber 
matt und erkaͤlten ſich, kommen nicht gleich in 
ein gut Bett, und müſſen öfters gar darüber ſter⸗ 

ax) N wie dergleichen Exempel genug am Ta⸗ 

. wo der Weg offen, iſt leicht darzu 

zu 
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zu kommen, und wo ein ganzes Kind Platz ge⸗ 
habt, wird die Hand auf ſo kurze Zeit auch Platz 
haben; und geſetzt, es wäre die Nachgeburt an⸗ 
gewachſen, ſo iſt doch beſſer, ich halte den Mut⸗ 
termund ſo lange offen, bis ich die Nachgeburt 
mit Manier los kriege, als daß ſich der Mutter⸗ 
mund ſchlieſt und man nicht mehr kan darzu kom⸗ 
men. Thut es in partu difficili 1 warum 

ei nicht auch in partu faciliori. e 


CAP, II. 


Von Ausziehung eines todten Kin 
des ſammt der Nachgeburt. 
Q. 1. Wie erkennet man, das ein Kind in der 
Mutter todt? 
R. Won man feinen Puls weder in einem Arm, 
noch Fuß, noch in der Nabelſchnur, noch 
an der Fontanell oder ſonſt am Leibe ſpuͤrt. Wenn 
ein Haͤndgen heraußen, und die Naͤgel blau, auf 
ſolchen das Haͤutgen von der Sie 55 87 7 ab⸗ 
ſtreifen. | 
Q. 2. Wenn ein todtes Kind im Mutterleb eine natür- | 
ak che Lage hat, wie ſoll man verfahren? 
R. Man fol die Frau uͤberzwerg auf ein Bett 
legen, oder auf einen Tiſch, doch vorher den Urin 
abſchlagen laſſen, damit die volle Blaſe den Aus⸗ 
gang des Kindes nicht verhindern moͤge: Und 
wenn ſie ſolches von ſelbſten nicht verrichten kann, 
muß man ſolchen durch einen Cartheter ablaſſen; 
wenn dieſes geſchehen, ſoll man entweder mit der 
Hand oder Inſtrumenten mit einem ſtumpfen Ha⸗ 
cken den at zu faſſen trachten, und das Kind 
damit 
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damit heraus ziehen, waͤre der Kopf zu groß und ſehr 


feſt im Mutterhals eingeſperret, kan man mit einem 


zweiſchneidigen Meſſer bey der Fontanell oder an 
weiß 


einem andern Ort den Kopf oͤffnen, das Hirn mit 
denen Fingern heraus nehmen, damit dadurch 
der Kopf zuſammen falle, beſſer zu faſſen ſey, und 
alſo leichter koͤnne heraus gebracht werden, es ge⸗ 
ſchehe nun mit den Haͤnden oder einem Hacken. 

Q 3. Wenn aber ein todtes Kind eine widernatuͤrliche 
Lage hat, wie iſt da zu helfen? 


& 
28 7% 
var 82 


R. Man ſucht vor allen Dingen die Füße, und 


ziehet es damit heraus: Solte aber der Kopf vom 
Coͤrper abreißen, muß man auf das allergeſchwinde⸗ 


ſte wieder hinein langen, und ſehen, daß man mit 


einem Finger in den Mund kommt, und ihn alſo 


heraus ziehe; oder man muß einen dienlichen Ha⸗ 


cken in die Augen, Naſe oder Mund appliciren, 
und alſo denſelben vorſichtig heraus bringen. 

HOefters aber geſchichts, daß das Kind mit dem 
Arm zuerſt gebohren worden, und oft fo weit aus⸗ 
gepreßt, und mit der Schulter in der Geburt ſo 
feſt ſtecket, daß man ſelbigen auf keine Manier wie⸗ 


der kann zuruͤck bringen, derohalben wenn man auch 


nicht darneben in die Mutter kommen kann, um die 


Fuͤße zu ſuchen, muß man ihn vorſichtig bey der 
Achſel in der Junctur abſchneiden. Bevor man 


aber ſelbigen abſchneidet, iſt dienlich, den Arm wohl 


hin und her zu winden, hernach wohl anzuziehen, 


ſo werden die Ligamenta erlaͤngert, und wann er 
nicht von ſelbſten losreißet, fo kann man felbigen in 


dem Gelenk der Schulter deſto fuͤglicher mit dem 


ſcharfen Hacken oder einem Meſſer, ſo forn ein 


ö 
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Knoͤpfe gen hat, abſchneiden. Alsdenn kannmdan bey 
ſolchem Fall die Bruſt und Unterleib mit dem ſchar⸗ 
fen Hacken oder zweyſchneidigen Meſſer vorſichtig 
öffnen, die Oeffnung mit den Fingern erweitern, die 
Eingeweide mit der Hand heraus ziehen , ſo faͤllt hier⸗ 
auf das Kind zuſammen, und kommt dercHintere und 
die Fuͤße naͤher zum Mutterhals. Kan man als denn 


die Fuͤße faſſen, ſo ziehet man das Kind mit ſelbigen 


heraus, wo nicht, faſſet man unten nahe beym Hin⸗ 
tern den Ruͤckgrad mit den Hacken, und ziehet das 
Kind alſo zweyfach heraus, ſo kommt alsbald der 


Hintere ſammt den Fuͤßen, ſodann Bruſt und Kopf | 


nach einander auf einmal heraus. 
NB. Kann man neben der Achſel zum Hals 
kommen, ſo ſchneidet man ſolchen mit dem 
ſcharfen Hacken entzwen, und ſepariret den 


RFopf von dem Leibe, faſſet den Coͤrper mit 
dem ſpitzigen jedoch ſtumpfen Hacken beym 


Schluͤſſelbein oder Ruͤckgrad, ſo kommt, 
wenn ſich die Frau wohl! hilft, oder ſtarke 
Wehen bekommt, der ganze Coͤrper ohn 
ſonderliche gewaltige Handanlegung. 
Hierauf langt man gleich nach dem Kopf, und abe 
lich zu der Nachgeburt, und nimmt ſolche auch her⸗ 
aus i iſt ſie aber angewachſen, muß man ſolche mit 
den Fingern, jedoch behutſam und ohne Gewalt 


ablöfen und heraus ziehen, ſich auch vorſehen, daß 


man die Mutter nicht mit den Naͤgeln verletze. 


NB. Der Hacken muß nicht verkehrt ge en die 
Mutter, ſondern allezeit gegen das todte Kind 
gehalten werden. Und damit man nicht ir⸗ 


rig wird, macht man an die Handgriffe a | 


as 


Hacken viel Kerben. Ich bediene mich drey⸗ 
| ee Hacken, eines ſtumpfen, ſpitzigen, aber 
nicht ſcharfen, und eines, der ſcharf und ſpi⸗ 
zig zugleich iſt. 
Q. 4. Was ift weiter bey Ausnehmußg der Nachge⸗ 
burt zu bedenken? 

R. Wenn die Nachgeburt nicht gleich nach 
dem Kinde folgt, muß man fie beſonders wegneh⸗ 
men, infonderheit wenn die Naͤbelſchnur abreißt. 
Denn wenn ſie zuruͤck bleibt, wird ſolche bald faul 
oder verurſacht heftige Blutſtuͤrze, und find ſchon 
viel Weiber daran geſtorben, dannenhero ſoll man 
fie niemalen zuruͤck laſſen, ſondern fo bald moͤglich 
in die Mutter langen, ſelbige gleich mit der Hand, 
wenn ſie los iſt, heraus ziehen. Denn wenn man 
lange wartet, ſchließet ſich der Muttermund wieder 
zuſammen, und iſt die Herausnehmung hernach viel 
beſchwerlicher, ja wohl gar manchmal unmoͤglich, 
und werden viele Weiber daruͤber verſaͤumet. 

bier Wenn die Nachgeburt ſo ſtark anhaͤngt, 

oder gar angewachſen, daß man ſie auf ge⸗ 
linde Aa mit den Fingern nicht kann 
losmachen, ſoll man fie mit Gewalt nicht 
losreiſſen, ſondern die Frau etwas huſten 
laſſen, und wenn es nicht gehen will, treiben⸗ 
de Medicamenta, ſonderlich die Aalsleber 
verordnen, und im uͤbrigen die Sache der 
MNatur uͤberlaſſen. 
Nb. Wenn ein Kind gebohren, und noch eins 
oder mehr zuruͤck ſind, muß man die Nach⸗ 
1 geburt nicht herausziehen, bis die übrigen _ 
N gebohren. | 
Vz Wenn 


) 


4 
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Wenn eine Nachgeburt faul und ſtinkend bey ei⸗ 
ner Frau wird, folder Chirurgus eine veinigende 
und erweichende Injection mit der Spritze einſpri⸗ 
zen, um die Jaͤulung zu benehmen, e. g. Decoct. 
Agrym. Scordii Abſinthii mit Roſenhonig und et⸗ 
1 Elix. P. P. vermiſcht, und ſelbige etlichemal 
des Tages wiederholen, bis die Nachgeburt fortge⸗ 
gangen, und man nichts faules mehr ir in der ee 
ſpuͤret. 


IZAP Hit 


Von dem gefaͤhrlichen Butſuß! der 
ſchwangern Weiber. 
1. Wenn bey einer ſchwangern Frau das Geblüt ſtark 
aus der Mutter gehet, was iſt da zu thun? 
R. W wegen Abreißung dergrach⸗ 
geburt in der Mutter herruͤhret, als wird 
das Kind von der Frau wegzunehmen vor noͤthig er⸗ 
achtet, damit nicht Mutter und Kind mögen verloh⸗ 
ren gehen, welches auf folgende Manier geſchicht: 
Man legt die Frau uͤberzwerg auf ein Bett oder 
Tiſch, gleichwie bey den ſchweren 4 5 geſagt 
worden, und laͤſt ſelbiger die Süße wohl von einan⸗ 
der halten, der Chirurgus beſtreicht ſeine Hand mit 
Fett, und faͤhret behutſam in die Geburt bis an den 
innerlichen Muttermund, weil ſelbiger aber meiſt 
enge, trachtet er erſt einen Finger, hernach zwey, end⸗ 
lich gar drey hinein zu bringen, um damit den Mut⸗ 
termund nach und nach zu erweitern, bis er mit der 
ganzen Hand in die Mutter kommen koͤnne, wel⸗ 


10 ches aber meiſt ſehr ſchwer hergehet, und gehoͤren 


öfters kleine und ſubtile Hände darzu, es waͤre denn, 


daß 
NY 
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daß man Speculum Vreri applicirte, fo ſich end⸗ 
lich hier gar wohl thun lies, wenn er daſelbſt iſt, 
ſoll er die Haͤutgen, in welchen das Kind liegt, mit 
den Fingern zereißen, und das Waſſer ſprengen, 
damit er das Kind ſelbſten faſſen, und ſolches mit 
den Füßen heraus ziehen koͤnne; welches, wo die 
Fuͤße unten liegen, leichter geſchicht, als wo der 
Kopf unten liegt, welchem man in dieſem Fall 
nicht feſt genug anfaſſen kann. Dem Kind wird die 
Nachgeburt leicht folgen, weil ſelbige ſchon vor⸗ 
hero los iſt, und wird ſich hernach, wenn ſich die 
Mutter wieder kann zuſammen begeben, das Blu⸗ 
45 7 55 und endlich auch von ſelbſt ſtillen, 
dachtem Handgriff iſt keine andere Huͤlfe. 
bi ſchen aber ſoll man der Patientin oft 
warme . Bruͤhen, oder warm Bier oder 
Milch zu trinken geben, damit die ausgeleerten 
Adern ſich bald wieder füllen mögen. ä 

Nh. Die Wegnehmung der Muttergewaͤchſe 
oder Mondkalber geſchicht eben auf derglei⸗ 
chen Weiſe, dieweil aber der Muttermund 

4 geimneiniglich gar ſehr verſchloſſen, ſoll der Me⸗ 
Adiͤicus vorher durch Purgiren, Clyſtiren, Bas 
den und treibende Medicamenta der Frau 
ſuchen Wehen zu erwecken, damit ſich der 
Muttermund oͤffnen, und man e 

1 90 dag 8 koͤnnen ic. 


Cap. IV. 


Ven dem Vorfall der Mutter. 


e 15 Was wird ein 70 5 all der M utter ge⸗ 
Ie 350 nennet? : 4 


n a U 3 R. Wenn. 
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R. Wim nicht nur die Mutterſcheide / fondern | 
die Gebaͤhrmutter ſelbſten aus * Ge⸗ 
burt hervor faͤlt. f 


Q: 2. Hat man ehr ai einerley Art diess 


| Man hat zweyerley Arten, die eine gefehiche 
15 dane der Mutter, welche man erken⸗ 
net, wenn am unterſten Theil der heraushangen⸗ 
den Subſtanz der Muttermund zu ſehen iſt. 

Die andere Art des Vorfalls iſt, wenn die 
Mutter nicht nur heraus gefallen, ſondern auch! wie 
ein Beutel umgewand iſt, bey welchen man kei⸗ 
nen Muttermund gewahr wird, ſondern es hanget 
die Mutter wie ein blutiges großes Stuͤck Fleiſch 
zu der Geburt heraus, 

Q. 3 „Was iſt die Urſach dieſes Ausfalls? 

. Eine große Nelapatio und Schwachheit der 

Mutterbaͤnder, und geſchicht, wenn nach der Ge⸗ 

burt der Muttermund ſo weit wird, daß die 

Mutter dadurch ſchlupfen und ſich umwenden 

kann. Oder wenn man die Nachgeburt zu ſtark 

anziehet, daß mit ſolcher die Mutter ſelbſt heraus 
gehet, oder wenn n ſtarke Mach weheß lange an⸗ 

halten. 

Q. 4. Wie geſchicht die Cur? 

R. Wenn ein Chirurgus oder Hebamme in 
der Geburt ſiehet, daß die Mutter mit oder nach 
der Geburt herausgehet, ſoll fie, wenn die Nach⸗ 
geburt noch daran hanget, ſelbige mit den Fin⸗ 
gern, ohne die Mutter zu verletzen, vorſichtig und 
geſchwind ſepariren; die Mutter aber alſobald 

mit 


\ 
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mit der Hand gelind zuruͤck in den Leib druͤcken. Die 


70 aber muß mit zuſammengeſchloſſenen Fuͤßen 
e 


in ruhig im Bette liegen, ſo ſchlieſet ſich der Mut⸗ 
termund von. und laͤſt die ner nicht wie⸗ 
der heraus. 


Wenn us der Vorfall ſchon Re gewaͤhret, 


und die geſchwaͤchten und ſchlappen Mutterbaͤn⸗ 
der ihn nicht mehr halten koͤnnen, ſoll man ihn, 
(wenn er anders nicht ſchon feirrhös und krebs⸗ 
haft worden) mit der Hand, die man erſt in warm 
| Waſſer tauchen kann, eindrucken, und bis an behoͤ⸗ 
rigen Ort zuruͤck ſchieben. Damit er aber nicht 
wieder aus falle, appliciret man einen Mutter⸗ oder 
Wachsring von behoͤriger Groͤße in die Mutter⸗ 
ſcheide. Er muß aber ein wenig groͤßer ſeyn als 
die Oeffnung der Mutterſcheide, und muß mit ei⸗ 
ner Gewalt eingeſchoben werden, damit er im Ge⸗ 
hen, oder durch Nieſen, Huſten ꝛc. nicht wieder her⸗ 
aus fallen moͤge. Wenn er ſich einmal nur recht 
eingerichtet, und die Patientin es gewohnet, macht 
er hernach gar keine Beſchwerniß. So verhindert 
er auch bey jungen Weibern das Schwangerwer⸗ 
den nicht, noch weniger Mutterſtaͤrkende Injedio- 
nes, Raͤucherungen und Baͤhungen zu ae 
oder ha die Menfes wurchzulaſſen. ö 
NB. Mit dem Ausfall der Mutterſcheide hat 

es faſt eben dieſe Beſchaffenheit, und kan auf 
gleiche Art tractirt werden, doch braucht man 


eben nicht die ganze Hand, ſondern nur einen 


Finger oder Wachslicht zum reponiren. 
9 14 CAR, 


> 


. Pans. . WaR. VII. cv. wi 


Wenn e ee den um | 


nicht halten koͤnnen. 5 
Q. 1. Wie iſt da zu helfen? Br * 


R. Win der Sphincter die Blaſe durch ſchwe⸗ 


re Geburt geſchwaͤchet oder verletzet 
worden, oder die Laͤhmigkeit deſſelben von ſelbſt 


entſtehet, gleichwie bey Mannsperſonen, iſt es 


nicht leicht mit Medicamenten zu curiren, fo weis 
man auch noch keine Ehirurgiſche Invention, auſ⸗ 
fer daß eine ſolche Frau gleichfalls einen Peſſum 
oder Wachsring appliciren ſoll, gleichwie im Vor⸗ 
fall der Mutter gebraͤuchlich, dadurch wuͤrde der 


Harngang (als welcher gleich über der Mutter⸗ 


ſeite liegt) zuſammen gedruckt, daß wies wider 


2 koͤnne ausfließen. be a 


CAP. VI. ans 


Von Zerreiſſung des pelnael. | 


Q. 1. Wenn in ſchwerer Geburt das Perinaeum von 


der Schaam bis zum Hintern after 
was iſt zu brauchen? 

R M ſoll erſtlich die Wunde mit warmen 

Wein aus waſchen, und 2) mit Wund⸗ 

balſam beſtreichen, 3) mit Heftpflafter oder mit 


14 


der Knopfnath zuſammen heften. Dabey muß 


die Patientin die Süße wohl zuſammen hal⸗ 
ten, bis die Wunde wieder 
geheilet. . 

Ans 


0 
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Ohefattae welche am Hi tern 
| vorkommen. | 


n Mi 5 50 
Cap. I. 


je Applicirung der Chhſite. 

Q. 1. Was ſind Clyſtire:? 
Tläßige Medicamenta, welche man in den 

Hintern applicirt oder einſpritzet. 

Q. 2. Wie geſchicht dieſe Einſpritzung? 
R. Man bedienet ſich hierzu einer Kaͤlber⸗ 
Schweins⸗ oder Rindsblaſe, in welche man oben 
und unten ein Loch ſchneidet, an das eine Ende 
bindet man ein beinern Clyſtirroͤhrlein, und 
gleich über dieſem Roͤhrlein bindet man die Blaſe 
mit einer Schlinge zu, durch das andere Loch oder 
Ende der Blaſe gießet man das Decoctum oder 
Liquorem ein, und bindet es gleichfalls feſt zu, da⸗ 
mit nichts könne heraus laufen, läßt es ſo kalt 
werden, daß man es auf dem Backen oder Auge 
leiden kann; wann man nun das Clyſtir applici⸗ 
ren ſoll, beſtreicht man das Roͤhrgen mit ein we⸗ 
nig Oel oder Fett, laͤßt den Patienten auf eine 
Seite legen, ſteckt ihm das Roͤhrgen behutſam in 
Hintern, etwas gegen die linke Seite zu, loͤſet den 
Bindfaden, welcher uͤber dem Roͤhrgen iſt, auf, 
drucket den Liquorem, welcher in der Blaſe, durch 
Zuſammendruckung derſelben in den Maſtdarm, 
und nachdem alles ausgedruckt, ziehet man das 
Roͤhrgen wieder heraus, und be den Patienten 
ls eine 


eine Welle Ane und es bey bey an den, 1 5 


lang er kann. 
NB. Die Ciirfpien,s die man von Sint bar, 


find viel bequemer, treiben auch den Liquo- | 


rem weiter in die Gedaͤrme, und folgt beſſere 
Wuͤrkung darauf. Man hat dergleichen mit 
langen ledernen Roͤhren, die ſich ein Patient 
ſelbſt appliciren kann. | 

So hat man auch dergleichen lange 1 1 To⸗ 

blacksroͤhrgen, womit man ſich den Rauch von 
Knaſtertoback ſelbſt i in den Hintern blasen an, 
der oͤfters auch in vielen Beſchwerungen von 
unvergleichlicher Wuͤrkung. 

Ng. Statt der Clyſtire (um nur blos den Leib 
zu öffnen) kann man ſich auch der Stuhlzaͤpf⸗ 
gen, der Seife oder des Alauns, W 

oder Biſamkugeln ae 


| CAP. IL 


So Eröffnung eines igcade | 
en Hintern. 


Q.. Wen Bi einher Sten wach. 
ren werden, wie iſt zu helfen? 


K. Mon. macht eine Inciſton, entweder mit ei⸗ 


ner großen Lancette oder zweyſchneidigen 


Inciſt onsmeſſer bis in die Hohligkeit des Darms, 
entweder gerade oder ins X. ſteckt einen Finger, in 


Oel getaucht, durch die Oeffnung, und fühlet, ob 


die Oeffnung groß genug, ſteckt eine große Wiecke 


an einen ſtarken Faden gebunden, und mit Oel 


eder Salbe ie ene, damit er nicht wie⸗ 
der 
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der moͤge zuſammen wachſen, legt eine Compreſſe 
darüber, und verbindet es mit der Binde T. 

NB. Wenn die Inciſie on tief zu machen, muß 
das Meſſer mehr gegen das Os facrum als 
gegen die Blaſe oder Vaginam gerichtet wer⸗ 
Nen damit! man ſolcht nicht t 


CAP, III. 


Von Ausfallung des Maſtdarms. 
Q. 1. Woher entſtehet dieſer Vorfallls?x 7. 
on einer Schlappheit und Laͤhmigkeit des 

Maſtdarms, worzu Gelegenheit giebt ſtar⸗ 
kes Schreyen, der Zwang, die rothe Ruhr, ſtarker 

Stuhlgang, Blaſenſtein, güldener Aderſchmerz, 

und . Geburt. | 
Q. 2. Wie geſchicht die Einrichtung? vi 

R. Man legt alfobald den Patienten auf den 

Leib, ſchloaͤſt warmen Wein, Brandewein, Milch, 

oder auch nur warm Waſſer uͤber, und baͤhet mit 

einem Schwamm oder Tuͤchlein den Darm; her⸗ 
nach wickelt man an einen Finger ein ſubtiles Tüch⸗ 
lein, und drückt damit den Darm behutſam in den 

Leib. Und damit die geſchwaͤchten Theile moͤgen 


geſtaͤrket werden, ſoll man ein Decodtum machen 


ex Rad. Biſtor. 1. Tormentill. Cort. Granat. 
Quercus, Gallaͤpfel ꝛe. und rothen Wein, Toms 
preſſen darein tauchen, und ſolche appliciren, vor⸗ 
hero aber allezeit den Ort damit baͤhen oder mit 
Maſtir, Weyrauch, Agtſtein, ſchwarzen Pfeffer ꝛc. 
nraͤuchern, und dieſes kann N einem Nachtſtubl 
am En ae geschehen. | 

1 Ba CAP, 
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N e INOR % Sp 
Von Fü c ud 9 Ge⸗ 
waͤchſen am Hintern, welche Condylo- 
mata, Chriftae, Ficus Fungi genen⸗ 

net werden. 


Q. I. Wie werden ſolche eebracht 


N Es wie andere Gewaͤchſe auf Chirurgi⸗ | 


ſche Art, durch KEN eng und 
abe Ic | 
158 or 


una) a v. 


Von der blinden guͤldenen Ader. | 


% 1. Was nennet man die blinde guͤldene Ader? 
K. enn die Adern bey dem Maſtdarm oder 


Hintern ſehr aufſchwellen, und FE 


zen n berurſachen. | 
Q. 2. Wie iſt dieſes Uebel zu Undern? 


R. Man kann warmen Brandewein überlegen, | 
erweichende Clyſtire geben, oder Blutegel applis 


ciren. Die beſte Praͤſervation vor dieſen Schmerz 
aber iſt, daß man des Jahres 2 bis 3 mal zur 
Ader laſſe, zuweilen ein temperirend Pulver neh⸗ 


me, und das Millefolium ſtatt des Thees dabey 
trinke, gute Diaͤt halte, ſich vor hitzigen Sachen, 
vor Zorn, ſtarken re und anderer Vier 


Vewegung hüte. 


n \ 
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lex. Woher nimmt dieſe ihren maus se K 
8 Allezeit von einem Abſceß. ein 
Q. 2. Wie vielerley Arten derſelben bat mans 
R. Dreyerley Arten: davon die erſte nur aͤuſ⸗ 
fer bey den Hintern eine, oder zuweilen meh⸗ 
rere kleine Oeffnungen hat, woraus beſtaͤndig Ma⸗ 
terie fließet. Die andere dieſer Fiſteln hat eine 
doppelte Oeffnung, deren eine aͤußerlich bey dem 
Hintern, die andere aber bey dem Maſtdarm ſich 
endiget. Die dritte hat nur eine Oeffnung inwen⸗ 
dig im Maſtdarm, die muß man mit dem Speculo 
Ani zu erforſchen trachten, oder mit einem Finger. 
Jene aber mit dem Sucher, oder mit 1 
Lung warmer Milch. Bi 
is 3. Was hat man hiebey in acht zu nehmen? | 
R. Den Sucher fol man niemalen in eine ſol⸗ 
c Fiſtel ſtecken, es ſey denn der Finger vorher 
im Hintern. Je tiefer die Oeffnung der Fiſtel im 
Maſtdarm, je ſchwerer it die Cur, und wenn man 
die Oeffnung mit dem Finger nicht erlangen kann, 
iſt gar nichts auszurichten. Wenn aber, eine 
aͤußerliche Fiſtel noch neu. und nicht tief, nicht cal⸗ 
[58 oder cariös; nur im Fett und noch nichts von 
andern Theilen oder vom Maſtdarm angegriffen, 
fo iſt die Eur eben nicht gar ſchwer. 
2 4. Wie wird eine vollkommene Fiſtel, die auswendig 
„ und inwendig eine Heffnung 9 bat, 
N curiret? 11 
R. Wenn noch Hoffnung zur Cr, ge man 
erſtlich den Patienten darzu wohl präpariren, und 
einige Tage vor der Operation wohl purgiren, gute 
Ee re laſſen, auch wo er blut reich iſt, Ira | 
der 


* 
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Ader öffnen, und ſonſt Blutreinigende Medica- 


menta gebrauchen laſſen, hernach eine Stunde 
vor der Operation clyſtiren, damit der Chirur- 
gus in der Operation durch den Unflath nicht ver⸗ 
hindert werde, und de 5 Verband langen bie 
ben moͤge. 


Im Sondisen hr A der Operarign läst wan 


den Patienten auf die Seite an einen Rand des 
Bettes legen, gleich als ob man ihn wolte ein 
Clyſtier geben, mit etwas heraus geſtreckten Hin⸗ 
tern und gebogenen Schenkeln. Hernach laͤſt 


man die Hinterbacken von einander halten, damit 
man deſto beſſer den Zeigefinger, welcher mit 


Oel zu beſtreichen, koͤnne in den Hintern ſtecken, 
und erſt wohl ſondiren. Hierauf nimmt er ein 
recht ſcharfes langes Meſſergen, ſo an der Spitze 


forn mit einem kleinen Knoͤpflein verſehen, und 


faͤhret damit bis durch die inwendige Oeffnung, 
und durchſchneidet alles, was zwiſchen den bey⸗ 
den Oeffnungen. (Nur muͤſſen durch allzutiefes 
Schneiden die Vaſa hypegaſtria nicht verletzt wer⸗ 
den.) Wenn dieſe Durchſchneidung geſchehen, wi⸗ 
ſchet man das Blut wohl aus, und fuͤhlet, ob Ho⸗ 
ligkeit oder callöfe Haͤrtigkeiten da find. Und 


wenn man ſolche gefunden, oͤffnet man die Holig⸗ 


keiten weiter mit dem Meſſer, oder, wenn man cal⸗ 
loͤſe Haͤrtigkeiten geſpuͤhret, ſoll man ſolche theils 
mit einem Meſſer wegſchneiden, theils wohl ſcari⸗ 


ficiren, damit hierauf eine baldigere und ftaͤrkere 


Suppuration erfolgen, und ſie hernach durch dien⸗ 
liche Mittel leichter moͤgen koͤnnen weggenom⸗ 


men werden; kann man aber 120 harte, faule und 
verdor⸗ 
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dorbene gar wegſchneiden folg get, nur eine 780 
ſchwindere und ſichere Heilung. 
Nach ber Inciſion, wenn alle Heligkeit geöffe 
net, der Callus abgeſchnitten, fuͤllet man die ganze 
Holigkeit der Fiſtel derb voll von zuſamengerollten 
Laͤppgen oder Carpie, (deren unterſte man, wenn 
etwan ein ſtarkes Bluten entſtanden, mit einem 
Blutſtillenden Pulver beſtreuen ſoll,) und damit 
man auch beym Verbinden wiſſen moͤge, ob alles 
heraus oder nicht, ſoll man an die unterſte Laͤpp⸗ 
gen auch Faͤden feſt anbinden, tonderlich wenn 
die Fiſtel tief. Hieruͤber legt man ſchmale und 
dicke, auch hernach eine vlereckigte Compreſſe, 
und bindet ſie mit den Binde I. feſt. Das erſte 
Verband macht man vor dem zweyten oder drit⸗ 
ten Tage nicht auf, es waͤre denn, daß der Pati⸗ 
ent ſeine Nothdurft ehe muͤſte verrichten; weil 
aber oͤfters nur eine bloſe Reizung zum Stuhl 
bey dergleichen Patienten, ſo muß man nicht eher 
aufbinden, bis rechter Ernſt, ſo oft er ſolche nach⸗ 
mals vevrichten will, muß man vorhero das Ver⸗ 
band wegnehmen damit es nicht vom Unflarh heß⸗ 
lich werde. Die Fiſtel reiniget man ſo dann mit 
warmen Wein und einem Schwamm, fuͤllet fie 
wieder mit Carpie und Digeſtiv, worunter, wenn 
noch ein Callus vorhanden, was rother Præcipitat 
oder Kgyptiac, oder Vngv. Apoſtol. zu miſchen, 
damit alles unnatuͤrliche möge wegkommen, ſo dann 
verbindet man die Wunde mit Wundbalſam, bis 
der Grund mit friſchem Fleiſch ſich anfüllet, und 
nach und nach wieder verwaͤchſt, da man endlich 
nur mit trockener Carpie es trocknet und heilet. 
9 Findet 
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Findet man bey dem andern und folgenden 

Verbaͤnden mehr Holigkeiten, welche man bey 
der erſten Operation nicht obſervirt, oder wegen 
Schwachheit des Patienten nicht haͤtte oͤffnen koͤn⸗ 
nen, muß man ſelbige alsdenn noch oͤffnen; die⸗ 
ſes giebt das Geſicht und die dinne waͤſſerige Ma⸗ 
terie zu erkennen. Wenn aber die Materie an⸗ 
fangt weis zu werden, und von guter Conſiſtence, 
ſelbige auch keinen uͤblen Geruch mehr hat, und 
die Quantitär ſich EN ß 1 ein guter Suc⸗ 


ceß zu hoffen. *. 
Q. 5. Wenn eine Fiſtel nur äußenfich ge | 
und nur zwiſchen Haut, Fett und Fleiſch iſt, ohne 
daß der Sphincter oder Darm davon an. 
gegriffen, wie muß man da ver⸗ wii 0 | 
1% fahren? 8 
R. Man ſoll ſolche, weil ſie Aden nicht weit 
genug mit praͤparirten Schwamm oder Rad. 
Gentina wohl erweitern, und hernach reinigen und 
curiren. Oder man kann ſelbige durch eine Inei⸗ 
fion erſtlich genugſam oͤffnen, und mit ſtark einge⸗ 
fuͤllten Carpie wohl dilatiren und reinigen, vt fu⸗ 
pra, und hernach mit gehoͤriger Digeſtiv, ſo mit 
Eyeroͤl vermiſcht, verbinden, endlich mit Wund⸗ 
balſam, zuletzt mit Kalchmaſſen Wirten Vini und 
trocknen Carpie. . d 100 lee d on 
8.6. Wenn eine Fiſtel eine kuflenfiche Oeffnung hat, 
N 7 * welche man hauptſaͤchlich blinde Fiſteln nen⸗ 
a net, wie verfaͤhrt man da. 
R. Man muß mit einer Lancette eine Oeffnung | 
on denn ſonſt kann man niche a e vo 
Sn zu curiren. VER eee | 
R% 7. 
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27. Was iſt weiter dabey zu obſerviren? 

5 R. 1) Soll man den Patienten vor der Ope⸗ 
ration allemal ſein Waſſer laſſen abſchlagen, 
weil man ſonſt in der Operation die Blaſe 
leicht verletzen koͤnnte. 

„Ar Sr man ihn auch vor der Operation noch⸗ 
mals laſſen auf den Stuhl gehen. 

3) Soll ein Chirurgus bey dieſer Operation 
die Oeffnung allezeit viel weiter machen, als 
der Grund iſt, ſo kann er alles beſſer reigigen 
und heilen. 

Ex Muß er mit der ha Ineiſt on nicht 125 
den ſeyn, ſondern nach dieſer, wo es noͤthig, 

ei noch zwey in das Ereuz machen, und alles, 
was hart, und faul verdorben, mit einer Sche⸗ 
be re oder guten Meſſer wegſchneiden, und des⸗ 
wegen die Haͤrtigkeit mit einem Hacken faſſen. 
5) Wenn die Oeffnung auf dem Hinterbacken, 
muß man ſondiren, wo ſie zugehet, ein Meſ⸗ 
ſer hinein bringen, und alles, was druͤber iſt, 
durchſchneiden, und gehörig verbinden, den 
folgenden Tag viſitiret man von neuem, und 

verfaͤhret wie ſonſt. N 

6) Nach dieſer Methode ſollm man auch verfah⸗ 
ren in allen Sifteln, welche eine fehr enge Oeff⸗ 
nung haben, und man wohl erweitern will. 

in Härte man eine Ader laͤdiret, fol man fie 
unterſtechen und binden; konnte aber folches 
nicht ſenn, ſoll man zuſammenger ollte Car⸗ 
pie, in Liquorem Stypticum getaucht, und ö 
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wieder ausgedruckt, auf die Oeffnung legen, 
die Wunde hernach voll füllen, wohl verbin⸗ 
den, und alsdenn ein Diener mit der hd 
wohl andruͤcken laſſen. 

8) Wenn die Wunde ſich fließen will, ſteckt 
er eine Fingers lange? Wiecke von Carpie, mit 
Pompholir bedeckt, in den Hintern, ſo wird 
elbige deſto beſſer austrocknen, 1 7 


CA Vfl ae eig 


Von dem Abſceß am Bien: 


2. 1. Wie erkenuet man ſolchen ? 

Er zeigt ſich anfangs mit einer kleinen ſehr 
harten Geſchwulſs welche nicht größer als 
das Ende eines Fingers. Dieſe Hättigkeit, welche 
man ſehr tief fuͤhlet, iſt mit einer Röthe umgeben, 
und zuweilen ſiehet man an der Haut nichts als ei⸗ 
ne Roſe oder Rothlauf, von welchen aber die Hi⸗ 
tze ſo heftig iſt, daß ſie innerhalb 24 Stunden einen 
conſiderablen Abſceß erregen, welcher grauſame 
Haͤndel macht, wenn man nicht bey Zeiten vor⸗ 
kommt. Die Schmerzen ſind auch ſo heftig, daß 
ſie dem Patienten Hitze und andere uͤble Zufalle 

verurſachen. a 365 dens Wald 08 
Q. 2. Wenn. der Abſcef ſich formiret, und sie Mer 

zur Zeitigung kommen, was entſte 
5 draus? Unt: 585 

R. Nichts anders, als eine Fiſtel, muß auch 
pte auf gleiche At, entweder als einen blinde 


- oder. andere Siet t traelirt Werden. ER 
AS 


es ER Bi 9 0 77 28 


pocket anddanden und duͤßen. 32 3 
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Bon denen Operationen N welche 
an Haͤnden und Süßen vor⸗ 
ER kommen. 


CA», 


er Wm oder böſen Ding 
hg am Finger. 


Q. x Wie wird dieſer Zufall erkennet? 
0 s iſt ein heftiger, brennender, klopfender 
* und nagender Schmerz an den Spitzen 
der Finger und Daumen, gleich als ob 
ein ur, darinnen nagte, oft mit einer Ge⸗ 
ſchwulſt, zuweilen auch ohne Geſchwulſt, welche 
ſich manchmal durch die ı ganze Hand bis zum Ell⸗ 
bogen! und noch weiter ausſtreckt. 4 
1 Q. 2. Was iſt die Urſach dieses Zufalls? Val 
R. Eine Stockung des Gehlüts und daraus 
entſtandene Entzuͤndung, welche manchmal von 
ſelbſt, manchmal aber von aͤuſerlichen Urſachen g 
herkommt. i 
23. Wie viel hat man Arten dieſes Zufalls? 
R., Dreyerley: 

1) Wenn das Uebel nur in der Hant, oder am aͤu⸗ 
ſerſten Theil derſelben, um und unter de Nagel 
‚feinen Sitz hat, da der Schmerz noch ertraͤglich. 

a Wenn das Perioftium oder gar das Bein af⸗ 
teirt, da der Schmerz gar bh e und 
Heftig 3. | 

ter 70) Wan 


u 


10 
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3) Wenn die nervoͤſe Scheide der Flechfen, bee 
die Flechſen ſelbſten angegriffen worden, da der 
Schmerz am allerempfindlichſten und heftig⸗ 
ſten, daß oft üble Zufaͤle daher di entiichen 
pflegen. 

Q. 4. Wie geſchicht die Cur? 

R. Man ſoll gleich anfangs trachten die Verthei⸗ 
lung zu wege zu bringen; welches geſchicht, 8 
1) wenn der Patient den Finger öfters etliche 
Stunden in warmen Campferbrandewein haͤlt, 
worinnen etwas Theriac zerlaſſe ſen, oder 

R, Knoblauch, Sabina et Scordii aa. Mff. kochs 
in Milch, und ehe ſie kalt wird, halte den Finger 
beſtaͤndig darein, und ſchlag ſie mit Tuͤchern oft 

warm um den Finger. Oder. 

R. Aſſam Foetidam ſtreich es als ein Pflaſer 
auf, und bind es um den Finger. 

Wo heftige Entzuͤndung und Fieber vorhanden laſt 

man zur Ader, und braucht die Pulu. Temp. Ke. 
Wolte es ſich nicht zertheilen und zur Suppura⸗ 

tion kommen, muß man das Empl. Lini l, Oxi- 5 

croc, überlegen, und fo dann, wenn es nicht von 

ſelben aufgehet, eine Inciſion machen. Dabey 
man aber wohl zu betrachten, was vor eine Art Dies 
ſes Zufalls man vor ſich habe. \ 

Ben der erſten Art braucht es nicht viel Kunſt, fol 
derlich wenn die Materie nicht tief und gleich 
unter dem Oberhaͤutlein liegt. Iſt aber das 
Geſchwür auswaͤrts am Nagel, oder an deſſel⸗ 
ben Wurzel, ſo gehet derſelbe zum Theil oder 
nach und nach ganz weg. Iſt die Materie un⸗ 


ter dem Nagel, mus man denſelben ſo weit . 


0 


4 9 * A 
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oder aufſchneiden, und die Materie heraus dru⸗ 

cken hernach Carpie mit Brandewein oder 

5 Keſchwaſſer i in die Wunde legen. Iſt die Ma⸗ 
terie unter der dicken Haut, muß man bey Zei⸗ 

ten, wenn es nicht ſelbſt aufbricht, eine etwas 

weite Oeffnung machen, ſonſt friſt die Materie 

öfters leichter in das Bein, als durch die Haut, 

aber dieſe reiniget und verbindet man mit Dige⸗ 

ſtiv oder warmen Balfam. Arcaei, worunter ein 

srangenig, Brandtewein zu miſchen, und legt das 
Empl. Croci über, 

20 Bey det andern Art,, wo das 1 an⸗ 
gegriffen, und die Materie zwiſchen dem Pe- 
rioſtio und Bein liegt, laͤßt man den Patienten 
die Hand auf den Tiſch legen, und feſt halten, 
alsdenn nimmt der Chirurgus ein ſtarkes ſpi⸗ 

tziges Meffer, ſticht ſolches in das leidende Glied 
ein bis auf das Bein damit die unter dem Perio-, 

ſtio ſtockende Materie wohl heraus komme, 

; wovon man doch oft eng oder gar nichts zu 
| chen bekommt. Ein Zeichen aber, daß die 

Operation wohl verrichtet, und der leidende Ort 

recht etroffen, iſt, daß die Schmerzen ſo gleich 
darauf nachlaſſen. Nach der Oeffnung laͤſſet 
man das Blut eine gute Weile laufen, fuͤllet die 

Wunde mit Carpie und Pflaſter, nebſt einer _ 

| Compreſſe, mit warmen Brandewein ange⸗ 

feuchtet, wenn man des folgenden Tages wie⸗ 
der verbindet, wird gemeiniglich ſchwammiges 

Fleiſch zur Wunde hervor ragen, welches Uns 
erfahrne, als ob ſolches was loſes bedeute, leicht 


erſchrecken koͤnnte, es läßt, ſich aber ſolches ent⸗ 
1 3 | weder 
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weder mit der Scheer, oder einem gelinden Cor⸗ 


roſi v leicht wegnehmen, hernach f a n.die 
Wunde c. Ef. Myrch, Succini 15 “> & 


Balſ. Peruu, wie ſonſt eine Beinwunde. e 


3) Wo das Uebel in der Scheide der Flechſen, 
velche die Finger beugen, ſpuͤhret man zuwei⸗ 

len eine kleine Geſchwulſt am Ende des Fin⸗ 

gers, auch wo man ein wenig Schwappelung 
empfindet, daſelbſt ſoll der Chirur gus mit einem 
geraden Meſſer eine Inciſton machen, nach der 
Laͤnge dieſer Geſchwulſt, bis in die Scheide der 
bemeldten Flechſen, durch dieſe Oeffnung koͤm⸗ 
met eine waͤſſerige Feuchtigkeit heraus, worauf 
der Patient etwas Linderung bekommet, wel⸗ 

ches aber nicht lange waͤhret, indem ſich das 
Uebel gemeiniglich weiter ausſtrecket, dannenhe⸗ 
ro muß man mit Durchſchneiden continuiren, 
bis man den Hauptſi tz der Krankheit ee N 


Zum Verbinden bedienet man f ich langer ; 
trockener und zuſammengerollter Carpie Baͤuſch⸗ 
gen, welche man auf beyden Seiten des Flechſ ns 
leget, und deren viele über einander, um ihn zu 
conſerviren, auch eine güte Compreßion zu mas 
chen, und das Blut zu ſtillen 5 wenn. aber dieſes f 
nicht helfen wollte, muͤſte inan die Ader binden, | 
weil die blutſtillende Me dicamenta hie r ‚den 
Flechſen ſchaͤdlich ſind. Nach dieſem ar man 
uͤber die Hand und Unterarm das Empl. I. hefenſ. 
oder warme Umſchlaͤge, und eier es mit der 
Vitde pon 18, Ae e 
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Petr age Oberbeinen. 


1505 7. Was iſt ein Oberbein oder Ganglium? 


ine Fleine, unſchmerzhafte, harte und beweg⸗ 
liche Geſchwulſt, oder mit einem Wort, 
eine Sokte von Baͤlgleinsgeſchwuͤlſten. Dan⸗ 
nenhero es auch auf eben ſolche Art zu curiren. 
Wenn ſie noch neu, laſſen ſie ſich vielmals wie⸗ 
der zertheilen, durch oft⸗ und ſtarkes Reiben mit 
nuͤchternen Speichel, c Ol. Petræ, Ol. Philoſo- 
Phorum, Ol. Saponis, Empl. Mercurial, etc, 
Wo nicht, fehneidet.man fie aus, oder nimmt 
ſie mit Corroſivis weg, wie andere Baͤlgleinsge⸗ 


duet 15 5568 
Caf. il. 


zu der eng der 
Saar oder Tendinum auf der 
Hand. 
2 ble Wenn die Tendines an der Hand durchhauen, 
wie bringt man zuwege, daß ſie wider zu⸗ 
ſäammen wachſen? | 
R. Wan einer oder mehr vollig entzwey, koͤn⸗ 
05 nen ſie oft ohne die Nath nicht wie⸗ 
der an einander wachſen, und muͤſſen alſo diejeni⸗ 
gen Finger, deren Tendines zerſchnitten, lahm 
werden. Derohalben, wo die Flechſen nicht tief, 
ſondern gleich unter der Haut liegen, koͤnnen ſie 
bey friſchen Wunden, ja auch noch nach etlichen 
Tagen erſt mit gutem Sucgsls wieder vereiniget. 
RR RER und 
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und zuſammen genaͤhet werden, wenn anders 
nichts davon verlohren gegangen, oder die Enden 
zer quetſcht worden, oder ſich ſo tief unter das Fleiſch 
gezogen, daß man ſie nicht wieder koͤnne an ein⸗ 
ander bringen. Zwar kann man ſte ae au 
Nath auf der Hand wieder zuſammen heilen, we 

man nur die Hand eee and die dne 
ruͤckwaͤrts gebogen haͤlt. 2 


N. Wenn aber eine Fuchſe m nur . halb 1195 


ſchnitten, oder durchſtochen, oder zerquetſcht 


worden, muß man den Flechſen ganz entzwey 

ſchneiden, will man anders gefaͤhrliche Zu⸗ 

fälle verhuͤten, und nachdem dieſe vorüber, 
kann man fie wieder heften. 


Q. 2. Wie wird ſolche Heftung verrichtet? be 


R. Erſtlich muß man die beyden Ende e 


men gehoͤren, ſuchen, und wenn das oberſte End 
von feinem Muſcul zurück unter die Haut gelogen 
worden, muß man die Haut ſo weit aufſchneiden, 
bis man ihn zu ſehen bekommt, laͤſt die Hand aus⸗ 
geſtreckt auf einen Tiſch legen, damit ſich die Ten- 
dines deſto beſſer moͤgen zuſammen geben. Hier⸗ 


auf nimmt man zwey krumme Nadeln, die aber 


nicht ſchneidend auf der Seiten, ſondern rund, mit 
einem doppelten gewaͤchſten Faden, und durch⸗ 
ſticht die Ende der Flechſen zwey Meſſerruͤcken 
breit von der Extremitaͤt, und bringt ſie durch das 
Binden genau wieder zuſammen damit die Ende 

wohl koͤnnen an einander wachſen. 
Ehe man aber den Knopf zuknuͤpft, leget man 
ein klein wenig zuſammengerollten gewaͤchſten 
Ba 


N 
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Zaffend unter die Schlinge des Fadens, damit ſie 
vice in den Tendinem möge einſchneiden. | 
‚Solten mehr Tendines entzwey ſeyn, muß man 
fi ie auf eben diefe Manier auch zuſammen bringen. 
Nach dieſem verbindet man die Wunde mit Ball. 
Peruv. und Carpie, legt eine Compreß mit war⸗ 
men Brandewein daruͤber, und bindet unter die 
Hand einen ſtarken Pappendeckel, damit dieſel⸗ 
be allezeit moͤge ausgeſtreckt bleiben. Um den 
Arm ſchlaͤgt man warmen Brandewein oder Oxi⸗ 
crat, und verfaͤhret damit, bis die Ende wieder 
zuſammen gewachſen, ſo dann ſchneidet man die 
Faͤden wieder los, und verbindet die Wunde fer⸗ 
ner mit Wundbalſam. Endlich, wo noch eine 
Unbeweglichkeit geſpuͤret wird, ſchmieret man den 
Ort, wo die Verletzung geweſen, mit Vngu. Dial- 
these, 00 Amygd. vel & Hypericon, bis daß er 
nach und noch wieder beweglicher werde. 
NB. Auf gleiche Art und Weiſe kann auch Ten- 
do Achillis, ein ſtarker Flechſe, welcher von 
der Wade bis in die Ferſe fi ich erſtreckt, und 
den Fuß ausdehnet, wenn er entzwey ge⸗ 
A. ſchnitten, wieder zuſammen genaͤhet werden, 
nur daß man eine ſtaͤrkere Nadel und ſtaͤr⸗ 
kern Faden nehmen muß, damit man ihn 
recht zuſammen ziehen kann. Dis Eur iſt 
e wie bey der Hand. | 


' CAP, IV, W } 
Don Krampfadern. 
2. 1. Was find Krampfadern? 


R. Hebe ſchwarze e an den 
N | Adern 
\ I 


— 
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Adern der Füße, welche meiſtentheils um die Knoͤ⸗ 
chel ſich befinden, und entſtehen ſehr oft bey 


ſchwangern Weibern, zuweilen auch 40 andern 


gan) 
0 2. N Was iſt dartvider zu gebrauchen? 


* Man muß beſtaͤndig eine Expulſi vbinde 


in warmen rothen Wein oder Eßig, mit etwas 


Alaun vermiſcht, eingetaucht appliciren. Ober b 


man kann von Hundsleder lange knappe Strüms 
pfe, die wohl anliegen, machen laſſen, oder die m 


feſt zuſchnuͤren kann, und ſolche beftändig, ſowohl 
Tags als Nachts, tragen, ſo koͤnnen die Adern 
nicht größer werden. Wenn aber die Krampf⸗ 
adern ſchon allzugroß, und zu befuͤrchten, daß ſie 
moͤchten aufbrechen, wie auch manchmal ge⸗ 
ſchicht, oder daß ſelbige große Schmerzen verur⸗ 


ſachten, iſt kein ander Mittel, als ſolche dicke und 


ſchmerzhafte Knoten nach der Länge mit der Lan⸗ 


cette aufzuſtechen, und das dicke Geblüͤt heraus 


zu laſſen, hernach auf die Wunde ein Baͤuſchgen 

it Bolo Armeno und Eßig legen, und mit ei⸗ 
ner Erpulſivbinde verbinden. Präſervative fol 
eine vollbluͤtige Perſon im ae und PA 
aut Ader Ke. | 


EN an A pen 


gel an der großen Zähe 
O. 1. Wie wird ein Nagel, wenn er tief ins Fleiſch hin⸗ 
ein wacht, Entzuͤndung und grauſame Schmer⸗ 
ben verurſacht, weggebracht?; 


4 


| 


Von eingewachſenem großen Ne- | 


\ 
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Big on füge den leidenden Fuß eine Weile in 
Ent warm Waſſer, damit der Nagel wohl 
weich ehe eine ſpitzige ſtar ke jedoch ſchma⸗ 
le Scheere, "bei ſelbie untor den eingewachſe⸗ 
nen Rand des Hugels, „und ſchneidet das einge 
wachfene von dem übrigen weg, nimmt es ſodann 
mit einem Zaͤnglein heraus. ⸗Dieſes kann zwar oh⸗ 
ne Schmerzen nicht geſchehen, doch abt er bald 
3 nur die Operation verrichtet. 
2.2. Was wird ſodann applicirt? 197195 
u Man legt Carpie und eine Compreſſe mit 
warmen Brandtewein, Oxiexat und Kalchwaſſer 
| öfters ‚darüber, laͤſt den Patienten ein Paar Tage 
ſtille ſitz itzen , Wollte wild Fleiſch heraus wachſen, 
aͤtzt man ſalches mit blauem Vitriol oder gebrann⸗ 
ten Alaun weg. Nachdem er wieder geheilet, kan 
man den Nagel öfters fein, dinne ſchaben mit ei⸗ 
nem Meſſer oder Glase t r e weite 
Fa TKagen, Re rn a 


e 


Von Hübl oder Sräbenaugen 
21. Wie bringt man ſolche eg 
. M n muß fie wohl elch n erh vor⸗ 
ſichtig mit einem ſcharfen Meſſer nur 
gleichſam abſchaͤlen, damit man nichts verletze, weil 
ſonſt leichtlich der Brand, ja der Tod ſelbſt daraus 
entſtehen kann, ſonderlich wenn der Tendo des 
Mufeuli extenſoris verletzt wird. Die dienlich⸗ 
ſten Medicamenta ſind das gruͤne Wachs oder 
etwas e über gebunden. Gluͤhwachs mit 
40 g RR as” 


/ . 
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etwas Terpentin vermiſcht, und als al Pate 
applicirt, gehe allen anden Mitteln ba und 


nimmt f von Gtunptaus weg „ 
e a 


Von kt krummen Beinen oder 19 
18 nn I. Wie werden ſolche gleich gebracht? 
R. Man muß denen Kindern bey Zeiten Machi⸗ 
nen oder Stiefeln von verzinnten Blech 

machen laſſen, welche aus zwey Theilen beſtehen, 
mit Charnier oder Gewaͤrben, damit man ſie aufs 


und zumachen, und mit leinenen Bändern oder le⸗ 


dernen Schnallen zuſammen ziehen kann, damit ſie 
beftändig die krummen Füße gerade halten, bis fie 
ihre nafürliche Geſtalt wieder bekommen. Dieſe 
kann man vorhero mit vierfachen linden Tuͤchern 
und Baͤuſchen ausfuͤttern, und Tag und Nacht 
anbehalten laſſen, zumalen wenn die Krummig⸗ 
keit an dem unterſten Gelenk des Fußes, da die 
Fuͤße einwaͤrts oder auswaͤrts ſtehen. Das Maaß 
muß nach den geſunden Beinen genommen werden. 
Sind aber nur die Schienbeine krumm, braucht es 
nur zwey Schienen, und muß man ſie ungeſchient 
nicht zu fruͤhzeitig darauf ſtehen und laufen laſſen. 
CCC T f 
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Von denen bey den Chirurgis ge: 
braͤuchlichen Arzeneyen. 
Q. 1. Was hat ein Chirurgus vor Arzeneyen ndthig? 
| R. Z' wal : Aeußerliche und innerliche. 
i Q. 20 
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Q. a. Welches f nd die aͤußerlichen? 
R. 10 Pflaſter. 7) Defenſiua. 
2). Vnguenta und 8) Iniectiones. 
Wunddalfam. 9) Gurgel⸗ und Munde 
3) Pulver. waſſer. 
4) Cataplaſmata. 10) Oele. 
5) Kraäͤuterſaͤcklein. 11) Spiritus. 
0 Umſchlaͤge. 12) Deſtillirte Safe: | 


CA. l. 


Von denen Pffaſtern. 
24. 1. Was find Pffaſter ? 
R. A ſrzneyen, ſo aus trocknen und weichen Din⸗ 
gen beſtehen, die uͤber dem Feuer zuſam⸗ 
men . vermenget, und auf Leinwand oder 
Leder geſtrichen, aͤußerlich gebraucht werden. 


Q. 2. Was hat man bey deren Bereitung in acht zu 
men? 


R. 1) Die Pflaſter 1 kochen zu laſſen, ift nicht | 
dienlich, wenn die Stuͤcke alle in rechtem Ge⸗ 
wicht zuſammen genommen werden, und ſon⸗ 
derlich der weichen Theile nicht zu viel, ſo 

braucht es auch keine Kochung, ſondern nur 
. eine Aufſchließ⸗ Zerlaß⸗ und rechte Vereini⸗ 
gung, denn ſonſten die beſten volatiliſchen 
Theile im Feuer aufgehen. Je weniger als 
ſo ein Pflaſter K Kochens Brauch, je beſſer und 
gewiſſer iſt die Wuͤrkung. 
2) Baumoͤl, Leinöl, Hirſch⸗ oder ander Unſch⸗ 
licht, ingleichen Schweinefett, ſind die beſten 
Solviermittel, weil fie im Feuer keine füch⸗ 
nge Theile zu verlieren haben. N 
3) Muß 


* 
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3) Muß des Oels oder Fette noch einmal ſo viel 
ſeyn, als dechenigen, fo von ihm aufzüſchließen: f 

e. g. zu tdi. & thue BE, Mennig, oder Glett 
und Bleyweis ze. Denn wenn der Meunig, 
Glett oder Bleyweiſes ꝛc. zu wenig, wird das 
Oel nur umſonſt verkocht und Zeit und Kohlen 
verlohren. Wenn aber des Oels zu wenig ſo kann 

es die Glett, Mennig ꝛc. nicht alle aufſchließen. 

4) Müffen die obigen Oele und Fett von ihrem 
Phlegmate exſtlich durch Kochung gereiniget 
werden; dieſe Reinigung aber wird erkannt, 
wenn es keine Blaſen mehr giebt, ſich ſetzt, und 

anfaͤngt zu rauchen auch gleich brennt, und nicht 
ſpritzelt, wenn man davon etwas auf gt ende 

Kohlen rröpfelt. "iv DR 

5) Lohroͤl und andere flüchtige Oele fi ub mittl ö 
zum Aufſchließen des Lythargyr. Mini, Ceruſ- 
ſae ete. zu nehmen; ſondern man ſoll nur leicht 
auftoſende Sachen, 8. g. Wachs, Colophon. 
‘etc. darinnen ſanft zerflieſen laſſen, und zwar in 
ſolcher Menge und Gleichheit gegen einander, 
daß es eine rechte Maſſam giebt. 

Ng. Schſweinenfett, Unſchlicht und dergleichen zaͤ⸗ 
he Fettigkeiten, taugen nicht unter alle Wund⸗ 
pflaſter / ſie verderben oft mehr, als ſie gut machen 

60 Die Güthmata werden an füͤglichſten in Ter⸗ 
pertin oder auch in Wachs ſolvirt, ſo dann 
durch ein Tuͤchlein filtrirt, welches der beſte Mo- 
dus, und beffer, "als wenn man ſie in Spiritu 
Vini oder Eßig ſolvirt, denn der Eßig macht ihre 
fluͤchtige alcaliſche Theile ſtumpf, und wie dem 
Sp van gehen ft fü Egar verlohren. i 
0 7 Der 

0 
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7) Der Campher wird nicht eher zum Pflaster ge⸗ 
than, als bis die Maſſa halb kalt, dieſer wird vor⸗ 
hero nur mit etlichen Tropfen Oel zerrieben. 
Denn mit Oel ſolvirt, machet er das Pflaſter 

4 wieder zu weich, und warm eingetragen, gehst 
er wegen feiner Fluͤchtigkeit verlohren. 

8) Dinge, die keinen Nutzen, oder uͤberflußig, ſoll 
man weg laſſen. | 

9); Lap. Calam. Haematit. Croc. Mis Terr. Sigil- 

rn etc. a. 8 e gleich 3 glachwabl, 


BR Daß aber der "Magnetftein Beni unter 
Pflaſter gemiſcht, Eiſen aus denen n Wunden 
an fi ch ziehen follte, iſt falfch. 

Se. 5 Stelle) Pflaster hat man? N 

R. Sehr viel. 
4 Sins ſie denn alle nsthig? \ 
R. Nein, denn was ein Chirurgus mit 4. 6. 

bis 8 Pflaſtern nicht ausrichtet, wird er mit arg 4 

rern noch weniger ausrichten. 

2 F. Welches find alſo die vornehmſten? ” 
R Ob wohl das Wachs mit Terpentin oder Harz 


in rechter Proportion vermiſcht und tractabel ge⸗ 


macht, ſchon vor ſich ſelbſt ein vollkommen! ao 
ſter abgiebt, auch der Terpentin an und vos ſich 


ein rechter Balſam, der auch dem koſtbarſten we⸗ 


nig oder nichts nachgiebt; fo hat man doch folgen⸗ 


de Formuln hier beyzuſetzen vor noͤthig erachtet. 


Wer ein wenig nachſinnet, kann ſolche nach ſeinem N 
ee eigenen ah changiren. | 


Kr, 
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1. Enpl. Album Campen 15 
ge. GD Oliuar. Fxij. ö 
Ceruſſae pulueriſat. 
Cerae Citr. aa. zvj. 
Camphorae Zij. 
Präeparatio. 1) wird das Oel heis 1 He * 
es anfaͤngt zu rauchen 80 Wird das Wachs, 
in einem andern Gefaͤß zerlaſſen, beygebraebt, 
3) Wird das Bleyweis darzu gethan, und 
wohl umgeruͤhrt. 4) Wenn die Mafia faſt 
kalt, wird der Campher, mit etlichen Tropfen 
Oel vorhero zerrieben, darunter gemiſcht. 
NB. Wenn das Bleyweis zu heis eingetragen 
wird, oder zu lange Kae wird das Pflaſter 
braun oder ſchwarz. 

Vfus, Iſt ein ſehr gut K ühlpflaſter in hitzigen 
Schaͤden, Geſchwulſten, Rothlaufen, Bren⸗ 
nen und alle Hauptmaͤngeln, ſonderlich wenn 
ſich ein Patient aufgelegen. 

2. Enpl. ‚Betoniae fs, Cephalicum, Ben} 

R. od Betonicae, Terebinth, aa. 3iv. I 
Cerae Citr. zviij. Colophon. Maſt. aa. 21. 
Oliban. Moyrrh. Gum. Elem Storac. aa. ß. 

Praep. Die erſten vier Stuͤcke laß gemach ſchmel⸗ 

zen, und thue die übrigen Pulver darzu. Mar 
f. Empl. 2 

Vfas. Es dienet in allen zußerlichen Zufällen des 
Haupts, reiniget zertheilet und benimmt die 
Schmerzen. Iſt auch dem Hirn und Haupt | 
ganz angenehm; | 

2. Empl. ‚Croci, 
*. Cera ee Refin, Terebinth, as. 1. A 
Gum, 


A 
= [ 
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Gum. Galban. Amonisc. Myrrh, Maſtich. 
0 Olibani. aa, 3iß. 
Croci 3j. 

Praep. 1) Wird Wachs, Harz und Colophon, 

mit einander zerſchmelzt. 

2) Wird das Gum. Galban. et Ammon. nebſt 
Myrrh. Maftich. und Oliban. in Terpentin 
aufgeloͤſt, mit dem obigen wechſelsweiſe in 
ein a part oder drittes Geſchirr gegoſſen. 

3) Wird der zart pulveriſirte Safran darun⸗ 
ter gemenget. 

Vſus. Dienet in alten und verhaͤrteten Geſchwuͤ⸗ 
ren, kalten Geſchwulſten, in Schwindung / ſchwa⸗ 
e ſchmerzhaften, ausgewichenen, zerquetſch⸗ 
ten und zerbrochenen Gliedern; es zertheilet und 
ere alle Haͤrtigkeit, und ſtillet den Schmerz. 
Iſt eines der feinften, ja ein recht Univerſal⸗ 
ER: Glieder und n | 


4 Empl. Defenfio. v. rubr, 
K. Cerae, Refi n. Seui Ceru. 90 Oliu. aa. . Svij. 
Calc. viv. Boll. Minii a. zii). 

Fraep. 1) Werden Baumoͤl und Hirſchunſchlicht 
gekocht, bis alle Feuchtigkeit verdampft, laͤſt 
es wieder etwas kalt werden. 

2) Laſt man Wachs und Harz auch zergehen 
x in einem a parten Pfaͤnnlein, und gießet es 
in gleicher Wärme zu der erſten Mafla. 

2 Werden die zart gepuͤlverten Species, als 
Mennige, Bolus und Kalch, darein getragen. 

Ey Thut man den W e Wu, 
ehe es noch gar kalt wird. 


D. Keile chi Zandbuͤchl 9 | Vie, 


7 
{ . Rt 
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Vſus. Es dienet in allen Gikigen; Afecten, e . | 
heißen Brand, Rothlauf ꝛc. denn * 
lindert und zertheilet. 


5. Empl. Defenfv. Vi ah 10 
Rec. Cerae, Reſinae aa. 155. 0l. . 
N Terebinth. aa: 2vj, 
Hb. Alchymill. Wesch Melifl, Men- 
thae, Saluiae, Serpilli, Flor. Chamo- 
mill. Lavend. ad. 265. dr 
Praep. 1) Laß das Oel mit dem Harz d, 
2) Ingleichen das Wachs und Terpentin. 
3) Miſch die pulveriſirten Kräuter und Blu⸗ 
men darunter. 

Vſus. Dieſes Pflaſter reſolviret die dicken Humo⸗ 
res, und erhaͤlt die Circulation der Saͤfte, wie 
auch das verwundete Glied in rechter Waͤrme, 

dienet bey gefaͤhrlichen Wunden ſtatt der Kraͤu⸗ 
terſaͤcklein, bey harten Geſchwulſten und Ge⸗ 
ſchwuͤren ſtatt des Cataplasmatis, inſonderheit 
bey Beinbrüchen, dar neben zu appliciren, ſowol 
der Geſchwulſt vorzukommen, als auch ſelbige 
wegzunehmen. Kurz, es verhuͤtet alle Sym- 
ptomata, und hilft folglich zur Heilung. en 
6. Empl. Diapompholygas, N: 
Rec. Ol, Olinar. Cerae aa. 5j. 
Ceruſſae Lithargyr. Lap. Calam. „Futte, | 
Nihili albi, Plumbi, vſti aa. 21. Maſtich, | 
Myrrh. Oliban, aa. 25. Gamph. 33. 

Praep. 1) Laß das Oel recht warm Aden, bis 

es raucht. 

85 kn Biene Glett, Ta, ic. ee, 


Ikheguns =) Thue 5 
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3390) Thue das zerlaſſene Wachs dar zu. 
J Miſche die übrigen Pulver, als Galmey, 

Maſtix, Myrrh. Olib. darunter ꝛc. 

5) Setz den Campher zu. M. 5 
Vſus. Es dienet zu alten Schäden, trocknet, füge 
let und hält die Zufluͤſſe zurück, befördert folglich 
die Heilung in ſehr kurzer gelt 5 q 
NB. Es wird nicht aufgeſtrichen, ſondern nur in 
warm Waſſer gelegt, und Scheiben⸗ oder 
| Plängenweis geſchnitten uͤbergelegt, man kan 
jedes Plaͤtzgen zweymal brauchen, wenn es 12 
Stunden auf dem Schaden gelegen, darf man 
es nur umkehren. Ja ſt fie laſſen ſich auch mit 
warmen Waſſer wieder abwaſchen und reini⸗ 
gen, und von neuem brauchen. h 
7. Eimpl. Diaplioreticum, 7 
N. Cere Sxiij. Reſin. Zvj. ae Terebinth. 
aa, 5ʒiv. Gum. Ammoniac. Bdellii Galbani. 
Succin. Citr. Maſtich. Oliban, Sandangc, 


wer 28 
Praep. 1) Laß das Wachs mit dem Harz und Cor 
loph. zergehen. 


2) Den Terpentin und Gum. Ammon. &e. 

3) Vermenge es mit einander. | 

4) Thue die übrigen Stücke pulveriſirt und 
Zart gerieben, darzu. 

Vſus. Es vertreibet und zeucht aus alle wäſſerige 6 
Feuchtigkeit, dienet in kalten Flüssen, 05 und 
harter Geſchwulſt. . 

3. Enpl. ad Kontiöulos,.. 
. Cerae EN Sev. Cerv. eee 86. 
Ep Laß es zuſammen 5 gelinden Feuer ſchmel⸗ 


tl zen 
a 1 ER k 


N EN Eat * 5 1 Leer A: 5 W. . 8 
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zen, und ziehe lan geschnittene iere 
An e Bu durch, a 
9. Enpl. ad Mane. + N f 
u. Cerae 3 EM) Terebinth. S Momordic, Myrtini 
aa. zij. G. Ammon, 55 f. Hni. Cinet. . 
Croc. is aa. A | ; 
999 1) Laß das Wachs i in denen Oelen gend 
bergehen. 2 
2) Das G. Ammon. inTerepent, Ploiren, 
3) Gies zuſammen. 
4 Thue die Pulver dazu. M. 
g 10 Empl,'de Hyofeiamo. + we 
Re Di . Hyofeiami Eyptefl. 31. Maflich, 
“ - Teerebinth. aa. unc. ſemis. | ar 
Cerae q. ſ. M. f. Empl. | AR 
Vfüs. In Zahnweh und Nasenbluten auf die 
2 Schlafe oder Stirn gelegt. 
* I. Empl. Lini. be IR 
N. 2, Lini 3vj. Cer&, Minii aa. Zi. er 
Maftich, 3ß. Camphoræ aa, Dj. 
Praep. 1) Leinöl laß kochen, bis es raucht. N; 
2) Ruͤhre die Mennig darein. 
3) Thue das zerlaſſene Wachs banks 
4) Maftich. Pulverif, | 
FH) Den Campher, 
Vi. Diener zu friſchen und alten Schäden, und 
verrichtet alles, was ein ander Pflaſter n kan. 
12. Enpl. Mercurial... 
R. II. Empl; Defenf. virid. oder was dir ſonſten 1 
vor eines beliebt, thue es in einen warmen Moͤr⸗ 
fel, und ruͤhre ij. Li vivi darunter, bis er e 


8 mehr e vorn 
N Vlüs.. | 
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Vſus. Iſt in denen Speck⸗ und gahmbeulen, die 
von dicker, kalter, und boͤſer Feuchtigkeit ſichan 
die Glieder und Beine ſetzen, dienlich. In⸗ 
gleichen die Gliederſchmerzen, ſo von Fran⸗ 
zoſen herkommen, im anfangenden iche 
Scharbock und Gicht. 11 

n 13. Enpl. ad Runturar. 

8. ‚Refinae liquid, Ibij. N: 

° -Terebinth, Comm. RR, | 
Radic. Bar b. Capr. 154 M. f. Empl. 4 


roc, Das Harz und Terpentin zerlaß ganz 
gelind ohne Auffieden, wenn es unrein, ſeihe es 
durch ein Tuch, und ruͤhre die pulveriſirte Wur⸗ 
zel darunter. Wenn man es aufſtreichen will, 
muß man ſiedend heis Waſſer daruͤber gießen, 
ſo wird es weich und lind, und laͤſſet ſich gerne 
ſtreichen. Wollte man es / aber haben, daß es 
ſich gleich von der Hand ſtreichen ließ, duͤrfte 
man nur mehr Terpentin und etwas Wachs 
zuſetzen. Einige gun auch etwas vom Bols Ar⸗ 
meno darzu. 

Vſus. Es dienet zu alen zerſtoſſenen und kerbro⸗ 
chenen Gliedern und Beinen, ſolche zu befeftis 
gen und in gutem Lager zu erhalten, denn ein 

| gut Gebaͤnd und ſtetes Lager thut hierbey das be⸗ 
ſte, doch muß die Circulation nicht gehindert, 
ſondern aufs ſorgfaltgſte unterhalten were 

den. 

N 14. Empl, Saponatum, - — | 

. Sapon. Venet. Zviij, & Roſar. Zvj. Cerufiae | 

Minii 3,31]. Pamp a 


nie N Priep. 


1 
© Ne > 1 
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Praep. 1) daß in dem warm dh Oel die 

. klein zerſchnittene Seife zerſchleichen. 
29) Trage die Pulver darein. 

3!) Den zerriebenen Campher. 

Vſus. Es lindert die Schmerzen, und zertheilet das 
Gebluͤt und die Fluͤſſe, dienet in der reiſſenden 
Gicht, und wo man ſich heftig geſtoßen oder ge⸗ 
fallen, da es große Beulen und fen kat 

I. Empl. Sperm. Ceti. 

Re. Cerae ij. Ceti ſperm. vel potlus cerebri 
3j, Gum. Galbani zj. 8 
Praep. i) Laß das Wachs zergehen, AN das 599 

mi Galban. darinnen ſolviren, wenn es unrein, 
ſeih es durch ein Laͤpplein, und miſche 3) den 
Wallrath darunter. 

vit. Dieſes Pflaſter erweichet, zertheilet, und 

eu die Schmerzen, iſt in geſchwollenen 1088 

chen und Seitenſtechen gut. 

16. .Empl. Sticticum. 

R. Lap. Calamin Minii aa. 15 f. 

Lithargyrii vtriusque aa. Züje 

Ol. Lini & Oliuarum aa. Bi. 

Ol. Lauri 250. 5 
Cerae, ien aa. ‚Zi. | 
Terebinth. 15$. 

Gum. Ammon. Bdell.: Galban. Opopan; 
Serapin. Elemi. ana 25. 

Succini flavi, Oliban. Maſtich. Myrrh, den, 

ana 3]. u 

Lap. Haematit, preparat. Terr. ul 
| Strig. Croci is aa, unc. ſemis. 
Camobor. ar; 


Mu e 4 


agg 
e 
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Praep. 7) Werden die 3 5, „nemlich Olivar. Lini 
a et Lauri von ihrem Phlegmate durch ko⸗ 
chen gereiniget. 5 
29 Wird die Mennige, D und SGlett, $öfe 
felweis eingetragen zum Aufſchlieſſen, 
welches gleichſam im Augenblick mit ei⸗ 
nner kurzen Aufſteigung geſchehen. 0 
ruf 3) Werden in einer beſondern Pfanne das 
a Wachs und Colophon. mit Lohroͤl ſol⸗ 
virt, und zu A. Rue PRORUKOpPStE 
1 gegoſſen. | 
4) Werden die Gummi in Terpentin ſolbirt, 
A durch ein Tuͤchlein filtrirt, darzu gethan. 
5j) Werden die ſolvirlichen Pulver, e. g. 


Maſtix, Weyrauch, Myrrhen, Aloes und 


SGuccin. beygetragen. 

Nau w Werden die unſolvirlichen Pulver zuge⸗ 
ſetzt, e. g. Lap. Calam. Haematit. Terra Si- 
gill. Croc. dis. und noch ein klein wenig 
uͤbers Feuer gehalten, zur rechten Unter⸗ 
miſchung. | 

7) Wird der mit etwas 2 zertriebene Cam⸗ 

pher dem Pflaſter, ehe es noch gar kalt 
wird, beygemiſcht. ö 

"Vin. Dieses Pflaſter, als das fo genannte Meis 
ſterſtuͤck der Chirurgorum, wird nunnichre 
ein jeder nach dieſer Vorſchrift machen koͤnnen, 
wie auch die uͤbrigen alle, weil die Handgriffe al⸗ 
le klar entdeckt und beſchrieben. Es iſt ein recht 
gutes Pflaſter, in allen alten und ſeiſchen Schäs 
den dienlich. Es erhaͤlt die Saͤfte, kraft ſeiner 
5 Er Theile, in gebuͤhrender Cireulation, 
e 9 4 erwaͤr⸗ 


E a > A — 
— ‘> N 
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erwaͤrmet trocknet und reiniget, ſtaͤrket die Ner⸗ 


ven, und lindert die Schmerzen. Kan faſt in 


allen Schäden zum Heften und Verbinden als 


ein kraͤftiges und herrliches Heil⸗ Wund⸗ und 


Bruchpflaſter gebrauchet werden. 

17. Enpl. Veſicatorium. 
. Cantharidum pulueriſ. q. v. miſche ſie unter 
ein Pflafter,oderftreue fie nur dicklicht oben dar⸗ 
auf, es thut feine Wuͤrkung ohne fonderbare 
Compoſition, denn 4 5 kommt hier auf die 
Spaniſchen Fliegen an, welche gar keiner Praͤ⸗ 
paration oder Correction noͤthig haben, dieſe 
allein machen eine Blatter und verrichten die 

zn ratione ihres flüchtigen Salzes. 

Vſus. Sie ziehen die uͤblen und böfen Feuchtigkeiten 


aus dem Gebluͤt, und machen eine ſtarke Re⸗ 
vulſion, dienen in allerhand Augen⸗ und Haupt⸗ 


beſchwerungen, in Schlaf krankheiten und hi⸗ 
‚wigen Siebern; | in Huͤftweh c. 
ene een 


Von Salben. 


Q. 1. Was find Salben? 


R. ¶ &s fü nd weiche Arzeneyen, fo aus fetten, wei⸗ 7 


chen, trockenen und flüßigen Stücken wit 


ober: ohne Feuer und Wachs gemacht, ene 


gebraucht werden. 
NQ. 2. Wie vielerley Salben hat man? 


R. Ebenfalls ſehr viele, davon aber die aft | 


auch unnoͤchig. 3 
a wache find Nie ui 
R. Folgende: N 


„ „ dl 


Pan 


ven denen gebraͤuchl. en: 34 5 


e GE 1 20.172 Fgyptiacum. = 
5 . Mellis Defpum. zv. Aceti Vini accerrimi 
viriqd. aeris Alum. erud. aa. 5B. 
Praep. 1) Wird das Honig verſchaumt, 2) bulrd 
der Gruͤnſpan und Alaun mit dem Eßig aufge⸗ 
ſchloſſen, und 3) mit dem Honig zur Syrup⸗ 
dicke abgekocht. . 
Vfus, In unreinen Schaden des Mundes wird 
es unter die Mundwaſſer und Injectiones ge⸗ 
miſcht, oder mit Roſenhonig vermengt: denn 
allein iſt es zu ſcharf und ein Cauſticum, indem 
es gleich einem Cauſtico aͤtzet, doch nur wo die 
Haut ſchon weg, oder das bloße Fleiſch iſt. 
3 unſaubern Wunden wird es in etwas 
8 Spiritu Vini ſolvirt, oder c. Vngv, Digeſti vo 
aa. vermiſcht und applicirt. 
31 2. Vigv. album Camphorat,  _ 
R. & Oliuar. Ceruſſae aa. 31. Cerae 3ij Cam- 
phor, E 
Praep. 1) Wird das Bleyweis mit dem Oel auf⸗ 
geloͤſt, 2) laͤßt man das Wachs apart zer⸗ 
ſchmelzen, und thut es darzu, 3) der Campher 
in Oel ſolvirt, dem halb abgekuͤhlten Vnguen⸗ 
to beygefuͤgt. | 
"Vfus, Widerſtehet allen Entzündungen, ja den 
Brand ſelbſt. Es curiret, was verbrannt iſt, 
wie auch alle Hauptfehler, als Kratz, Schwin⸗ 8 
den. ö 


3. Vigu. Apoftolorum, 
Welches aus 12 Stuͤcken We und babe 
Namen hat. „„ | 
9 f 1 0 A 


| 
189 ‘ 
93 — 
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. Ol. Oliv. unc. iv. Lithargyr und. fe: mis Cerae. 


Reſin. Terebinth, aa. unc. 1 
Gum. Galban, Ammon. Opopau. et 3 
a3. unc. ſemis. 


2) Das Wachs und Harz einnetragen. 
3j) Die in Terpentin ſolvirte Gumm. 
4) Pulv. Maſtich. et Myrrh. 25 | 
| 5) Der Grünfpan, . 99 
eus In allen unreinen und alten Site, eg 


65 


reinſ get diefelbe, und verzehret das wilde Fleiſch. 


4. Nu. Aureum, er u, 
N. Ol. Hypericon. ſemis Cerae. unc, j. et £. 
Terebint. Reſin et Colophon. aa. 56. 
Thuris et Maſtich. aa. Croci or. 33. 
Praep. 1) Werden Wachs, Terpent. Harz und 


Colophon. in Oel zerlaſſen, 2) Maſtix und 


Wepyrauch, 3) der Safran eingetragen. 
Vfüs. Iſt ein Aladerſal⸗ Wundbalſam, welcher 
aller Orten kan gebraucht werden, ſo gar auf 

die Beine, und daher nicht genug zu loben. 

Ag 5. Vngu. Digeſtiu. ir 
R. Terebinth. Vitell. Ovi et Mel. Roſ. aa. . v. 
e 1) Den Terpentin laß zergehen, 2) thue 
das Roſenhonig darzu, und z) wenn es nicht 

mehr zu farm den eng M. 


Oder . 


Br. Ferebinth. | Venet. unc. ij. Ol. gel, Ol. 
He Amygdal. dulc. aa. 36. Vitelli Ovi No. a 


I. Gum. Hen 50. Crocior, 3]. | 
„ ee 


| Maſtich. et Myrrh. an. 2iij. Virid. aeris 21. 5 
Praep. 1) Wird die Y Glett in Ol. aufgeſchloſſen. 


in hm 


7 
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“Praep. 1) Laß den ae in den Oelen 
ſchmelzen. 10 
2) Trage das Gummi; Elarnı darein. 
3) Laß es etwas kalt werden. 
4) Menge den Eyerdotter und Safran dak, 
unter. N 
Vſus. Dienet zu friſchen Wunden, dieſelben zur 
Vereiterung zu befoͤrdern, damit ſie deſto eher 
gereiniget und zur Heilung tauglich gemacht 
he 
6. Vngv..de Lithargirio 
. Aida q. v. gieße einen ſtarken Wein⸗ 
eßig darauf, 3 bis 4 Finger hoch, ſtelle es auf 
den warmen Ofen, oder laß es uͤber gelinden 
Feuer einen Sud, oder etliche Wall thun 
mit fleißigen Umruͤhren, bis der Eßig ganz 
ſuͤß wird, dieſen gieße ab, und friſchen darauf, 
laß es wieder aufſieden mit ſteten Umruͤh⸗ 
ren ꝛc. Sodann geuß den Eßig zuſammen 
und die Helſtefriſch Daumöl darzu, und ruͤh⸗ 
re es zu einer Salbe. 
Vlus Sie kuͤhlet, trocknet ind heilet, giebt felglich 
eine gute Krätzſalbe ab. In Beinbruͤchen, 
da gemeiniglich ein großer Schmerz in der Ferſe 
des Fußes ſich findet, ſtillet fie ſolchen augen⸗ 
blicklich, wenn man etwas davon auf ein 1 00 
lliin ſtreichet, und uͤberleget. 
| 7. Ungv. Mercur. | 
"Be F. viv. unc. femis, Terebinth, ven. 3j. . 
Porc. unc. ſemis. M. in einen ſteinernen Moͤr⸗ 
ſer, bis man nichts mehr von F. ſiehet. 
V. In denen veneriſchen Krankheiten und 


W Aus⸗ 


— 


1 vie Salivation damit zuwege zu brin⸗ 
gen: it. Speckbeulen zu vertreiben. | 
3 8. Aer Mer uin. b 


. & Ortiz unc. j. & Roſarum et Hyperic. 


‚3a. unc. femis Terebinth. unc. f. 
Naſtich. Oliban. Myrrh. aa, zi Balls Peruv. 
ib. Camph. unc. ſemis. Mx, * 
| 9. ‚Ungu, Hulnerar. five Bal Ar 
*. Bal. gr P. j. Mel. Roſarum P. i il “ii. . 
Oder: 715 
. Terebinth. Ven. unc. j. Gum. Eiemi 3. | 
Ol. Hyperic. Amygd. amar. aa. unc. femis, 
e Citr. 3j. Maſtich. 3j. weinen Peruv. 
SB M. f. I. Vngu. BEN 
vll In allen Verwundungen als herrliche 
dei hi zu gebrauchen. 
and c E i e e 
Vun Pulvern, ſo äußerlich zu 
N N adhibiren. A sh 
2: 1. Wes vor Pulver ſind einem Chirunge zu feiner 
0 Praxi dienlich und nöthig?, ? 1 
R. 1. Puls, ‚Sympatheticus.. a 


"or Vitriol q. v. lege ihn im Sommer 
an die heiſſe Sonne, ſo wird er zu einem 


1 weiſſen Pulver zerfallen, dieſes ſiebe durch, was 


im Siebe bleibt, muß ferner an die Sonne 1 


etzt werden. 
N 9. Dienet das Blut zu ſtillen und darf man 


nur etwas in einem Waſſer ſolviren, und 
Kar Blut des Patienten,“ ae un * 


darein thun. 


ei Pla, c: 


700 
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2. Blutſtillendes Pulver, wo viele große 

Adern und Arterien entzwey. 

Ne. Vitriol, Hlaun. crud. Boli Arm, S 
Lap. Haemat. Croci G. adſtring. Terræ Sigill. 
Lap. Gypfi Tragacanth. Sarcocolla aa, unc fi. 

Olib. Maſtich. l. hnü aa, 3ij. Contuf, M. f. 
Pulv. N 


Dieſes wird entweder fo trocken, oder auf einen 


Hanf oder Flachs, oder Carpiebauſch, in zerklopf⸗ 


ten Eyerweis eingetaucht, der Wunden applicirt. 


Dieſes cauteriſirt, adſtringirt und leimet oder kle⸗ 


bet die offenen Adern dermaſen zuſammen, daß | 


das Blut vermittclft eines guten Gebaͤnds geftil, 
let wird. Doch muß gemeiniglich daherd der 
Tournequet applicirt werden. 


1 Heft: oder Wunden zuſammenkleben⸗ 
des Pulver. 
| Rr. Sate e oder ein Pulv. ex Gumm, Trage, 


Gumm, Arabico et Rad. Confolidz aa. 


Vſus. Es klebet die Wunden, wenn man es hein 
ſtreuet, zuſam̃en, daß die Narben kleiner werden, 


4. Fleiſchbefoͤrderndes Pulver. 


R. Radic, Ariſtol. longae et rotundae. Aae a 


Myrrh. Oliban. aa. 


Vſus. Es obtruirt die Oefnungen ER Mündlein | 
der Wunden, verbeſſert die Säfte, daß fich alſo 


ein neues Fleiſch kan anlegen. 


5. Trocknendes und Hautbeförderndes 


Pulver. 

BR bhhäreyr‘ Lap. Calam, Tutiae Samen Boli 
. Maſtich. a2. 

an r Vs, 


8 . 
b ; >. v 
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Vfus, Es trocknet und beſchließet die Schaͤden mit 
Formirung einer neuen Haut. 


6. Pulver auf bloße Beine, wo eineCaries. 

R. Pulv. Euphorbii und applicire es, iſt vor allen 

andern vortreflich. 

Yſus. Es verhuͤtet vemittelſt eines flüchtigen und 

Aͤlcaliſchen Salzes die Faͤulung der Beine. 
Ng. Dieſes thut auch die Ef, Euphorbii. it. EM, 

1 Maſtich, Succin. Myrrh. Aloes öl. Cario- 

Phyll. vel Ligni Guajact. 
7. Wildes und uͤberflußiges Fleiſh weg⸗ 
nehmendes Pulver. 

*. Alum, Vſti, Præcipitati rubr, aa. M. f. 75 85 

eu ſtreuet man darauf, ſo lang es noͤthig. 8 


CAP. IV. 


Von Cataplasmatibus. 
Q. 1. Woraus werden ſolche gemacht? 
R. „Al wohlriechenden und kraͤftigen Wurzeln, 
Kräutern, Blumen und Saamen, welche 
ein flüchtig und oͤlichtes Salz haben. Denn wel⸗ 
che ohne Geruch find, haben nur ein fires Salz in 
ſich, und taugen hier wenig. Sie werden in Milch 
mit Broſamen von Semmeln und etwas Saffran 
zu einem Muß gekocht, und den harten ene | 
ſten applicirt, um felbige bald reif zu machen. | 
Vfus, Ihre Wuͤrkung verrichten fie vermoͤge der | 
Waͤrme und des Ovol deren Sperierum 
e. g. Medull, Panis Tritici. unc. vj. Flor. Chamo- 
mill. Melilor. Sambue, Roſar. rubr. aa. Maſſ. 
Sem. Anif. Foenuc, Org, aa. vnc. ſemis. 
15 \ : Rad, ı 44 


U 
\ 
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Kad. Altheae unc. ſemis. Croci Auſtr. f. ge, | 
Loque· e. . 9 Lact. f. Cataplaſma. | 


vB | CAP, V. \ 


Von Kräuterſacklein. f 


2... Wie werden dieſe verfertiget? 
R, Ir wohlriechenden Kräutern, Dum end 
Saamen, e. g. 
R. Hb. Beton, Saluia. Maioran, Serpill, Mens 
thae Rosmar. 
Flor. Chamom. 1 N Rof. 
Sem. Aniſ. Foenic, Carui c. inciſ. ‚Con; 
ee Spec. 5 11 
Sie werden denen gefährlichen 55 uns Ders 
verwunden applicirt, mit ſiedendem Wein ansı 
gefeuchtet, aber nicht gekocht, damit das beste 
fluͤchtige nicht verlohren gehet. 4 
Vius. Sie ſtaͤrken die Nerven, und bauen der Ge⸗ | 
ee und andern ne 
fallen Pe m 1 BE 
V 
Von Um Ig 5 
h e 2 1. Wie werden dieſe gemacht? H 
„Ius alcaliſchen Laugen, mit Zuſatz fer 
Her Achsen fpirituöfen und ölichten Sti, 
cke, e. 2 N 
ie Eine gemeine Lauge oder ſtarkes Kalchwaſ⸗ 
rer ij. darunter gies etwas vom Spiritu 
| Vini Camph, Ef. Succini etElix. P. P. e, g. 
3 — 22, Zi), Sach. bn 3üij. M. f. Fpithema. Ki 
8 FR Darein | 


Ira ; 
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Dareln tauche zuſammengelegte Tücher, und ap⸗ 
plicire fie wohl Aacktück ſo 1 als zu 
leiden. 

Vſus. In ſtarken Inflammationibus, anfangens 

den heißen und kalten Brand. Sie bringen die 
ſtillſtehenden Säfte wieder in ihre Bewegung, 

und ſepariren die todten Theil, die gefunden, abe 
5 ſie vor dem Verderben. 2 
n: D VI. 


Von eee, 
. Was hat man vor Defenfiua? 


Jier une nur die zwey Empl. Defenf iua, 
als das rothe, ſo aus Aſcalibus fixis, und 

das gruͤne, ſo aus Alcalibus volatilibus beſtehet, 
gebraucht werden; da denn das rothe das kuͤhlen⸗ 

de, und das gruͤne das erwärmende kaut . 
nit werde. V 


1 CAP. "vi ah N 
Von In Ko 
Q. 1. Woraus werden dieſe gemacht? 5 


R. Ai, deſtillirten Waſſern, Spiritibus, Deco- 

ctis, Milch, Fleiſchbruͤhe. 1) In tiefen 
und fiſtulirten Schäden kan man ein Kalchwaß⸗ 
ſer, mit Vngu. Aegypt. verſetzt, appliciren, um 
ſelbige zu reinigen, und friſchen Grund zu machen. 80 
2) In boͤſen Haͤlſen ein Decodum. Lignorum 
mit Nitro verſetzt. 3) In tiefen Wundene ein De- 
cd, Vulnerar. 4) Wo ein Stein in der Harn» 


roͤhre, an Mandelöl, 5) Zu Clyſtiren kan 
man 


Piz 
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man Steifchbrühe und Salpeter, oder Milch mit 
Zucker und dergleichen nehmen. 
GAP. I: 


Vom Gurgel⸗ und Mundwaſſer. 


2 1 1. Wie werden dieſe eingerichtet? 


R. ie werden faſt denen Inje&tionibus gleich 
gemacht. Das Abſehen iſt entweder zu 
reinigen, zu Fühlen, oder zu reſolviren, dahero muß 
auch ein Unterſchied gemacht werden. Sie wer⸗ 
den gemeiniglich warm applicirt, entweder nur 
eine Zeitlang im Munde gehalten, oder gegurgelt, 
oder eingeſpritzt. 

Ng. Alcalia fixa tobten die Saͤure. 
Volatilia penetriren und reſolviren den Schleim 
und die Verſtopfung, wodurch die Entzuͤndung, 
Geſchwulſt und Schmerzen gehoben werden, 
wenn Exulcerationibus die Acida et Cororfiua 
| blanda beygeſetzt werden. e. g. Vngu. Egypt. 
Or. OO &c. fo nagen fie die halb todten Theile 

voͤllig todt, wodurch hernach eine Separation 

erfolgt. Nach Beyſetzung einiger Balfamico- 
rum, e. g. Eſſ. Myrrh. Aloes Succin. &c. legen 
ſie neue Theile zur Heilung, welche Explication 
auch bey denen Iniectionibus ſtatt hat. BR 
CAP. X. hir, 


Von denen Oelen. 

NB. Hier koͤnnen das Roſen⸗ und Camillenol zu 
laͤnglich ſeyn, jenes zu Fühlen, dieſes zu erwaͤr⸗ 
men. Wer aber die 2 Empl. Defenſiua heat 
wird dieſe nicht noͤthig haben. 
». Belle Chir. Sandbuͤhl. 3 CAP, 


> 


a. 
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CAP. XI. 


„Von denen Spiritibus. 
2. 1. Welches find die noͤthigſten? 
R. Dl Vin, rect. 2) Spir. Vini Camphor. 
Damit kann vielem Unheil in kurzen s 
begegnet und viel 5 geſchaft werden. 

XII, 


Von deſtillirten Waſſern. 

NB. Dimon, ſo keinen guten naturlichen Ge⸗ 

ruch haben, taugen wenig oder nichts. 

Am beſten thut man, wenn man ein rein ge⸗ 

mein oder deſtilirt Regen⸗ oder Schneewaſſer 

nimmt, und giebt ihm einen Zuſatz von einem 

kraͤftigen und mit Oleis impraͤgnirten Spiritu. 

Auf ſolche Art ſind die Y deftill. ex tempo- 

re gemacht, und koͤnnen viele Unkoſten, 

Muͤh und Arbeit, auch a, und Kohlen 
erſpart werden. 

ee eee eee ee ate | 


PARS III. SECT. II. 


Von denen innerlichen Wader. 
CAP. I. 


Von Infuſis vel Decectis. | 
1. Was iſt hierbey anzumerken? 
R. ji und Kräutertee haben bey Patienten 
gar einen großen Nutzen. Es geſchicht 
öfters, ſonderlich wo Wundſieber, daß ihnen kein 
Bier nicht ſchmeckt/ noch den Durſt loͤſchen will. 
Da denn ein Thee von dienlichen Kräutern ihnen 
gar wohl bekommt. e. 8 Re Edelleberkraut, 


8 | mie e 
| | 1 e 


MT 
Bar 


N 


von denen gebräuchlichen Aczeneyen 355 


8 Michal Scordien, Ehrenpreis, Salbey,Me; | 
liſſen, Rosmarin ꝛc. mit etwas Anis, Fenchel und 
Suͤßholz, oder Sternanis. 

Inciſ. Contuſ. f. Spec. zum Thee, davon bruͤhe 
ein oder etliche Pförgen mit einem halben oder 
ganzen Noͤſel Waſſer an, und brauch es als einen 
Thee. 
3 das edle Leberkraut vor ſich allein giebt einen 
kraͤftigen und herrlichen Thee, der dem auslaͤndi⸗ 
ſchen nichts nachgiebt. Und was die Arnica vera 
oder die Johannisblume mit Kraut und a 
vor Kraft hat, iſt nicht genug zu beſchreiben. 

Oder: h. ‚ Rafurae Ligni Saflafras, 

Sancti- aa. zii), 5 
Gieß auf 1 oder 2 Pfoͤtgen voll dieſer beyden unter 
einander gemiſchten Hölzer ein halb oder ganz Noͤ⸗ 
ſel ſiedend Waſſer, und bruͤhe ſie damit an; welches 
weit beſſer, als wenn man fie kocht, denn i im Kochen 
gehet die beſte Kraft verlohren, und bleibet nur ein 
berber Trank zuruͤck, welcher mehr Eckel als Appe⸗ 

tit erweckt, deſſen bediene dich fleißig. 
VP ſus. Die Wuͤrkung beſtehet darinnen, „daß das 
ſcharfe und ſaure Salz im Gebluͤt durch Schweis 
und Urin gleichſam qusgelauget werde. Dahero 
je mehr man trinkt, je beſſer es iſt. Will man an⸗ 
ders, daß das Gebluͤt und alle Schaͤrfe follen verſuͤſ⸗ 
ſet, und die ſchleimigten und verſtopften Theile ge⸗ 


oͤfnet werden; welches doch im Scharbock und 


Franzoſen, in allerhand boͤſen, alten und fiſtulirten 
Schaͤden hoͤchſtnoͤthig. i 
Zu Burgel, Mund: und Wundwaſſern ſind die⸗ 


t gleichfalls wi genug, und braucht 
r A ) | | 5 50 


356 Pans III. Car. J. 1 
man ſo viel Weilänfligketen, wie die Alen 9 
habt, gar; nicht. 8 
2.1. Was hat ſonſten ein Chirurgus vor innerliche 
e noͤthig, deren er fi ch im Noth⸗ — 
fall bedienen kann? e 
| 1. Pulv. contra Cam. 
ge., Rhabarb, v. N (D Depur. 2 Br. va, 5 
: Lap. S 
51 285 aa. 35, M. f. Pulv. Dof. 55. | 
2 | 2. Pulu. Diophor, 
R. &ü Diaphor. C. C. Philof, praepar, Matr. 
1 perlar. praepar, aa. Zij. 
Corall, rubr. praep, Succini ie e aa. 85. 
f. pulv. 
‘Dot. Dj. ad 36, 
3. Pulu. Temp. Antiſparmodicum. 
\ , D. Deput. P. Or. aa. 35. Cinnab. ii 3 
par. Zij. M. f. Pulv. Dof, 3Bꝓ11J. 
Mehrere, nuͤtzliche und dienliche Medicamenta, 
ſowohlſimplicia als compofita, wird der G. L. in 
meinen Mediciniſchchymiſchen Handbuͤchlein fin⸗ 
den, ſo 1734. zum Vorſchein kommen. 1 
Hiernaͤchſt wird auch ferner recommendirt des 
Hrn. D. Richters hoͤchſtnoͤthige Erkaͤnnniß des 
Menſchen, welches Buch werth iſt, das es von ei⸗ 
nem jeden nicht nur obenhin, ſondern mit gutem 
Berftand und Nachſinnen, und nicht nur einmal, 
ſondern oͤfters geleſen werde. Denn es heiſt 
auch hier: Lectio Lecta placet, de- 
dies repetita placebit. 
VALE! 
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zu nen, | 147690067, 8439 
am Hintern, | 328 
zu oͤfnen, 431 
Alena, ſchaͤdlich, | 84 5 1352 
Aderlaß, 8 140 174 
wo eine Nerv⸗ oder Pulaader vlt 845 | 
auf dem Arm, \ 175 
auf dem Fuß, NL HE e 
am Hals, e ei Non | 180 
auf der Hande 178 
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unter der Zunge, e 
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Alte Schaͤden zu heilennnnnn 170° 
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Anatomie, was fie nutze? 2 
Anapleroris, 3 
Aneuriſma, 186 
Angeſi chene | 13 
Agina, n 263 
Antr , 143 
Aphaereſis, ka 15 
Applicatio Medieamentorum, 290 7 
Apoſtem, v. Abſceß, . 
Aqua Phagedaenic , ĩðᷣͤ 1. 8 
Aquae deſtill. Eu 354 
Armbruch, 97 
Verrenkung, 112. 117 
9 zu oͤfnen, RES 
verbinden, + 38. 184 
; Arzenehen, Chirurgiſche, 2332. ſeq. 
Augenbeſchwerungen, 223. 240 
Sc, 238 
AIleck, 237 
Gewaͤchs 227 
a ga herkehet oder geraden, 2326 
Wunden | 2 57 
Waſſer, In ena 
8 Aushiehnng fremder Dinge aus den Wunden, 37 
3 aus denen Augen, 223 
a eines todten Kindes, 304 4 
Ausdehnung, 0 80 
Ausfall, V. Vorfall. ? B 
Backenwunden, 57 
Baͤlgleinsgeſchwuͤlſte, 3204 
Wand der Zunge zu When 256 
Band 
. 1 
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Band am männlichen Gliede, W 5 
Bandage, oder e Key 9. ſeqq. 
Bauchnath, 15 I 66 
Bauchwunden, e e de 
Beinbruͤche, 78 krumm gefeile, 89 
Beingeſchwuͤr, 171 
zerſchmettert, | CR 
Beulen, | 139 
Binde, wie ſie ſoll beſchaffen enn, 5 8 
| gebräuchliche, - 9. ſeq. 
Biſſe, giftige, e 
Blaſenziehen, | | 198 
Blatterbelzen, 191 
Blutegel, 0 
Blut zu ſtillen, ſeq. 308 
Blutſtillende Mittel, merle ſcadlich, 33 
pulver, 345 
Blutſchwaͤren, | 138 
Voͤſe Ding am Finger, N 323 
Brand, heiße, 77. 146. 0 a 
Brandſälblein, 150 
Braͤune im Hals, RER | 264 
Drenneifen, 201 
Brennen, N | 149 
Bronchotomia, 263 
Bruchpflaſter nicht 1 g z 
zu appliciren, Re 
Bruchſchneiden, en 1). 82 
Bruſtwunden, | 60 
geſchwollen, | 233.152 
Bein gebrochen, | 93 
Brite abzunehmen, 267. 368 
I 3 4 | Bubo» 
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Calloͤſe e weigh 
Callus, | | | | 87 
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Carpie, eee 
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Verrenfn e e een een 
Caruncula, 294 
Cataplaſma, 8 te 
Cataracta, | 47500 %% 230 
Catheter zu 1 | rer 
Cauteria, * 201 f 
Chirurgie, quid? ee 
a Eintheilung, e SU 
eine ſchwere Kunſt, | 139 
wie zu erlernen, - ea 
Chirurgiſche Inſtrument a. 16 
Chirurgus, quidꝰ 1 
deſſen Eigenſchafften und due, 2.4 
Clitor, allzu groß, RR 
Clyſtir, es, 
Combuſtio, Bu 149 
Condylomata, ver Rx 3216 
Contuſio, en 76 
Convulſiones, eee ee e 
Cornea, geſchwollen, ia | 
- Corrofiua quid? N e 
zu appliciren, rasen 432 
Cotrruptio, 10% ns 
Couvre chef, RER RR 
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Cranium, verdorben, 

gebrochen, 

Daͤrme, ausgefallene, 
verletzte, 

Darmbruch, 

Darmwunden, 

Decocta, 

Defenſiua. 

Deligatio, 

Diaereſis, quid? 

Diät, 
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Diarthrofis, 

Dura Mater, zu hurchffedien, 

Ductus Saliualis zerhauen, 


Durchſtechung der Blaſe, 
| K. 
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Edropium, 
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Eingeweide verletzt, 
Ellnbogen verrenkt, 
Einſpritzen, 
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Entzündungen, 
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Erzwaſſer, 
Exaereſis, 
Exploratio, 
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; Feigwarzen, 5 
Fell der Augen, 
Ferſenbein verrenkt, 
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Finger gebrochen, 
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verdorben, 
uͤberfluͤßig, 
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Lacrymalis, 
Flechſe entzwey, 
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Gansrens, | . 
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| Wunden, 


Geburt ſchwere, 
Gehoͤr ſchwaches, 
Gerſtenkorn, 
Geſchoſſene Wunden, 
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Gurvel, 


** 
5 
4 


x 


X 


% 


„% 


Bestes 


f . | a G. 
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Schnur, 
Wurm, 
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Nerven, 
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Wunden, 
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Heftung der Wunden, 
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